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Eines der nothwendigsten Bediirfnisse fiir die physische und wirthschaftliche Existenz der 

�Ienschen ist das Wasser, welches als vorztiglichstes, der Gesundheit zuträglichstes Getränke, 

als Reinigungs1nittel, als Triebkraft, als Berieselungs- und Verkehrsmittel eine unentbehrliche 

Bedingung des menschlichen Lebens bildet. 

So nothwendig aber auch das Wasser fitr den 1\JlenS'Chen ist, so kann doch der Einzelne, 

wenn er auf seine eigene Kraft beschränkt ist, sich dasselbe in der Regel nur mit grosser 

�Iühe und namentlich dort, wo viele Menschen auf einem verhältnissn1ässig kleinen Gebiete 

zusammengedrängt leben, nur selten in genügendem Maasse und der entsprechenden Qualität 

verschaffen. Es muss daher, da dieses Bedürfniss ein allgemeines ist, auch die Befriedigung 
, 

desselben als eine Aufgabe der Gemeinschaft der Menschen angesehen werden. Und wirklich 

sind auch jene Organe , durch welche die �Ienschen in ihrer Gei�teinschaft thätig sind, sie 

mögen nun als Vereine, Gemeinden, Land oder Staat sich darstellen, je nach ihrer concreten 

Bestiinmung in der verschiedensten Weise und nach den verschiedensten Richtungen hin damit 

beschäftigt, das Wasser den Bedürfnissen der Gesainmtheit dienstbar zu Inachen. 

Was insbesondere die Gemeinden betrifft, so ist die Herbeischaffung des für den persön

lichen und wirthschaftlichen Bedarf ihrer Mitglieder, sowie für die allge1neinen con1n1unalen 

Zwecke nöthigen Trink- und Nutzwassers eine der vorzüglichsten in ihren natürlichen \Vir

kungskreis fallenden Aufgaben. 

Wie in allen alten Stä.dten, so war auch in Wien der Wasserbedarf Jahrhunderte lang -

wenn man von jenen rö1nischen Quellwasserleitungen absieht, deren Spuren sich noch einerseits 

gegen Gumpoldskirchen und Perchtoldsdorf, andererseits gegen Hernals hin finden - grössten-
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theils durch die Hausbrunnen gedeckt und wahrscheinlich begann n1an erst 
.
i1n 1 5. und 1 6 . Jahr

hunderte bei dmn Heranwachsen der Einwohnerzahl zur Herstellung jener verschiedenen Quell

zuleitung·en zu schreiten , welche in der von den1 Stadtbauanlte in1 Jahre 1 8 6 1  veröffent

lichten Denkschrift über die Wasserversorgung '\Viens  aufgeführt erscheinen. 

Diese Mittel konnten nur in jenen Zeiten den Bedürfnissen der Stadt genügen, allein s1e 

vennochten dies nicht n1ehr, seitdmn durch die Neugestaltung unserer staatlichen Verhältnisse 

das Herbeiströn1en zahlreicher Eünvanderer aus allen 'fheilen des Reichs in die Reichshaupt

und Residenzstadt hervorgerufen wurde, so dass die Bevölkerung der Stadt und ihrer uinlie

genden Ortschaften nurnnehr in steter und rascher Zunalnne begriffen ist. 

Selbst die itn Jahre 1 835 durch die J\Iunificenz Sr. k. k. J\Iajestät des Kaisers Ferdinand 

ennöglichte Errichtung einer Donau-\Vasserleitung konnte den1 sich fortwährend steigernden 

Bedürfnisse nicht genügen , wofür der Un1stand Zeugniss gibt , dass schon in den Fünfziger 

Jahren die Idee der Errichtung von Actiengesellschaften zur gewinnbringenden Ausbeutung 

des Bezuges dieses wichtigsten aller Nahrungs- und Reinignngsnlittel wiederholt in concreter 

Forn1 hervorgetreten ist. 

Diese Un1stände veranlassten bereits i1n Jahre 1 860 den \Viener 1\Iagistrat Hber den Be

richt des Stadtbauanltes ddto. 13 .  Juni 1 8 60, Z. 5 1 95, sich von1 Getneinderatbe die Erinächti

gung zu erbitten, das ßauanlt anzuweisen, in1 Interesse einer reichlicheren "\Vasserversorgung 

der Stadt "\Vien die erforderlichen Vorerhebungen und Studien zu n1achen. 

Durch Gmueinderathsbeschluss vo1n 24. Juli 1860, Z. 1525j\1II. 324 wurde diesein An

suchen des JYiagistrates die Genelnnigung ertheilt, und es ·wurde, nachden1 die in clen1 Beri_chte 

des Stadtbauanltes vo1n 4. Septen1 ber 1 8GO, Z. 7 1 7  4, enthaltenen \T orschläge über die 1Ylaass

regeln und Erfordernisse zur Einleitung der :v orerhebungen fiir die Anlage neuer \Vasserlei

tungen durch Gmneinderathsbeschluss vo1n 25. Septeinher 1 860, Z. 1 9 1 0/VII. 400 gutgeheissen 

waren, der Stadtbauanlts-Ingenieur Car l  Ga  br i e l  1nit der Leitung dieser Arbeiten betraut. 

Die Resultate dieser Studien sind in der oben angedeuteten Denkschrift des Stadtbaumutes 

über die "\V asserversorgung der Stadt Wien vmu 3 1 .  Juli 1 8  6 1  niedergelegt. 

Als iin Frühjahr des Jahres 1 8 6 1  der Ge1neinderath neu constituirt wurde, n1usste wohl 

nothwendiger Weise die Versorgung der Stadt "\Vien nlit dmn nöthigen Wasser eine jener 

Fragen bilden, deren Lösung die neu gewählten Gmneindevertreter ihre volle 'fhätigkeit zu

wendeten, und es wurde daher bereits in der S. Sitzung mn 21 .  l\Iai 1 8 6 1  von1 Ge1neinderathe 

Dr. S tupp er  ein Antrag auf Anlegung einer neuen \Vasserleitung aus der Gegend zwischen 

HUtteldorf und Mariabrunn eingebracht. Dieser .A.ntrag wurde der Bausection zur V orberathung 

zugewiesen, später aber in der 1 7 . Sitzung von1 23 .  Juli 1 8 6 1  aus Anlass des von1 Stadtbau

ainte ang·eregten Projectes der Verlängerung des Saugkanales der I\..aiser Ferdinands - Wasser-
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Ieitung beschlossen, alle auf die Wasserversorgung Wiens bezüglichen Gegenstände mner aus 

ßtlitgliedern der 2. ,  4. und 6 .  Beetion gebildeten Connnission zur Berathung zuzuweisen. 

Diese Connuission stellte nun in der 23. Sitzung an1 2 7. August 1 86 1  durch ihren Refe

renten, Gmneinderath v. W er the in1. den Antrag, welchen auch die Versammlung zum Beschlusse 

�rhob, eine Concurrenz zu verlautbaren, un1. Offm·enten für die U ebernahme d
.
er künftigen 

\Vasserversoro·uno· der Stadt vVien iin gTössten Maassstabe aufzurufen und die bereits erwähnte t:J b 

Denkschrift des Stadtbaumutes in Druck zu legen. 

Nachdmn weiters U.ber Antrag des Gen1.einderathes Z ang  (in der 3 6ten Sitzung v. 1 5. October 

1 8 6 1) beschlossen worden war, diese Denkschrift auch von der Stadterweiterungs-Cornn1ission in1. 

V m·eine rnit den1. für die \V asserfrage aufgestellten Conlite prüfen zu lassen, wurde sodann in der 

50. Sitzung v. 3 .  Decmnber 1861 über das diesfiillige Referat des Gen1einderathes v. vV er the in1 

der Beschluss gefasst, durch eine in die Wiener Zeitung einzuschaltende und auch iin \V ege 

ller k. Consulate zu Paris und London zu verlautbarende l{undrrmchung, alle Ingenieure, welche 

:üch bei Einrichtung ähnlicher Wasserleitungen schon bewährt haben und geneigt wären, sich 

llmn gleichen Geschäfte fUr Wien zu unterziehen , oder fii.r den Fall , als Gesellschaften oder 

Einzelne erbötig wären, die Ausführung der \Vasserversorgung zu üLernelnnen, diese einzu

laden, ihre hierauf Bezug nelnnenden Offerte bis Ende April 1 86 2  an den Gerneinclerath zu 

1-Ianclen des Stadterweiterungs-Cornite's einzusenden. 

In diese l{undmachung war auch die Bernerkung aufgenonnnen, dass ernen1 aus den Ge

birgen herleitbaren Wasser jenern aus der Donau der Vorzug gegeben werden würde. 

In Folge dieser Concursausschreibung wurden 12 Offerte eingebracht ; später aber und 

zwar arn 1 0. Septetnber 1 862 durch Herrn L eo n  L e n1 par t  noch eine versiegelte Offerte fii.r 

die Wasserversorgung der Stadt Wien, gezeichnet ·von Sir J ohn R e n n i e  und L e o n  L ernp art 

dem Gerneinderaths-Präsidiun1 übergeben, sowie an1 30 .  Septernher 1 862 in der 124ten Sitzung 

von1 Gemeinderathe Dr. l{ ar  1 H e  1 n1 eine die Wasserversorgung Wiens betreffende Denkschrift 

des k. k. General-l(riegscornrnissärs S treffl e u  r überreicht, welche letztere ebenfalls der Stadt

erweiterungs-Conlmission zur Behandlung zugernittelt wurde. 

N achdern nun diese Ofterte durch ein irn Schoose der Stadterweiterungs-Connnission aus 

den Gemeinderäthen F ö r s t e r ,  v. S i ccard s b u r g  und Zang gebildetes Specialconlite einer vor

läufigen Prüfung unterzogen worden waren, erstattete die gedachte Con1mission über die Er

gebnisse dieses Concurses am 1 6 . October 1862  einen ausführlichen Bericht an den Gerneindc

rath, welcher in Druck gelegt und an särnrntliche l\1itglieder vertheilt wurde , worauf sodann 

Gemeinderath Z ang in der 1 38. Sitzung an1 1 1 .  November 1862 die Berichterstattung über 

diesen hochwichtigen Gegenstand begann, und unter Aufführung der für jeden einzelnen An

tragspunkt sprechenden ß!Iotive den Antrag- stellte : 
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Der Gen1einderath wolle beschliessen : 

1. Der Bedarf der Bevölkerung an Trinkwasser ist 1nit dein besten zur Verfügung ste

henden Quellwasser zu befriedigen. 

2. Das zu diesein Behufe nöthige Wasserquantum wird dein Quellengebiete des Steinfeldes 

nächst Wr.-Neustadt entnonunen. 

3. Der Bau dieser Wasserleitung wird auf Kosten der Commune ausgeführt. 

4. Die Stadterweiterungs-Coininission wird beauftragt, die weiteren zur Durchführung und 

Ergänzung obiger Beschlüsse nöthigen Anträge zu stellen, und zu diesein Behufe auch die er

forderlichen Vorarbeiten urid Erhebungen zu veranlassen. 

5. Die in Folge der Kundn1achung des Geineinderathes vo1n 30. Noveinber 1861  auf dem 

Goneurswege überreichten Pläne sind nach :1\tlaassgabe ihres inne:�;en W erthes und der darauf ver

wendeten Mühe entsprechend zu honoriren ; den1 n1it der Verfassung der Denkschrift des Stadt

bauanltes über die Wasserversorgung von Wien 1nittelst Genwinderathsbeschluss speciell beauf

tragten Ingenieur, Herrn Carl  G ab r i e l ,  wird für sein verdienstvolles Wirken eine Belobung 

und Gratification ertheilt. 

N achden1 sowohl in der 138ten als auch in der darauf folgenden 1 40ten und 142ten Sitzung 

am 1 4. und 21 .  November 1 862  dieser Gegenstand nach den verschiedensten Richtungen hin 

eindringend erörtert und besprochen war, einigte sich endlich die V ersanunlung über ein von 

den Gen1einderäthen Dr. J. N. B e r g e r ,  l( l e nl nl ,  Dr. l( opp , Dr. He inr ich Perger una 

Dr. J ul i  u s  S chw arz  in der 140. Sitzung eingebrachtes, sehr zahlreich unterstütztes Amende

Inent, welches in der Stadterweiterungs-Con1nlission unter Zuziehung der eben genannten An

tragsteller einer eingehenden Berathung unterzogen wurde, zu folgendein Beschlusse : 

"In1 N a c hh a n g e  u n d  u n t e r  A u fr e c ht h a l t u n g  d e s  i n  d e r 50ten S i t z u n g  g e 

fa s s t e n B e s c h l u s s e s ,  d i e  R e i c h s h a u p t - u n d  R e s i d e n z s t a d t  1n i t  g u t e m  T r i n k

u n d N u t  z w a s  s e r  i n  e I n e r  fü r d e n  B e d a r  f d e r  B e w o hn e r fü r s a n  i t ä r e u n d  g e

w erbl i c h e  Z w e c ke v o ll k o n1 In e n au s r ei c h e n d e n  M e n g e  z u  v e r s o r g e n ,  u n d  

h i e b e i  e i n  a u s  d e in G e b i r g e  h e r z u l e i t e n d e s  W a s s e r j e n e m  d e s D o n a u s t r o in e s  

v o r z u z i e h e n , b e s c h l i e s s t  d e r  G e in e i n d e r a t h  w e i t e r s: 

§. 1. E s  i s t  für d i e  vVa s s e rve r s orgun g W i e n s  e in e  s elb s t s t än dige  Commis s io n  

a u s  z w öl f  Mi tg l i e d e r n  z u  b il d e n ,  w e l c h e  a u s  d e r  Mi tt e  d e s  G eme inderathes n1 i t  

ab  s o  1 u t er M a j o r i t ä t z u  w ä h 1 e n i s t. 

D ies e C o m n1 i s s io n hat a l le  z u in Z w e c k e  d e i� Was s e rv e r s o r gu n g  erfo r derl i chen  

E r h e b ungen  und  V o rarb e i ten  mi t  Z u z i ehung  v on erp ro bten aus s er  de in G enl e i n

derathe  s t ehen d e n  F a clnn än n er n  e inzul e i t en ,  u n d  z u r  defini tiv e n  Durc hführung 

e i n e s  für gut  b efun d e n e n  P r oj e ct e s , so  w i e  auch b ezüglich der  E n tlo hnun g  d e r  
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v o rge l e.gt en P läne  und D enks chrift en di e w e i t e r en e nt s p r e ch enden A ntr ä g e  an 

d en G emeinderath zu  s tel l en. 

§. 2 .  A n  d i e  hohe S t a at s reg i e rung i s t  s o g l e i ch  im S i n n e  der G e s e t z e  vom 

30. Juni 1 838  (polit. G ese tz sam1nlung B. 95) und v o n1 1 4. S ep t emb e r  1 85 9  (R. G. 

B. Nr. 2 38) e i n  Ge such  u n1 di e B ew il l ig ung zur  A u s fü h r u n g al ler  V o r arb e i t en, 

w el ch e  zu r künftigen A u s führung der Wass erver sor g u n g W ien 's n ö thi g s ind, zu  

r i c ht e n. 

§. 3 .  Eben  so hat die Connniss ion b ez ügl ich des ihr z u  e röffnenden C r edite s  für 

d i e  K o st en der Vorarb eiten die geeignet e n  Anträge z u  s t ell en. 

§. 4. D i e  Wasserversorgung der Stadt  'Vien  wird für R echnung der  C o mmune 

durchge führt. 

N achdmn noch hinsichtlich der zu wählenden Con1nlission über Anregung des Gmneinde

rathes H u b er beschlossen war, dass in derselben der Bürgernleister oder dessen Stellvertreter 

den Vorsitz zu führen habe, fand die Wahl der Glieder dieser Conunission in der 146ten 

Sitzung an1 5. Dece1nber 1862 und da rücksichtlich zweier Mitglieder eine absolute Majorität 

nicht erzielt wurde, in der 14 7ten Sitzung an1 9 .  December 18 62  eine Nachwahl statt, wobei 

die absolute Stinnneunwhrheit folgende Herren erhielten : Förs t e r ,  Schu ch,  Dr. F elder ,  J or

dan , Z an g , Dr. N atterer , Dr. l(lucky , von 'Vert hei 1n , Franz  N eun1ann ,  von Fe llner, 

Dr. Sed l i  tzky und Dr. He  s s l er. 

Als später F örs ter in Folge seines Todes, Z ang  aber in Folge seines Austrittes aus dem 

Gen1einderathe ausschieden, wurden an deren Stelle in der 200 u. 226ten Sitzung am 26 .  Juni 

und 9 .  October 1863 die Herren Gemeinderäthe Sues s  und Dr. K opp  in die Commission 

gewählt, in welche auch noch nachträglich die Herren St e udel ,  K lem1n und lVI el ingo ein

traten,, als über Antrag der Wasserversorgungscmn1nission, welchen dieselbe in ·der 210ten 

Sitzung an1 3 1 . Juli 1 863 unter Darlegung ihrer bisherigen Thätigkeit stellte, eine Verstärkung 

derselben u1n 3 ebenfalls 1nit absoluter l\Iajorität aus den1 Plentun zu wählende lVIitglieder 

beschlossen worden war. 

Diese ursprünglich aus 1 2  Gliedern bestandene Connnission hielt mn 1 5. Jänner 1863 

ihre erste Sitzung, in welcher zur leichteren Abwicklung der Geschäfte die 'Vahl eines beson

deren Bureau's beschlossen wurde, welche Wahl auf die Herrn Gmneinderätbe Z ang als Ob

lnann (an dessen Stelle nach seine1n Austritte aus dmn Gen1einderatl1e an1 21 .  October 1863 

Herr Ge1neinderath Dr. Felder  trat), dann Dr. H e ssl e r  als Ob1nannsstellvertreter und Dr. Sed

litzky als Schriftführer fiel. 

Da es sich zur Lösung der der Comrnission gestellten Aufgabe als unun1gänglich nöthig 

herausstellte, in den verschiedenen Quellengebieten, aus welchen eine Herleitung des vVassers 
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überhaupt n1öglich erschien, un1fassende Untersuchungen, �Iessungen, Tracirungen u. s. w. vor

zunehmen, so, wurde sich an die cornpetente Staatsbehörde mit der Bitte um die diesfällige 

Concession gewendet, welche auch von Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter unterm 6. Februar 

1863  auf die Dauer Eines Jahres gewährt, und unterm 3. Februar 1 8 64 noch auf Ein weiteres 

Jahr erstreckt wurde. Zugleich hatte Se. Excellenz die Güte, in Anbetracht der Wichtigkeit 

dieser Angelegenheit sän1rntliche Bezirksämter anzuweisen, die von der Corn1nune zu diesem Be

hufe entsendeten Organe in ihren diesfiHligen Untersuchungen thunlichst zu unterstützen, eine 

Weisung, für deren Ertheilung so wie für deren Befolgung die Uommission nicht umhin kann, 

ihren verbindlichsten Dank hier1nit auszusprechen, so wie sie es auch für ihre Pflicht hält, 

dankend jener bereitwilligen lTnterstU.tzung Erwähnung zu thun, welche ihr von Seite der 

k. k. Local-Geniedirection, dann des rnil.-geografischen Institutes bei ihren Untersuchungen auf 

dmn Steinfelde bei Wiener-N eustadt freundliehst zu Theil geworden ist. 

In1n1er das Ziel vor Augen, dass kein Opfer zu gross erscheinen dürfe, wenn nur 1nit 

dmnselben die J\Iöglichkeit geboten wird, die vVasserversorgung \Vien's in quantitativer und 

qualitativer Beziehung vollkonnnen entsprechend durchzuführen, ging nun die Connnission an 

die ihr zur Lösung dieser eben so schwierigen als hochwichtigen Aufgabe zweckdienlich er

scheinenden Studien und lT ntersuchungen, deren Resultate der geneigte Leser aus den nach

folgenden Blättern ersehen wolle, und hinsichtlich welcher rnan nur noch glaubt, nachstehende 

Bemerkungen beifügen zu sollen. 

Un1 das Erscheinen dieses Berichtes n1öglichst zu beschleunigen, wurde der Druck des

selben bereits begonnen, während die Beobachtungen noch iln Gange ·waren, so dass in den 

späteren Abschnitten des Berichtes die Daten weiter reichen als in den frühern. 

Die s�inuntlichen chernischen Analysen in dern Berichte sind von Herrn Professor Dr. Schne i

d e r  ausgefU.hrt, rnit Ausnahrne einer Analyse von 'rraisenwasser, bei welcher ein von den Herren 

Professoren Dr. S ch n e i d er und Dr. R e d  t e n  bacher  gerneinschaftlich gewonnener lVIittelwerth ein

gesetzt wurde. Die mikroskopischen Untersuchungen verdankt die Conunission dern Herrn Pro

fessor Dr. \V e dl, nur jene des Donauwassers wurde von Herrn Dr. V o ge l  rnitgetheilt. 

Alle auf den atmosphärischen Niederschlag sich beziehenden Daten lieferte der Vorstand 

der k. k. meteorologischen Centralanstalt IIerr Dr. J e l inek. 

Die Leitung der lJ ntersuchungen irn Gebiete von \:Viener Neustadt wurde den1 beeideten 

und autorisirten Civilingenieur Herrn Car l  Junker, jene irn Traisengebiete und dern \Viener

walde dern disponibel gewesenen Oberingenieur der k. k. siebenbürgischen Landesbaudirection, 

Herrn l(o l ei t ,  unterstützt durch den k. k. Ingenieur Herrn Lis s ek ,  anvertraut. 

Hinsichtlich der Art der Vertheilung des Wassers int Stadtgebiete so wie rn rnanchen 
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anderen Fällen wurde der Stadtbauanltsingenieur Herr Car l Gab ri  e l von der Couunission zu 

Rathe gezogen. 

Alle Maassen wurden, so oft keine besondere Bezeichnung beigefügt ist, in Wiener l{laf

tern (1 l(lafter == 6 Fuss = 1 ·8966  J\1eter) und Wiener Ehnern (1 Eilner = 40 Maass ----:- 1 · 792 

Cub. Fuss == 56 ·59 Litres) angesetzt. 

Der Ausdruck "llärtegrad" Wurde 1n der üblichen \Veise gebraucht, indern durch den

selben für 1 00.000 Theile \\;r asser die Anzahl der Gewichtstheile von h�irten1achenclen Bestand

theilen in l(alk-Aequivalenten angegeben wurde. Der Ausdruck �Pennanenthärte" gibt jenen 

Bruchtheil der härtenlachenden Substanzen an , welche auch nach dein l{ochen in Wasser 

gelöst bleiben. - Die angeführten Härtegrade sind übrigens durchgängig aus den gmvichts

analytischen Ergebnissen berechnet und wenn auch 1nittelst Seifenlösung gewonnene Daten da 

oder dort 1nit aufgeführt wurden, so wurde denselben doch aus den in Beilage III entwickelten 

Grünelen nur ein geringer vV erth beigelegt. 

Endlich ist besonders hervorzuheben, was auch Seite 118  :und 122  des Berichtes angeführt 

wurde, dass 1nan es bei der Verschiedenheit der Meinungen, welche in Bezug auf den durch 

die Erfahrung festzustellenden Reduetionscoefficienten bestehen, vorgezogen hat, säunntliche 

\Vasserquantitätsn1essungen, welche in1 III. und IV. Abschnitte enthalten sind, ohne  Einfüh

rung irgend eines Reductionscoefficienten in Ansatz zu bringen. Es versteht sich jedoch von 

selbst, dass, so oft eine Vergleichung 1nit einer auf andermn \V ege gewonnenen Ziffer z. B. 

1nit der Ziffer des Bedürfnisses von Wien angestellt wurde, ein reclucirter \V erth eingefli.hrt 

worden ist. Dieser Coefficient wurde n1it 0 ·7 5 angeno1nn1en, cl. h.- es wurde ein volles Viertheil 

von den obgenannten Wasserquantitätsangaben in Abschlag gebracht , nän1lich jene Ziffer, 

die als Mittelwerth jenes Ausfalles angenon1n1en werden kann, welcher in der factischen Lei

stung einzutreten pflegt. 

Es ist übrigens in jedmn speciellen Falle die geschehene Reduction ausdrUcklieh angedeutet. 

Wien, in1 J\1ai 1864. 
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ERSTER ABSCHNITT. 

DER BEDARF DER STADT WIEN .A.N WASSER. 

Es 1nusste das erste Strebeu der Conuni:::;sion sein , durch Feststellung des in Wien 
thatsächlich_ vorhandenen Bedarfes an V.l asser ihre Aufgabe abzugrenzen. 

Bei einer solchen Feststellung handelt es sich zunächst darum, bis zu welchem Zei t raun1 e  
hinaus die Versorgung beiläufig als ausreichend betrachtet werden soll , und dann un1 die 
Ermittlung zuerst der nöthigen Menge ,  dann der nöthigen B e s c h a ffenhe i t ,  endlich der 
nöthigen H ö h en l age  des Wassers , wenn man die Aufgabe ohne Anwendung künstlicher 
Schöpfwerke lösen will. 

Die H öh e nl a g e  lässt sich durch Nivellmnents auf eine ganz präeise Weise feststellen, 
sobald 1nan nlit sich darüber einig ist , wie weit der· zu bewässernde Bezirk sich ausdehnen 
soll. Oertliche Verhältnisse sind hier allein maassgebend , und lassen keinen Zweifel über das 
aus den Erhebungen hervorgehende Resultat. 

·viel schwieriger ist es zu sagen, welche M e n g e  an Wasser einer Bevölkerung Noth thut, 
während andrerseits für die B e s chaffenheit  gewisse allgmneine Regeln aufgestellt werden 
können, welche bei der Bewässerung einer jeden Stadt maassgebend bleiben müssen. 

)n Bezug auf die Ausdehnung des zu bewässernden Gebietes ist ein Besohluss von ent
scheidender "\Vichtigkeit, welchen der löbl. Gen1einderath in seiner 210. Sitzung mn 25. August 
1863  über Antrag d�r Con1n1ission einstimn1ig gefasst hat , und welcher dahin lautet : "d a s s  
b e i  der  B e1n e s s u n g  der  z u  l i e fe rnden  vVa s s e rmenge  nach  Thunl i chke i t  a u f  d e n  
B e d arf  d e r  n ächs t l i e g e n d e n  G em e inden  Rücks i c ht z u  neh 1nen  s e i." Die Bewässerung 
von Wien soll sich also nicht nur auf das jetzt durch den Linienwall abgegrenzte Gebiet 
beschränken , sondern soll auch de1n "\V eichbilde der Stadt , nainentlich den höher liegenden 
industriellen Bezirken ausserhalb der Linien zu Gute kommen. Wenn auch jeder voo·sehende 
Vertreter dieses grossen Gemeinwesens einen solchen Beschluss von ganzen1 Herzen billigen n1uss, 
und in deinseihen eine neue Gewähr dafür sieht , dass es sich hier nicht darun1 handle, 
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Unzureichendes und Vorübergehendes zu schaffen , so kann doch andrerseits nicht geleugnet 
werden , dass durch diesen Beschluss die Ansprüche an das neue \V asserwerk in Bezug auf 
Höhenlage und Menge in ausserordentlicher \V eise gesteigert worden sind. 

Die Volkszählung der Stadt Wien in1 Jahre 1857  ergab innerhalb der Linien eine Bevöl
kerung von etwa 500.000 Seelen. Es wird nicht zu viel sein , wenn n1an , nach diesen 
Anschauungen , die Bevölkerung des Weichbildes hinzurechnend , und die rasche Entwicklung 
der Stadt im Auge haltend, von den1 neuen 'Verke fordert, dass es im St:<tnde sei, den Bedürf
nissen von Einer  }l i l l i o n  S e el en  zu entsprechen. Diese runde Ziffer n1ag zugleich den 
Zeitpunkt kennzeichnen , bis zu welchein nach l\Iaassgabe der Con1misson dieses neue \Verk 
als vollkonnnen ausreichend angesehen werden sollte. Die folgenden Voranschläge des Bedarfes 
fussen ohne Ausualnne auf dieser Grundlage. 

A. DIE ERFORDER LICHE MENGE. 

Bedarf der Hauswirthschaften. 

Es geht aus den1 eben Gesagten hervor , dass die Feststellung der nöthigen \V assennenge 
das schwierigste Ele1nent in eine1n solchen Voranschlage ist. In der That ist es nicht nur sehr 
schwer zu ennitteln, wie gross in diesein Augenblicke die Quantität ist, welche z. B. eine bürger
liche Fan1ilie in1 Privatleben in vVien täglich in Anspruch ninnnt , sondern es fuhrt auch eine 
solche etwa vorgenon11nene Erhebung zu keiner brauchbaren Basis , weil es allgeinein bekannt 
ist , dass nlit der Einrichtung der \V asserleitungen und nmnentlich nlit dein Hinwegfallen der 
N othwendigkeit , das \V asser durch Menschenkraft in die höheren Stockwerke zu tragen , das 
Verlangen nach Wasser sich in hohen1 �Iaasse steigert. Es kann als sicher angenon1men 
1verden , dass gerade 'Yieu , in welchein vielstöckige Zinshäuser eine Regel sind , schon aus 
diesen1 Grunde im Augenblicke eine viel gering·ere }!enge von "\Vasser täglich in den Fan1ilien 
verbraucht , als z. B. englische Städte in deinselben Verhältnisse verbrauchen würden , wo es 
eine fast allgemeine Sitte ist, dass je ein Haus nur von Einer Fan1ilie bewohnt wird , und die 
Verrichtungen des Familienlebens , welche eine grössere \Vassennenge in Anspruch nelnnen, 
zu1n grössten Theile in das Erdgeschoss oder gar unter dasselbe ge,viesen sind. 

Eben so wenig kann bezweifelt werden , dass nüt dein Augenblicke , in welchein in die 
höheren Stockwerke Röhren 1nündeu , in Wien alle Ansprüche in deinselben Maasse , wie bei 
den englischen. Fan1ilien erwachen werden, dass hiedurch eine nicht geringe Veränderung selbst 
in den Sitten der Bewohner veranlasst werden wird , und dass n1an Bäder , geruchlose Aborte 
und dergleichen viel Wasser verzehrende Vorkehrungen , welche jetzt in Wien selbst in der 
wohlhabenden Classe noch nicht allgemein sind, binnen wenigen Jahren überall als Bedürfniss 
betrachten wird. Für die Feststellung· des in1 Hauswesen nöthigen Wassers würden also that
sächlich in Wien vorgeno1nn1ene Erhebungen, wie gesagt, zu einmn verlässlichen Anhaltspunkte 
nicht führen , und es ist aus diesein Grunde nothwendig , dass Inan die anderwärts gernachten 
Erfahrungen zu Rathe ziehe. Besondere Vorsichten sind jedoch hiebei nothwendig. Es reicht 
durchaus nicht hin, dass man, wie es so oft geschieht, die l\ienge des einer Stadt zugeführten 
'V assers durch die Zahl der Einwohner dividirt , und den Quotienten zur Grundlage weiterer 
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Schlüsse n1acht. Ein solches V erfahren führt zwar zu übersichtlichen Tabellen, aber die Ziffern 
derselben sind untereinander nicht vergleichbar. Die Gesan1mtsu1nme einer solchen Lieferung 
un1fasst nänllich zugleich die 'V assennengen, welche für eomn1unale und für industrielle Zwecke 
verwendet werden und nur der Rest ko1n1nt der Hauswirthschaft zu Gute. Das Verhältniss dieser 
einzelnen Quantitäten zu einander ist aber in verschiedenen Stä,dten ein ganz und gar ver
schiedenes. Selbst abgesehen hievon geben auch diese Tabellen keineswegs die verbrau cht e ,  
sondern die g el i e fert e \Vassennenge an, und es wird sich sofort zeigen, dass Bedürfniss und 
Lieferung in vielen Fällen von einander ganz und gar verschieden sind. Bei den vielfach 
verbreiteten Vorurtheilen , welche in dieser Beziehung herrschen, und bei der höchst mangel
haften Vorstellung , welche n1an gmneinhin von einen1 gewissen 'Vasserquantun1 , z. B. von 
Einer Million Eilner hat, schien es passend , ausfii.hrlicher auf diesen Gegenstand einzugehen. 

In Bezug auf das V erlüiltniss der den connnunalen Zwecken gewidn1eten Wassennenge zu 
jener, welche den Häusern zufliesst, herrscht , un1 nur ein Beispiel hervorzuheben , der grösste 
Unterschied zwischen London und Paris. Es geht aus einer Notiz des Präfecten der Seine*) 
hervor, dass in Paris jetzt schon zur Reinigung der Strassen in1 Verhältnisse 13 1/2 Mal so viel 
Wasser in Anspruch genonunen 'vird als in London. 

In London liegt die 'V asserversorgung in der Hand einer Anzahl von Privatgesellschaften 
und die Stadt abonnirt bei diesen 'Yie ein Privat1nann , während in Paris die bestehenden 
'V asserwerke öffentliches Eigentlnnn sind. In London geht man schon aus diesen1 Grunde 1nit 
grösserer Sparsan1keit von Seite der Conununalverwaltnng vor , und öffentliche Springbrunnen 
wenigstens in1 grösseren l\iaassstabe fehlen dort ganz, während andrerseits gesagt werden 1nuss, 
dass in London jeder Privatnutnn es für seine Pflieht lüilt , clie Strasse vor seine1n Hause zu 
besprengen, und das feuchte l(linla dieser Stadt einen Vergleich 1nit Wien nicht zulässt. 

Der ausfii.hrliche Bericht über die 'V asserversorgung der l\Ietropole , welchen der Gesund
heitsrath für Grossbritannien iln J. 1 850 in1 Auftrage der l(önigin de1n Parlamente vorgelegt 
hat**), enthält einen tabellarischen Ausweis über das V erhältniss, welches damals in Bezug auf 
die V ertheilung der Wassennenge herrschte. Aus de1nselben geht hervor , dass zu jener Zeit 
von 31/2 J\;iillionen Eilnern, welche täglich der Stadt London zugeführt wurden , 89·28 Procent 
an Privathäuser, 7 · 7 1 Procent an grössere Abneh1ner abgegeben , und nur 1 ·69 Procent zur 
Bewässerung der Strassen, 1 · 10  Procent zur Ausschwe1nn1ung der l(loaken und der kleine Rest 
gegen Feuersbrünste und sonst wie in Verwendung kmnen. Trotz der geringen Ansprüche, 
welche die Conunune an die vV asserwerke n1acht, ist aber die Bewässerung von London weder 
dmnals noch seither von solcher Art gewesen , dass sie einen Maassstab für die in den Haus
haltungen nöthige \V assennenge hätte abgeben können. Die Zusammenstellungen , welche die 
besagten Blaubücher enthalten, geben in dieser Beziehung ·wichtige Auf..-;chlüsse. 

London wurde dmnals nach dem sogenannten i n  t e r1ni tt ir enden  Sys t eme bewässert, 
d. h. es wurde durch einen gewissen Zeitraum, sei es alle Tage , oder an jeden1 zweiten Tage, 
das Wasser in die Häuser gelassen, so dass während dieses Zeitraumes die vorhandenen Reservoirs 

*) Premier memoire sur les eaux de Paris , presente par le prefet de la Seine au conseil municipal. 4 Aout 

1 8 54, pag. 37. 

-�.�*) Report by the general board of health on the supply of water to the metropolis. London 1 8 50. pag 6 und 7. 

1* 
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sich füllen konnten oder in den ärmeren Bezirken die Einwohner alle ihre verfli()"baren Gefässe ö 

herbeitragen konnten. Der Durchschnitt der gelieferten \V assermenge per Haus und per Kopf 
ergab so erstaunlich grosse Zahlen , dass die Comn1ission sich bewogen fand , in eine nähere 
Untersuchung des Thatbestandes einzugehen (p. 118). Es geschah dieses, indern nran Häusergruppen 
wählte, welche , an den äussersten Enden der Verästelungen einer und derselben Hauptkloake 
liegend , alle ihre Abflüsse in derselben vereinigten. In dieser Kloake wurden nun genaue, 
stündliche Messungen des Abflusses vorgenornn1en, und es ergab sich eine höchst beträchtliche 
Steigerung desselben jedes �Ial zur Zeit, in welcher das \V asser angelassen wurde ; ja es zeigte 
sich sogar (pag. 121), dass dieses als überflüssig abgehende "\Vasser nicht weniger als 3j5 des 
von den \Vasserwerken für diese Häusergruppen überhaupt gelieferten Quanttuns betrug, wobei 
noch hinzuzuschlagen kön1nlt , was an Wasser sonst wie z. B. durch die Schadhaftigkeit der �loaken bis zu dieser Hauptkloake hinab in Verlust kanr. 

Es beziehen sich diese Angaben nmnentlich auf die l\Iessungen des vereinigten .. A_bfl.usses 
einer Gruppe von beinahe 1200 Häusern , in der Xähe von Regents-Park. Xach .Angabe der 
\Vasserwerks-Gesellschaften hätte das Bedürfuiss in diesern Bezirke 20 Gallonen d. i. 1·605 Eirner 
(64·2 Wiener 1\'faass) per l{opf betragen, während nach Angabe der künigl. C01nnlission nicht 
n1ehr als 0·458 Eilner (18·3 1\'Iaass) per l(opf wirklich verbraucht worden sein sollen. Dies�lbe 
Erfahrung wiederholte sich in den verschiedensten Stadttheilen und unter den Häusern der ver
schiedensten Classen der Bevölkerung. In allen Fällen zeigte sich eine ganz ausseronlentliche 
und in vielen :F'ällen sogar für die Häuser und für die Gesundheit höchst schädliche V ergeudung 
von Wasser , so dass (pag. 122) Herr Roe , der Oberinspector , während das \Vasser nicht 
angelassen war , in ge,-vissen Hauptkanälen einen Abfluss von 4 Gallonen per l\Iinute , wenn 
das \V asser angelassen war , aber von 160 Gallonen per l\Iinute wahrnalun ; dass der grosse 
Hauptkanal "the fleet," wenn das vV asser nicht angelassen war, 7 56, iln anderen Falle 1 7 3 8 Gal
lonen per l\Hnute abgab u. s. f. 

Hr. Gotto, Inspector in den nordöstlichen Districten der Stadt, gibt nach ähnlichen l\fessungen 
an, dass in einer gewissen Häusergruppe innerhalb zwei Tagen 396 Gallonen verbraucht , und 
1005 Gallonen verschwendet wurden, und dass sich auch hier, in ziernlicher U ebereinstirnnrung 
rnit den früheren Angaben, der thatsächliche V erbrauch ganz irn Gegensatze nlit den Angaben 
der Cornpagnien nur auf fünf Gallonen, d. h. auf etwa 0·4 Eirner (16 \Viener lVIaass) per 
Kopf stellte. Die Reservoirs waren in den änneren Districten nicht irn Stande ein Drittel, oft 
nicht einrnal ein Viertel des Wassers aufzunehn1en, welches ihnen geliefert wurde, und von 
welchen gesagt wurde, es sei Bedarf. 

Nach ähnlichen Beispielen schätzte die Connnission, dass von den 45 l\Iillionen Gallonen, 
welche dan1als der Stadt London von den verschiedenen Gesellschaften zugefilhrt wurden, 
nahezu 30 Millionen als gänzlich vergeudet angesehen werden konnten, d. h. dass von der 
thatsächlichen Lieferung von 3'/2 1\'Iillionen Eirner nahezu zwei Dritttheile gar nicht wirklich 

·zur Verwendung karneu (pag. 127). 
Dieser grosse N achtheil, welcher es selbstverständlich rnit sich bringt, dass die Lieferungs

ntenge in solchen Städten nicht zur Ennittlung des Bedarfes in anderen Städten dienen kann, 
ist hervorgerufen durch die intermittirende Art der Lieferung. Wo ein constanter Zu�uss von 
Wasser gegeben ist, stellt sich die Lieferung unverhältnissrnässig viel geringer. 
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In P r e s t o n ,  einem Orte, in welchem ein nicht geringer Bedarf frir industrielle Zwecke 

vorhanden ist, war der durchschnittliche V erbrauch von 6000 Häusern nlit Inberiff der Fabriken 
nur 50 Gallonen ( 4 Eimer) täglich per 'V ohnung bei constanter Lieferung (p. 140). 

In A sh t o n  und e r  L y n e  war in1 Jahre 184 7 die durchschnittlich per Haus gelieferte 
l\Ienge 39 Gallonen (3·13 Ein1er), wobei bemerkt ·wird, die Stadt sei in1 guten Zustande, die 
Löhnungen der Arbeiter hoch und die durchschnittliche Grösse der je Ein Haus bewohnenden 
Fan1ilien sei 51/2 Personen. Als ich (schreibt der Berichterstatter, Herr Coulthart, pag. 142) 
Ineinen Bericht über den Gesundheitszustand von Ashton under Lyne schrieb, rechnete ich, 
dass eine unlinlitirte Lieferung von Wasser die tägliche Herbeischaffung von 55 Gallonen 
( 4·41 Eimer) per Haus oder 10 Gallonen (0·8 Ein1er) per l(opf erfordere, aber die nachfolgende 
Erfahrung hat Inich belehrt, dass dieses eine U eberschätzung der l\Ienge sei, von ·welcher das 
Publiku1n freiwillig Gebrauch Inacht, und dass 40 Gallonen (3·208 Ei1ner) per Haus oder 7 Gal
lonen (0·562 Einter) per l(opf durchschnittlich vollauf hinreichend seien, tun allen BedUrfnissen 
der Hauswirthschaft zu genUgen. 

In W olv erhainpton  war Inan eben von den1 intennittirenden Syste1ne zur constanten 
Lieferung übergegangen, was sofort eine Abnah1ne der l\Ienge un1 22 Proc. zur Folge gehabt 
hatte. Aber auch in Ortschaften, in welchen die constante Lieferung eingefiihrt ist, konnut es 
vor, dass die gelieferte l\Ienge wegen anderer unzuköiUnllichkeiten den Bedarf weit überschreitet. 
Dieses ist nmnentlich dort der Fall, wo die Lieferung durch Ständer geschieht ; so zeigt der
selbe Bericht , dass dan1als in G 1 a s g o w und P a  i s 1 e y die constante Lieferung per l(opf 
25 Gallonen (2 Ein1er), der thatsächliche Bedarf für häusliche Z·wecke, 'venigstens bei einein 
sehr grossen Theile der Bevölkerung nicht einn1al 11/2 Gallonen (0·12 Eilner) betrug, und 
folglich auch hier eine ganz ausserordentliche V ergeudung statt hatte. Dieses l\Iissverhältniss 
zwischen Bedarf und Lieferung, dessen Nachtheil nicht etwa nur in den1 Verluste an vVasser, 
sondern nebenbei auch in der sehr gesundheitsgefährlichen Durchtränkung des Bodens liegt, ·welche 
allenthalben eintritt, wo für den A bfl.uss nicht in ganz hinreichender Weise gesorgt ist, stellt 
sich natürlich bei constanter Lieferung je nach der Vollständigkeit der Einrichtung grösser 
oder geringer. 

In S t i r  l i n  g ,  wo ebenfalls die constante Lieferung durch Ständer eingeführt war, wurden 
nur 13 Gallonen (1·04 Ein1er) per J(opf in die Röhren gelassen, aber es zeigte sich, dass der 
häusliche Bedarf nicht 2 Gallonen (0·16 Ein1er) per l(opf betrug, und obwohl es seinver war, 
in einein 'rheile der Häuser Init vollständiger Genauigkeit den Bedarf festzustellen, so schien 
doch selbst in den Häusern des l\Iittelstandes, wo die !(leider in1 Hause gewaschen ·werden, 
der Bedarf per Haus nicht über 12-13 Gallonen (beiläufig ein Ei1ner) zu  betragen, worunter 
freilich a�ch innner die kleinen, englischen, nur von je  Einer Fanlilie bewohnten Häuser zu 
verstehen sind. 

Es wird diese Reihe von Beispielen genügen, un1 vor einer allzu raschen Vergleichung 
der tabellarischen Lieferungen per l(opf in diesen Fällen zu warnen. In der That sind solche 
Vergleiche ganz und gar unzulässig, wenn Inan nicht die Art der Vertheilung und alle jene 
localen Einzelheiten kennt, ·welche oft so grosse Verschiedenheiten zwischen Bedarf und Liefe
rung hervorbringen. 1\Ian 1vird es sonderbar finden, dass Gesellschaften, welche gezwungen 
sind die Wassennassen , die sie liefern , nüt Da1npf zu heben , welchen also jeder gelieferte 



6 

Ein1er thatsächliche Unkosten verursacht, dennoch �I engen liefern, welche den Bedarf in so 
grossem }faasse überschreiten. Die königliche Con1n1ission erklärt diesen scheinbaren Wider
spruch aus finanziellen Gründen, aus der Art und Weise wie die Taxen für das gel ieferte 
Wasser berechnet werden. 

In Anbetracht der vielfachen und grossen Uebelstände, welche das intermittirende Systen1 
nnt sich brachte, berechtigte in Folge des angeführten Conunissions-Berichtes die neue 1\:letro
polis-'Vater-Act ddto. 1. Juli 1852 jeden Bewohner der Stadt von1. 1. Juli 1857 angefangen, 
also nach einen1 Zeitraun1e von fünf J aluen nach v"" otirung der Acte unter gewissen Bedin
gungen von den Gesellschaften einen constanten Zufluss zu verlangen. Der letzte an1tliche 
Bericht des Gesundheitsrathes über diese Frage ist in den Blaubüchern fiir das Jahr 1856 
enthalten, stamnlt also auch aus einer Zeit, in 'velcher der rechtliche Anspruch auf eine con
stante Lieferung noch nicht Platz gegriffen hatte ; aber in der z,vischenzeit von sechs Jahren, 
welche seit den1 ersten Berichte verflossen waren, war die tägliche Lieferung der Co1npagnien 
von nicht ganz 441/2 �Iillionen Gallonen auf 81 �Iillionen täglich, d. h. von 31/2 1\Iillionen 
Eimer auf die enonne l\Ienge von 6 1/2 l\Iillionen Eitner gestiegen. Die gelieferte l\:lenge hatte 
sich fast verdoppelt, aber 1nan darf hieraus nicht auf eine Steigerung des berechtigten Bedarfes 
per Kopf schliessen, denn auch die Stadt hatte sich ausserorclentlich vergrössert, und während 
im Jahre 1850 270.581 Häuser gespeist wurden, dehnte sich nn Jahre 1856 die Speisung auf 
328.561 Häuser aus. Es n1ag nebenbei be1nerkt werden, dass zur Hebung dieser grossen 'Vasser
masse die nonlinelle l(raft der Da1npfrnaschinen san1n1t H,eserve 7324 Pferdekräfte betrug·, und 
die Gesmntntanlage dieser \V erke beiläufig sieben l\Iillionen Pfund Sterling in Anspruch 
genon1men hatte, 1nit 'velcher Sunune die Arbeiten noch nicht abgeschlossen waren. Auch bis 
auf den heutigen Tag be,veisen zahlreiche klagende Inserate, welche n1an in den TagesbHittern 
Lonclon's trifft, dass das intermittirende Systen1 nlit allen seinen Uebelständen noch in1 grossen 
l\Iaassstabe fortbesteht. 

Erst nachden1 dieses Beispiel von der Verschiedenheit gegeben ist, welche zwischen Liefe
rung und Bedarf zuweilen besteht, mag eine kleine Tabelle Platz finden, welche dem Rapport 
de la commission d'enquete adn1inistrative, cbargee d'exa1niner le projet de derivation des sources 
de la Dhuis, Paris 1861 *) pag. 7 entnmnmen und auf Wiener Ein1er umgerechnet ist. 

Zahl der 
Natur des Zahl der 

Natur des S t ä d t e. Eimer per Tag 
Wassers. S t ä d t e. Eimer per Tag 

Wassers. und Bewohner. und Bewohner. 

Das heutige Ron1 16·68 Quelle Genua 2·12 Quelle 
New-York 10·04 Fluss Castelnaudary 2·12 Quelle 
Carcassone 7·07 Fluss Glasgow 1·77 See Katrin 
Besan<;on 4·35 Quelle London 1·68 Fluss 
Dijon 4·24 Quelle Paris 1·59 Gemischt 
Marseille 3·29 }_"luss Narbonne 1·50 Fluss 
Bordeaux 3·00 Quelle Toulouse 1·38 Fluss 

*) Siehe: Documents relatifs aux eaux de Paris. 
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Zahl der Natur des 
Zahl der 

Natur des 
S t ä d t e. Eimer per Tag 'Vassers. 

S t ä d t e. Eimer per Tag 
'Vassers. 

und Bewohner. und Bewohner. 

Genf . 1·30 Fluss l\:fontpellier . 1·06 Quelle 

Philadelphia 1·24 Fluss Clermont 0·97 Quelle 

Grenoble 1·15 Quelle Edinburgh . 0·88 Quelle 

Vienne (Isere) . 1·15 Quelle 

Schon ein flüchtiger Blick auf diese Tabelle lässt aber errathen , dass z . .B. Ron1 seinen 

Reichthun1 an zugeleiteten1 Quellenwasser als die Erbschaft einer Periode friiheren Glanzes zu 

betrachten hat, während die Stadt , welche hier 1nit den1 nächst grossen Reichthum an 'V asser 

erscheint , New-Y ork , diese dein Umstande zu verdanken hat , dass es Inöglich war , einen 

ganzen Fluss in höherein Niveau herbeizuleiten. 
Einen besseren Anhaltspunkt zur Ennittlung thatsächlicher Bedürfnisse scheinen die Anuah1nen 

zu geben, welche man in Paris bisher als Grundlage für die 'Vasser-Abonneinents benutzt hat*) . 
Sie lauten in Wiener Ein1ern : 

Wien er 
Eimer. 

'Viener 
Eimer. 

Eine Person . 0 · 35 Eine Pferdekraft Hochdruck . . 0 · 03 
Ein Pferd . . 1· 31 Eine " 1nit Condensation . . 0 ·18 
Ein Luxuswagen 1nit 2 Rädern . . 0 · 71 Eine " 1nit Niederdruck . . 0 · 35 
Ein " " 4 " . 1·33 Ein Bad . 5·30 
Ein Quadratmeter Gartenfläche . . 0 · 03 Ein Ei1ner erzeugtes Bier . . 4 · 00 

Ohne nun ähnliche Auseinandersetzungen häufen zu wollen, dürfte 'vohl aus den1 Gesagten 
der Schluss gezogen werden, dass es die niedrigen Ansätze sind, welche allein eine richtige 
Annäherung an den wirklichen Bedarf geben. 

l\1an sieht, dass der durchschi�i.ttliche Verbrauch einer Person in Glasgow und Paisley bei 
constanter und nicht lin1itirter Lieferung 0·12 Ein1er betragen zu haben scheint, dass er bei 
vollständigerer Zuleitung z. B. in Ashton under Lyne auf 0·562 Eüner stieg und in London 
selbst bei intern1ittirender Lieferung nüt höchstens 0·4-0· 5 Ein1er sichergestellt wurde. Auch 
sind hiebei in Ashton die Bedürfnisse der Stadt und der Industrie inbegriffen. Es ist ferner 
erwähnt worden, dass der Pariser Tarif, fi·eilich 1nit Abzug Inaneher Bedürftlisse des Hauses, 
den Bedarf per l(opf auf 0·35 Eüner schätzt. 

D i e  C o nunis s i o u  hä l t  e s  für v ol lkonnne n  a u s re i chend , w en n  s i e ,  s e lb s t  g e s t e i
gerten A n s p r üchen R e chnun g  t ragend ,  d e n  Be darf  p er l( opf i n  d e r  H a u s w ir t h
s ch aft a u f  0·6 E i n1 e r ,  d. h. auf  24 l\Iaas s  t ä gl i ch  s chä tz t. Da hiebei die öffentlichen 
Bedürfnisse nicht inbegriffen sind, überschreitet diese Schätzung noch zienllich beträchtlich den 
mittleren V erbrauch an allen Orten , wo er durch thatsächliche �Iessungen festgestellt wurde. 

Für E i n e  l\I i l l i o n  E i�w oh n er dürfte  d aher  d e n  Z w e ck e n  d e r  H au s wirth s chaft 
ein e  M e n ge v o n  600.000 E i 1n er n  v o l lk onnn e n  en t spr e ch en . 

.;.�) D u p u i t: Traite de la conduite et de la distribution des eaux. Paris 1854. pag. 2. 
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Ansprüche der Industrie. 

�Ian findet in den Berichten der Londoner "',.. asserleitungen, dass neben den an die Privat
häuser abgegebenen W asse1111engen noch eine Rubrik von Lieferungen unter der Bezeichnung 

"Grössere Consumenten" erscheint. Es sind dieses nän1lich Fabriken , Bahnhöfe u. dgl. Sie 
beziehen zusammen etwa 1/12 der l\Ienge, welche an Privathäuser abgegeben wird ; dieses würde 

für Wien, vorausgesetzt, dass die Industrie dieselbe Stufe wie in London erreicht hätte , einen 
Gesan1mtbedarf von 50.000 Eimern ergeben ; da es jedoch sehr wahrscheinlich ist , dass diese 
grösseren Consu1nenten nicht eine so ausserordentliche Vergendung des 'V assers eintreten lassen, 
wie sie in den Privathäusern Londons nachge,viesen ist, und da in Folge dessen das v"" erhältniss 
dieser beiden Gesammtsununen zu einander nicht als ein ganz 1naassgebendes erscheinen kann, 
so dürfte es passend sein , um ja nicht hinter den1 Bedarfe zurückzubleiben , diese Rubrik · des 
Voranschlages u1n ein Beträchtliches z. B. auf das Fünffache , d. h. auf 250.000 .Ein1er zu 
erhöhen. Diese Sum1ne 1nag um so n1ehr als ausreichend betrachtet werden, als in dein Berichte 
für das Jahr 1 850, den1 letzten speciellen Ausweise, den wir für Lo1ulon besitzen, die Gesainint
menge des an diese grösseren Consu1nenten abgegebenen "\Vassers nur 2 7  4.000 Ei1ner betrug, 
obwohl schon dan1als die 'Vasserleitungsröhren so vielfach verzweigt \varen , dass nur 6 Proc. 
aller Häuser in dieser grossen Stadt unversorgt waren. Hiebei ist gar nicht in Anschlag 
gebracht , welchen Einfluss bei einer künftigen grösseren Entwicklung der Industrie in 'Vien 
das 'r orhandensein eines so grossen Stro1nes wie die Donau ausüben n1ag. 

Besprengung der Oberfläche. 

Es sind von Seite des Bauan1tes der Stadt 'Vien Experin1ente gen1acht worden , un1 die 
zur Besprengung einer gewissen Strassenfläche nöthige "\V assermenge festzustellen *) . Das Resultat 
war , dass zur einmaligen Bespülung einer Quadratklafter Strassenfläche 0·0381 Eüner Wasser 
nöthig seien. Das Baua1nt hat ferner angenontmen, dass die ganze Fläche von 1 ,433 .13 5  Quadrat
klafter Strassen und Plätze täglich n i ch t  w e n i g e r  a l s  v ie rn1a l  besprengt werde , was einen 
Bedarf von etwa 21 8.000 Eimer voraussetzt. Es hat jedoch dasselbe ausdrücklich darauf hingedeutet, 
dass hiebei auch die entfernten und weniger frequenten Strassen 1nit viermaliger Bespritzung 
angeno1nmen, und dass in dieser Annah1ne auch die Trottoirs enthalten seien, deren Bespritzung 
den Hausherren obliegt , und auf welche man nicht leicht n1it Aufspritzwagen wirken kann. 
Dafür wurde in den1 Voranschlage des städtischen Bauan1tes für das Auswaschen der Kanäle 
·wegen des reichlichen , von der Strassenbespülung abfliessenden Wassers ein besonderer Bedarf 
nicht angesetzt und wurde auch von demselben angenmnmen , dass der Bedarf gegen Feuers
brünste als ein nur zeitweiliger , seltener und verhältniss1nässig geringer, sich anstandslos aus 
dmn angenon1menen Plus der Lieferungsfähigkeit des Wasserwerkes werde decken lassen. Indmn 

*) Denkschrift des Stadtbauamtes über die Wasserversorgung der Stadt Wien. I. p. 26. 
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diese Annalnnen auch der Connnission gerechtfertigt erscheinen, kann der Bedarf für die Strassen
besprengung innerhalb der Linien auf die runde Sun1me von 220.000 Einlern fixirt werden. 

Für die Besprengung der Strassen ausserhalb der Linien, wo eine viennalige Befeuchtung 
sich auf eine noch viel geringere Anzahl von Strassenzügen beschränken n1ag, dürfte die Sun1n1e 
von 80.000 Ein1ern auf sehr lange Zeit hinaus sich ausreichend erweisen. 

Für die Strassenbesprengung iiberhaupt dürften sich sonach bei eineu1 hochgegriffenen 
Anschlage 300.000 Ei1ner d. h. die Hälfte der fiir den Privatbedarf angeno1n1nenen Menge als 
vollkmn1nen ausreichend bewähren. 

Grasplätze und Gärten, Springbrunnen und öffentliche Bäder. 

Die öffentlichen Gartenanlagen und Wiesen i1n Gebiete der Stadterweiterung 1nit Einschluss 
des Exercierplatzes bedecken nach den1 Ausweise des Stadtbaumutes 76 .221 D 0, und dasselbe 
uinunt für diese Fläche ebenfalls eine viennalige tägliche Besprengung in dmnselben l\Iaasse 
wie in den Strassen an, wofür 1 1 .61 2 Eilner nothwendig werden. Bei dmn seit Abfassung dieser 
Denkschrift durch die Beschlüsse des Gmneinderathes erweiterten Bezirke der Bewässerung 
wird es auch nothwendig sein diese Fläche grösser anzunehn1en, sie z. B. zu verdreifachen, an 
Bedarf an Wasser für dieselbe aber in runder Su1nn1e etwa 30.000 Ein1er anzusetzen ; der 
französische Abonnementstarif würde fiir dasselbe Flächenn1aass einen geringeren Bedarf in 
Anspruch neh1nen. 

Paris, welches so reich nüt monun1entalen Springbrunnen geziert ist, mag in dieser Bezie
hung als ein Muster gelten. Die 32  grossen Springbrunnen dieser Stadt verzehren jetzt 1 75.000 
Ei1ner täglich, jedoch ist bei n1anchen von ihnen die Speisung nicht eine fiir den ganzen Tag 
zureichende. FUr Wien dürfte es wohl 1nehr als him·eichend sein, wenn Inan für diesen Zweck, 
dann für öffentliche Bäder und sonst nicht prälin1inirte öffentliche Bedürfnisse die runde 
Sunnne von 200.000 Ein1ern in Anschlag bringen wollte. Diese Su1nnw wird uinsmnehr als 
genügend erachtet werden n1üssen , als bei den günstigen Terrainverhältnissen von Wien es 
keinen Anstand hat, eine und dieselbe Wassennenge in einer hochliegenden Vorstadt, z. B. in 
Mariahilf, einen Springbrunnen speisen zu lassen, und sie in einer tieferen Vorstadt zu1n Strassen
besprengen zu verwenden. Hierbei wird es sich nur darum handeln , ob die Kosten fUr ein 
getrenntes Rohr, welches das U eberfallswasser aufnimint, gerechtfertigt seien oder nicht. 

Kloaken. 

Bei der Ungewissheit, welche im Augenblicke noch in Bezug auf das künftige Systmn der 
Drainage der Stadt Wie1 1  herrscht , ist es nöthig für jeden Fall eine kleine Menge Wasser in 
Reserve zu halten, um neben den1 vielen Spülwasser, welches künftighin von den Strassen und 
den vielen öffentlichen Brunnen und Bädern in die Kanäle gelangen wird, wenn es gewünscht 
werden sollte, auch an den obersten Köpfen der Kloaken einzelne Schwellreservoirs speisen zu 
können , welche nlit starkem Drucke die Hindernisse in denselben wegzuräumen in1 Stande 
'vären. Ohne auf eine principielle Erörterung dieser Frage einzugehen , mögen 20.000 Eimer 
für diesen Zweck als hinreichend angesetzt werden. 

2 
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Uebersicht. 

Hiernach würde sich für eine Einwohnerzahl von Einer 1\.fillion J.Vlenschen mit Rücksicht 
auf einen Bedarf für die Industrie, welcher nahezu jenen1 von London in1 Jahre 1850 gleich 
wäre , bei viennaliger Bespritzung aller Strassen innerhalb der Linien und ganz hinreichender 
Bespritzung jener ausserhalb der Linien , so weit überhaupt das Bewässerungsgebiet reicht, 
ferner mit Rücksicht auf eine viel beträchtlichere Anzahl von Gärten und Wiesen , als sie 
jetzt im Stadterweiterungsgebiete vorhanden ist , nüt einein etwa ebenso bedeutenden Verbrauch 
für Springbrunnen als er jetzt in Paris statt hat , 1nit hinreichender Rücksicht auf öffentliche 
Bäder und Schwellreservoirs an den Köpfen der Kloaken die l\Ienge folgender 1\laassen stellen : 

1 .  Für die Hauswirthschaft 600.000 Eilner 
2. Für die Industrie und grössere Abnemner . 250.000 " 
3. Für die viennalige Bespritzung der Strassen innerhalb der Linien 220.000 ,., 

4. Für die Besprengung der Strassen ausserhalb der Linien . 80.000 " 
5. Für Gärten und Wiesen 30.000 " 
6. Für Springbrunnen und Bäder 200.000 " 
7. Für Schwellreservoirs 20.000 " 

Sunnne : 1 ,400.000 Eiiner. 

Bei den ferneren Bedürfnissen für Pissoirs , Schlachthäuser , J.Vlarkthallen u. s. w., bei der 
Möglichkeit, dass trotz dieser hohen Ansätze sich hie und da ein grösseres Bedürfniss heraus
stellt, und bei dein nimnals ganz zu venneidenden Verluste an "\Vasser in den Leitungen, s c h ä t z t  
d i e  C o n1mi s s i o n  d i e  für W i e n  b ei e iner  B ev ölker ung v o n  E i n e r  �I i l l i o n  S e e l e n  

n öt h i g e  W a s s e rn1 e nge a u f  bei läufig 1 ,600.000 E iiner. Hierbei ist auf die bestehenden 
Wasserleitungen und Brunnen gar keine Rücksicht genon1n1en. Eine Leitung, 'velche 1 ,600.000 
Ein1er herbeiführen würde , wäre also , es sei gestattet dies zu wiederholen , nach diesein Vor
anschlage in1 Stande , unter  Vorauss etzung c o n s tanter  Li eferung  u n d  u nl i 1n i t ir t e r  
Wass e r ab g ab e allen häuslichen und öffentlichen_,Bedürfnissen der Stadt bei einer Einwohner
zahl von Einer lVIillion zu genügen. Sollte es 1nöglich sein , eine noch grössere V{ asserm.enge 
durch Quellen herbeizuführen, so würde hierdurch natürlich de1n Bedarfe auf eine un1 so längere 
Zeitperiode hinaus begegnet sein , und es wäre in diesein Falle nur eine finanzielle Frage , in 
wieweit es rathsa�n sei , jetzt schon den1 vVerke die grössere Di1nension zu geben , oder den 
N achkmnmen eine Erweiterung oder einen Neubau zu überlassen. 

Es verdient in Bezug auf diese Gesanuntsunnne be1nerkt zu werden, dass der Seinepräfeet 
iln Jahre 1 860 in seinen1 dritten l\Ien1oire über die vVässer von Paris (p. 9) , die l\Ienge von 
1 80.000 Cubikn1eter (3, 17 9.000 Ehner) für eine Bevölkerung von 1 1/2 l\Ellion Seelen selbst für 
lange Zeit hinaus als eine excessive ansah. 

Für Eine l\Iillion Menschen wäre hienach bei dmn luxuriösen Gebrauche, den n1an künf
tighin in Paris von Wasser für öffentliche Zwecke zu 1nachen gedenkt , und bei dmn grossen 
Aufwande , welchen n1akada1nisirte Strassen erfordern , die lVIenge von 2,11 9.000 Einwrn als 
eine excessive anzusehen, und hiennit eine äusserste Grenze gegeben. Hierbei wären aber alle 
Bezugsquellen bis auf die Hausbrunnen hinab in Anspruch genonnnen. 
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Mit diesen Erörterungen sind zugleich die Ansprüche festgestellt , welche man an den 

Vvasserreichthun1 eines Quellengebietes zu stellen hat, das im Stande sein soll, auf eine so lange 

Zeit hinaus allen Bedürfnissen der Stadt allein zu genügen. Von den angeführten Posten des 

Bedarfes werden : 
1 .  
2 .  

6 .  

1nit 

" 

600.000 Ein1er 
250.000 

30.000 
" 

7. " 20.000 " 

*) (theilweise) 

Summe : 900.000 Eimer, 
das ganze Jahr hindurch in Anspruch genommen, wozu noch die vorausgesetzten 200.000 Eimer 
für unvorhergesehene Bedürfnisse und den etwaigen Verlust in den Röhren kommen ; in Summe : 

1,100.000 Eimer. 
Die übrigen Posten, und zwar : 

3. 1nit 220.000 Ei1ner 
4. " 80.000 " 

5. " 30.000 " 
6. " 1 70.000 " (theilweise) 

Sunnne : 500.000 Ein1er, 
kon1men hauptsächlich in den Sonuner-1\Ionaten in Verwendung. Das Drittheil jedoch , um 
welches, wie es sich zeigt, der Bedarf in der kälteren Jahreszeit geringer sein dürfte als in der 
wannen, kann natürlich einer Quellleitung nicht zu Gute konunen. Quellen , welche den hier 
vorlieg·enden Ansprüchen genügen sollen, müssen gerade während der heissesten Jahreszeit das 
Maximun1 zu leisten im Stande sein. 

B. DIE ERFORDERLICHE BESCHAFFENHEIT. 

Es ist erwähnt worden, dass in Bezug auf die Beschaffenheit, welche das zur Speisung 
einer grossen Stadt zu verwendende Wasser besitzen soll, sich allgmneine Regeln aufstellen 
lassen. Es sind auch bereits 1nehrfach bei Gelegenheit ähnlicher Untersuchungen in London, in 
Paris , und an anderen Orten in dieser Richtung Grundsätze aufgestellt worden , von welchen 
einige wie z. B. dass die als Trinkwasser zu benutzende lVIenge nicht getrübt sein dürfe , dass 
sie nicht zu sehr in ihrer Ten1peratur schwanken, sodann sich nahe an die nüttlere J ahrestem
peratur des Ortes , also bei uns nahe an 8-10 ° halten soll u. s. w. an sich klar sind , und 
keines weiteren Beweises bedürfen. Es hat aber der Cmnn1ission geschienen, dass es wünschens
werth sei , eine na1nentlich in Bezug auf die Gesundheit der Bevölkerung so äusserst wichtige 
Frage von N eumn in allen ihren Einzelnheiten zu beleuchten , um auch in dieser Richtung 
strenge die Grenzen der Anforderungen kennen zu lernen , welche an eine künftige Wasser-

*) 30.000 Eimer in kalter Jahreszeit für Bäder in den höheren Vorstädten gerechnet, stellen beiläufig 25 0  Cubik

Klafter Wasser dar. Die gewöhnliche Temperatur der Quellwässer ist jedoch in allen 'Jahreszeiten viel zu niedrig, 

um eine sofortige Verwendung zu Bädern zuzulassen. 
2* 
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Ieitung gestellt werden dürfen , und um genau bemessen zu können , welche Art von "\V asser 
den verschiedenen Bedürfnissen der Bevölkerung a1n besten entspreche. Die Natur der Sache 
brachte es mit sich , dass es hierbei nothwendig wurde , etwas weiter in die Einzelnheiten der 
chmnischen Untersuchungen einzugehen. l\Ian pflegt bekanntlich die 'V assermengen , _welche 
einer Stadt zugeführt werden , ihrer Verwendung nach in Trinkwasser und Nutzwasser zu 
scheiden. Auch hier wurde eine solche Trennung in soferne festgehalten ,  als sich in jeder 
Richtung andere und eigenthümliche Erfordernisse zeigen ; aber es ist nicht hinreichend zu 
sagen , was man wünscht, ohne dass zugleich darauf hingewiesen wird , in welcher chenüschen 

Zusan11nensetzung das Wasser überhaupt auf der Erdoberfläche sich zeigt, und hat es zu einer 
klaren Darstellung der Sachlage am rathsantsten geschienen, diesen Theil des Berichtes in einer 
solchen Weise zu gliedern, dass zuerst die Erfordernisse eines guten Trinkwassers zur Sprache 
kom1nen , dann die chen1ischen Beziehungen gezeigt werden, unter welchen das \V asser in der 

Natur auftritt und hierauf erst jene allgmneineren Ansprüche erörtert werden , welche n1an an 
jene Wassennengen stellt, die nicht als Trinkwasser, sondern als 'Vasch-, Spiil-, Badewasser zu 
industriellen oder technischen Zwecken oder sonst wie verwendet werden , und welche n1an 
eben unter der Bezeichnung Nutzwasser zusamn1en zu fassen pflegt. 

1. Das Trinkwasser. 

Die unerlässlichste Grundbedingung für den Stoffwechsel so wie für alle Lebensthätig
keiten des n1enschlichen Organismus ist eine reichliche Vi assennenge. Die nonnalen V errich
tungen eines jeden Organes finden nur bei einen1 gewissen in engen Grenzen schwankenden 
Wassergehalt statt , und bei jeder Leistung des 1nenschlichen Körpers hat das \V asser seinen 
nutbedingenden Theil. 

Das Wasser ist das Fuhrwerk , welches die Fortbewegung der Baustoffe und die Entfer
nung der den Lebenszwecken nicht n1ehr dienlichen Auswurfsstoffe vernuttelt ; es ist die Durch
tränkungsflüssigkeit, welche die physicalischen Eigenschaften der Gewebe bedingt , es ist der 
Wänneregulator, inde1n es durch besondere Apparate in wechselnder l\Ienge verdunstend bald 
n1ehr bald weniger Wärn1e den1 Körper entführt , es ist der wesentlichste Baustein unseres 
Leibes, von dessen Gewichte es nahe 3/4 beträgt. 

Das im K .. örper kreisende Wasser wird ununterbrochen durch besondere Organe ausge
schieden. Wird diese stetige Ausgabe nicht durch eine genügende Einnahn1e gedeckt , so 
stellt sich alsbald eine V erannung des Blutes und dan1it eine Reihe lebensbedrohender Zufälle 
ein. Das Wasser ist dmnnach, wenngleich das einfachste, so doch das erste und unentbehrlichste 
Nahrungsmittel , dessen verkünnnerter Genuss lähn1end nicht blos auf die physische , sondern 
auch auf die geistige Thätigkeit wirkt. 

Das Wasser , welches die Natur dmu J.\;lenschen zu1n Genusse bietet , ist nicht ehmnisch 
rein , d. h. es besteht nicht blos aus 8 Gewichtstheilen Sauerstoff auf einen Gewichtstheil 
W assertsoff, sondern es enthält nebst dmn noch n1ancherlei ßei1nengungen, die verschieden sind, 
je nachdem es der Luft oder der Erde entnommen ist. 

Die Beschaffenheit dieser Bein1engungen bedingt den Genusswerth des Wassers. Einige 
derselben hält 1nan in Rücksicht de�· Lebensverhältnisse vieler Menschen sogar fii.r wesentlich 
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und nothwendig ; n1it Unrecht , wie sich alsbald ergeben wird. Eine Folge dieser Ansicht ist 
es, dass 1nan das chemisch reine Wasser für ein wenig geeignetes Trinkwasser hält. 

Dmn steht jedoch die Thatsache entgegen, dass die vorneh1nen Chinesen , wie S t a u n t o n  
berichtet, nur destillirtes Wasser trinken , und dass auch die friesischen Bauern so w1e die 
Bewohner quellenarn1er Gegenden nur Regenwasser geniessen , das bezüglich der Armuth an 
Bestandtheilen den1 destillirten Wasser am nächsten steht. 

Der Vorwurf, dass das reine \V asser fade sch1necke , ist nur in so ferne begründet als 
er sich auf das salz- und luftfreie Wasser bezieht. Hat das destillirte Wasser die gasigen 
Bestandtheile der Atlnosphäre, insbesondere Sauerstoff und Kohlensäure aufgeno1rnnen , so ist 
dessen Genuss, falls es nur gehörig abgekühlt ist, nicht 1ninder erfrischend als der des reinsten 
Quellwassers. 

Seit die Baustoffe des nwnschlichen l{örpers genauer bekannt sind und n1an da1nit beschäf
tiget ist, die täglichen Einnah1nen nlit den Ausgaben des Organisn1us zu vergleichen , glaubt 
n1an, dass für gewisse Nahrungsverhältnisse ein 1nässiger Kalkgehalt iln Trinkwasser ein noth
wendig es Erforderniss sei. 

B o u s s in g a_ul t 1) hatte 1nit jungen Thieren, bei �eichen die Ausbildung des Skeletes noch 
nicht beendet war, Fütterungsversuche angestellt ; er verglich die Menge von Kalksalzen , welche 
die Thiere 1nit der trockenen Nahrung aufneh1nen, mit jener, die theils durch den Harn und_ 
Koth entleert , theils zur Bildung von l{nochensubstanz verwendet wurde. Nach der Berech
nung seiner Versuche waren während der Versuchsdauer (93 Tage) um 52 Gran1me 1nehr l{alk 
in die Knochen abgelagert 'vorden , als die Thiere durch die Nahrung zugefUhrt erhielten. 
1\'Ian hielt die Rechnung für richtig und folgerte , dass bei kalkanner Nahrung der Abgang an 
l{alk durch das Wasser gedeckt werden 1nüsse. 

So galt es und gilt Vielen auch jetzt noch als ausgmnachte Sache , dass in einem guten 
Trinkwasser der Kalk nicht fehlen.. dürfe. 

Fr i e d l e b e n  2) hat B o u s s i n g ault' s  Berechnungen aufmerksa1n geprüft und drei wichtige 
Rechnungsfehler entdeckt, welche die Basis der eben erwähnten Folgerungen sind. Die berich
tigten Zahlen ergeben das gerade Gegentheil von dmn , was der berii.h1nte Chenüker bewiesen 
zu haben wähnte. 

Auch aus andern Erwägungen ergibt sich das Unhaltbare dieser Annalnne. Das K.nochen
gerüste des Erwachsenen wiegt vollkonunen getrocknet , durchschnittlich 3·1 l{ilogramine 
(5·5 V{iener Pfund), davon entfällt auf den l{alk 1 · 14  l{ilgr. (2·03 Wiener Pf.). Die Ausbil
dung des Knochengerüstes dauert 18  Jahre , es ist son1it der tägliche 1nittlere l{alkbedarf des 
heranwachsenden Jünglings = 1 7  Centigrain1ne (21/3 Gran). Nach den Analysen von Vv ay 
und 0 g s t o n enthalten 100 Theile Kartoffel - die an l{alkverbindungen nahezu ännste Nah
rung - 0·140 Theile kohlensauren und phosphorsauren l{alk , sonach ein Pfund 10·3/4 Gran. 
Würde ein l{ind ausschliessend nlit Kartoffeln genährt und erhielte es davon täglich nicht 1nehr 
als 1 Pfund - eine zur Fristung des Lebens ungenügende 1\'Ienge !  - es wäre schon da1nit 
der tägliche Bedarf zu1n Ausbaue des Skeletes un1s Doppelte gedeckt. lhn 21/3 Gran l{alk 

1 ) Ann. d. Chimie et Pharm. Bd. 5 9 , p. 322. 
2) Archiv d. Heilkunde 1 8  6 I ,  p. 1 3 9. 
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durch das Trinkwasser in  den Organismus zu bringen ,  n1üsste das Kind täglich 1 ·7  Pfund 
Wasser von 18 Härtegraden trinken. 

Es ist hieraus zu ersehen , dass man keinen Grund hat kalkführendes Trinkwasser 1nit 
Rücksicht auf die kartoffelessende Bevölkerung für ein N ahrungsbedürfniss zu erklären ; was 
karge Nahrung . dem Menschen vorenthält , ist durch das Wasser nicht ersetz bar , der 'V erth 
eines guten Trinkwassers stellt sich für den Hungernden nicht anders als für den , dessen 
Tagesration aus l1eisch, Brot, Gen1üse, Bier und vV ein besteht. 

Ein ähnlicher physiologischer W erth, wie für den Kalk, ist für keinen anderen Bestandtheil, 
der sich in den natürlichen Gewässern vorfindet , in Anspruch genon1rnen worden. Da dieser 
auch für die Kalksalze entfällt , und demnach sän11ntliche den1 reinen Wasser fre1ndartige 
Bestandtheile , die theils aus der Luft , theils aus detn Boden stan1n1en , unbetheiligt an dein 
E rnähru n g s v o rgängen des Organisn1us sind , so folgt daraus , dass vo1n physiologischen 
Standpunkte die Salze des Trinkwassers sich als träger Ballast darstellen, der ohne irgend eine 
V erwerthung den Körper durchwandert und ausgestossen werden n1uss , danlit die nonnalen 
Functionen keine Störungen erfahren. Je geringer also die Menge der frenulen Bestandtheile 
ist, welche ein Wasser enthält, desto geeigneter ist dasselbe zuin Genusse. 

Der erquickende Gesclunack des 'Vassers ist nicht durch die Salze, sondern durch den 
Gehalt an Sauerstoff und Kohlensäure bedingt. Die an festen Bestan<ltheilen höchst annen 
Thenualwässer von Gastein , Pfäffers , Topusko 'verclen als vorzügliche Trinkwässer gepriesen, 
wenn sie nur genügend abgekühlt sind und Zeit fanden, die gasigen Bestandtheile der Atino
sphäre aufzuueh1nen. Die instinctive Wahl steht also iln vollen Einklang nlit der wissenschaft
lichen Präsun1ption , und es wird sich noch weiters Gelegenheit finden diese U ebereinstiminung 
auch in allen andern Richtungen nachzuweisen. 

Die Forderungen, welche die Geschinackrichtung und der ]�iihlsinn des lVIenschen der 
Gegenwart an ein gutes Trinkwasser stellt sind noch ganz dieselben, die Pl ini  u s 1) bereits iu 
Anspruch nahm , indetn er verlangt : dass ein gesundes "\Vasser geschmack- und geruchlos sein 
müsse, und jenes verwirft, das Hülsenfrüchte zu langsan1 kocht, beiin gelinden Verdunsten einen 
Bodensatz absetzt, und belin l(ochen die Gefässe n1it dichten Krusten bedeckt. 

Genauere in Ziffern abgegrenzte Bestin11nungen über das in hygienischer Hinsicht noch 
zulässige Maxitnum von fretndartigen Bestandtheilen in1 Trinkwasser lassen sich auch gegen
wärtig noch nicht gut aufstellen. Allerdings wurde voin Brüssler Sanitätscongress angenoininen, 
dass ein Wasser, ,velches in 10.000 rrheilen über 5 rrheile festen Abdainpfrückstand gibt, nicht 
n1ehr für ein gesundes Trinkwasser zu halten sei. 

Dieser Ansatz ist jedoch nicht in voller Würdigung der physiologischen Function der ein
zelnen im Wasser vorkaminenden Salze gewählt worden. Die kohlensauren alkalischen Erden beein
trächtigen die Eignung eines Wassers zu1n Genusse weniger als die schwefelsauren, salpetersauren 
Salze des Kalks und der J\tiagnesia oder deren Chlorverbindungen. Erstere werden ihrer ungün
stigen Löslichkeitsverhältnisse wegen zum Theile schon lin Dannrohre ausgeführt und ausgeschieden 
ohne mit den Säften, Organen und Geweben in irgend eine Gegenwirkung gekommen zu sein. 
Letztere dagegen werden vermöge ihrer Löslichkeit iin Dannrohre aufgesaugt, treten ins Blut und 

1) Hist. naturl. Lib. XXII. 
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ko1n1nen erst nachdein sie den Organisn1us durchkreist haben, durch die Nieren zur Ausscheidung. 
Dadurch ist die Möglichkeit zu Störungen gegeben, die bei dein kohlensauren Verbindungen enttällt. 

Nicht die Quantität der Salze allein kann deinnach der �Iaassstab sein, nach welchein die 
Güte eines Trinkwassers zu bestinnnen ist , die Qualität gibt dabei den Ausschlag. Auch in 
dieser Richtung begegnet die wissenschaftliche Deduction der instinctiven Wahl ; 'Vässer , die 
kohlensaure Erdsalze selbst in erheblicher �Ienge enthalten , sagen der Geschmacksrichtung aller 
�Ienschen zu ; dagegen werden gypshältige 'Vässer, so wie solche, die schwefelsaure , salpeter
saure und Chlorverbindungen enthalten , fast allgeinein gen1ieden, und wenn N oth zu deren 
Genusse drängt , so gehört eine längere Angewöhnung dazu , bis die anfänglich widerliche 
Geschinackseinpfindung abgestu1npft ist. 

Wie einpfauglich der Organisn1us filr selbst geringe �Iengen von löslichen Salzen in1 Trink
wasser ist , lehrt schon die gmneine Beobachtung , dass Schwankungen in1 Salzgehalte des 
Wassers alsbald von Jenen Cinpfunden werden, die an dessen Genuss gewiesen sind. Personen, 
die ihren Wohnort und dmnit auch ihr bisher gewohntes 'Vasser ändern, leiden einige Zeit an 
Verdauungsstörungen, an Diarrhoe oder an Leibesverstopfung, je nachdein sie ein salzreicheres 
oder salzänneres Wasser geniessen. Selbst in den verschiedenen Bezirken derselben Stadt haben 
die Aerzte häufig Gelegenheit diese EinflUsse zu beobachten. Uebersiedelt eine Fanlilie aus 
einen1 Hause, das 1nit reinein Quellwasser versorgt \Vurde , in ein anderes , in welchein das 
Genusswasser von einein Brunnen geliefert wird , der seinen Zufluss aus der abfiltrirten Stadt
lauge erhält, so leiden insbesondere l(inder und Frauen an Darrnkatarrhen, bis sie sich an das 
habituelle Laxans gewöhnt haben. Die Untersuchung solcher Brunnenwässer lehrte , dass ihre 
purgirenden "\Virkungen den1 1\fagnesia- und Salpetergehalte direct proportional sind. 

Es lässt sich allerdings nicht sagen, ob und welchen Einfluss derlei vorübergehende Stö
rungen der Gesundheit auf die Lebensdauer üben. Die nosographische Statistik kann überhaupt 
auf derlei Fragen noch keine Antwort geben. Es fehlen ihr die nun1erischen Grundlagen. Die 
gen1eine Erfahrung aber lehrt schon, dass selbst kräftige :K aturen den häufiger wiederkehrenden 
ungünstigen \T erhältnissen erliegen, und ein Blick auf das Thier- und Pflanzenleben lehrt, dass 
die vViderstandsfähigkeit durch jeden In1puls auf die Existenz des Individuun1s geschwächt 
wird. So dürfte sich wohl auch die Widerstandskraft eines l\lenschen un1 so ziiher erhalten, 
je weniger sie durch ungünstige Störungen gebeugt ·wurde. 

l\Ian ist seit Alters gewohnt, die Beschaffenheit des Trinkwassers 1nit manchen endmnischen 
und auch 1nit epidenlischen l(rankheiten in ursächlichen Zusam1nenhang zu bringen. Für 
welche allgeineinere Erkrankungen besteht dieser Zusan1n1enhang , und durch welche Bestand
theile des Wassers wird er vennittelt ? 

Es gilt nahezu als ausgenlachte Sache, dass zwischen der l(ropfbildung und der Beschaffen
heit des rrrinkwassers ein Zusannnenhang bestehe , dagegen weichen die Angaben über den 
Bestandtheil, der die l(ropfbildung bedingt, weit von einander ab. Einige erblicken die Ursache 
der l(rankheit in dein Genusse des an l(ohlensäure reichen Schnee- und Gletscherwassers ; 
Gran  g e 1) klagt den Magnesia-, A u  t h e n r iet  h , M' C 1 e 11  a n  d 2) den Kalkgehalt des Wassers an. 

1) Compt. rend. S. 3 2, p. 6 1 1 . 
2) Some inquiries in the province of Kemaon relative to geology. Calcutta. 1 8 38. 
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Chatin1) meint, dass der Mangel an Jod in Luft und Wasser den Kropf erzeuge. Keine 
dieser Angaben ist richtig. 

Wäre Schnee- und Eiswasser die Ursache der Kropfbildung, so n1üsste die Zahl der Kropf
kranken nach den Gletschern hinauf zunehn1en. l\Ian findet aber viel 1nehr Kropfleidende in1 
Thaigrunde als in hochgelegenen Ortschaften, so wie im Flachlande fern von Bergen , von 
Schnee und Eis. Afrika hat seine Kropfgegenden in Abyssinien und Sennaar ; auf den Azoren, 
in Sumatra , in der Ebene Hindostans , in Neapel ist der Kropf häufig , in Lappland kmnnlt 
er selten vor. 

Dass der l\Iagnesiagehalt des Trinkwassers an der Kropfbildung unbetheiligt sei , beweist 
schon der Umstand , dass die 1nagnesiafreien \Vässer der Urgebirge vor Kropf nicht schlitzen. 
l\I oretin 2) fand in den 'Vässern verschiedener Kropfgegenden eben so häufig keine .�Iagnesia, 
als sie vorhanden war. Die Brunnenwasser von Rhodez enthalten nach B l o ndeau3 ) fUnfinal 
mehr Magnesia als die von G range  untersuchten \Vässer des Iserethales und doch konnnt in 
Rhodez weder Kropf noch Cretinismus vor. l\I o u n1 e ne4) fand die Wässer der U1ngebung von 
Rheims frei von Magnesia und doch ist daselbst der Kropf häufig. ICein Arzt hat Kropfbildung 
nach lange fortgesetzten1 Gebrauch von 1\Iagnesiasalzen beobachtet. 

Eben so wenig Einfluss übt der Kalkgehalt der Trinkwässer auf die Kropfbildung. L eb er t5) 
fand , dass die geologische Fonnation ausserhalb jeden1 Zusmn1nenhang nüt der l(ropfbildung 
stehe. Auf den Tertiärgebilden und der l\Iolasse des Broyethales , auf dem Alpenkalk und 
dem Lias des \V aadtHinder Rhonethales, auf der weit verbreiteten J uraformation, auf detn lT rge
birg·e von Unterwallis ist der Kropf fast gleich häufig. 

Cha tin' s Behauptung , dass der Jodgehalt der Luft und des Wassers den Kropf verhüte 
und l\Iangel an Jod denselben erzeuge, ist durch vielfache Thatsachen widerlegt. 

D ej e an ,  G er1n ai n , l\Io r etin haben das Wasser verschiedener Kropfgegenden und ver
gleichsweise auch das von kropffi·eien Ortschaften untersucht und in beiden die Abwesenheit 
von Jod dargethan. N i ep c e6) fand in den Po-Ebenen, wo ICropf und Cretinisn1us häufig sind, 
Jod in der Luft, i1n W as.;;er, in der Erde, in den Pflanzen, und dagegen in kropffreien Gegenden 
kein Jod. Le b ert  berichtet, dass . in der allernächsten U1ngebung der Saline von Devens, deren 
jod- und bromhältige l\futterlauge therapeutisch verwerthet wird, viele Kropfige seien, und er sah 
in der Nähe der jodhaltigen Quelle von Saxon in W allis Prachtexemplare von Kröpfen. Zu 

ähnlichen negativen Resultaten bezüglich des Einflusses der Bestandtheile des Quellwassers auf 

die Kropfbildung sind T o u r d e s 7) für den Elsass , R o s skn echt fii.r Baden , R ös ch 8) für 

Würtemberg, M affei und Z i l l n er 9) für Salzburg, D ah l 10) für Norwegen, B ar ton  11) für Nord

anlerika gelangt. 

1) Gaz. des hopit. Janv. et Fevr. 1 85 2. 4) Compt. rend. T. 3 1 ,  p. 27 0. 
2) De l'etiologie du goitre endcmique. Paris 1 854. 5) .Die Krankheiten der Schilddrüse, 1 8 63 .  p. 1 3 3. 

3) . Compt. rend. T. 30, pag. 48 l .  6) Traite du goitre et d u  Cretinisme. Paris 1 8 5 1 .  

7) Du goitre a Strassbourg et dans le departement d u  Bas-Rhin 1 8 5 4. Strassbourg. 
8) Ueber den Cretinismus. Erlangen 1 844. 
9) Ueber Idiotik mit besonderer Rücksicht auf das Stadtgebiet Salzburg. Denkschriften der Wien. Akad. 1 8 5 7  · 

10) Beiträge zur �enntniss des Irrenwesens in Norwegen. 
1 1) Abhandlung über den Kropf. Aus dem Engl. 1 8 0 2. 
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Es ist viehnehr V i r c h o w ' s  1) Ansicht die begründetste, dass die Ursache des enden1ischen 
Kropfes in einen1 nicht näher definirbaren, local begrenzten und ununterbrochen wirkenden 
Miasina zu suchen sei, und dass, analog der das \Vechselfieber erzeugenden Malaria , dieses 
Miasn1a seinen Hem·d iln Boden habe , von den1 es unter "\Vechselnden Bedingungen bald deu1 
vVasser, bald der Luft, bald beiden zugleich Initgetheilt wird, so dass hier durch das Getränke 
oder durch die K ahrung, dort durch die eingeatlnnete Luft, dort auf beiden \V egen dasselbe in 
den Organis1nus gelangt und in deinseihen ähnlich den1 'V echselfiebenniasina für die Milz, als 
ein besonderes die Erkrankung der SchilddrUse bedingendes Irritmnent zur "\Virkung gelangt. 

'Vimvohl nach diesen 'V ahrnelnnungen zwischen der Kropfbildung und den Bestand
theilen der Gewässer kein ursächlicher Z nsannuenhang besteht , so hat doch die Conunission 
bei allen Quellen , auf \Velche bei der Versorgung \Viens Bedacht genolninen werden könnte, 
sorgHiltige Erhebungen über das \rorkmnn1en von endenlischen1 l(ropf in der Nachbarschaft 
veranlasst. Es n1ag hier schon , den1 weiteren Berichte vorgreifend , gesagt werden , dass an 
ke ine r  jener (�uellen, welche sich nach sonstigen Verhiiltnissen ah; zur I.Jösung der vorliegenden 
Aufgabe günstig zeigten, solche J(ropfbildungen zn treffen sind. 

Eine zieinlich allgeinein verbreitete Volksn1einung schreibt die in n1ancheu Gegenden 
häutig selbst bei Individuen von kriiftiger Constitution und voll jUngerein Alter vorkonnnende 
Z ah n  fä u 1 e dmn Einfluss des Wassers zu. Diese \T ennuthung entbehrt jeder selbst scheinbaren 
Begriindung. Die Trinkwässer enthalten keinen Bestandtheil , der den Zahnschinelz anätzen 
oder lösen könnte. Grtheilsfähige Zahnärzte haben noch keinen einzigen Fall beobachtet, dass 
der Genuss von 1\:Iineralwässern, welche doch wirksan1ere Bestml(ltheile und in grösserer Menge 
enthalten , Zahncaries bewirkt halJe. l"'" ebenlies gelangen Init der Nahrung sowohl als nlit 
den verschiedenartigen Getränken kräftigere Lösungsn1ittel in die 1\lundhöhle und bleiben Init 
den Ziihnen viel länger in Beriihrung, als dies bein1 Trinken clcs \Vassers stattfindet. 

Einen unbestreitbaren aber wenig beachteten Einfluss kann unter lTn1ständen das Trink
wasser auf die Verbreitung von Krankheiten nelnnen, welche durch Eingeweidewiiriner entstehen. 
Es liegen Beobachtungen vor , dass der Farlenwunu so wie auch die J(eilue des Bandwunus, 
durch das Trinkwasser eben nicht so Kelten in den Organisn1us gelangt sind. Der grössere 
Theil der Stadt J)orpat 2) wird durch sehr schlechtes Brunnenwasser versorgt. C. Sc h n1 i d t 
fand in den Brunnenwässern der Stadt häufig Distmnen, Botryocephalus etc. , und bmnerkt dazu, 
dass Inindestens die Hälfte der Bewohner diese unwillkonunenen Parasiten in ihrmn Körper 
beherbergen , ·während die Bewohner der kleinern Stiidte Livlands, die Init Quellwässern und 
Wasserleitungen versorgt sind, von diesen ungebetenen Gästen wenig belästiget werden. 

N" ach dmn lT rtheile bewährter Aerzte stehen auch verschiedene epidmnische l(rankheiten, 
das 'Vechselfieber, die Ruhr, der Typhus, die Cholera u. s. w. in einer ursächlichen Beziehung 
mit der schlechten Beschaffenheit des Trinkwassers. Dr. F. A s ch e nfe ld  3) beobachtete in der 
zu Maroin1 in Brasilien Ende 1\färz dieses Jahres ausgebrochenen Cholera-Epidenlie, dass beson
ders jene Bewohner, die an den Genuss unreinen Cisternenwassers angewiesen sind, erkrankten. 
Die Cholera-Epiden1ien von 1 849 und 1 854 zu London weisen gleichfalls in der unzweideutigsten 

1) Gesammelte Abhandlungen zur wissenschaftlichen Medicin. 
2) Die Wasserversorgung Dorpat's, 1 8 63 .  
3) Virchow, Archiv Bd. 28 ,  p .  4 1 4 . 

3 



1 �  

Weise darauf hin, dass der Genuss unreinen 'fhen1sewassers an der Ausbreitung der Epide1nie 
den wesentlichsten 'fheil hatte. Es verdient be1nerkt zu werden, dass der Genuss reinen Quell
wassers nimnals gesundheitsschädlicher "\Virkungen beschuldigt wurde, dass das von den Aerzten 
als ungesund bezeichnete 'V asser stets ein solches ist , welches entweder aus Brunnen stauunt, 
die iin Infiltrationsgebiete von Leichenhöfen, Cloaken, Düng·erstätten u. s. ,Y. gelegeH sind, oder 
das in grössern oder kleinern vor Verunreinigung nicht geschützten Reservoirs stagnirt , oder 
endlich Flnss·wasser , welches die tausenderlei industriellen und landwirthschaftlichen Abfälle 
anfgeno1n1nen hat. 

'y ori11 die Verschlechterung des 'V assers bestehe , weiss n1an nicht anzugeben. lVIeist 
wird das Vorhandensein fauliger Stoffe oder niederer Organisnwu und deren l(einw als sclüü.l
liches Ageus bezeichnet. Beiderlei Substanzen kon1n1en in \Vässern, welche den1 ungehinderten 
Zutritt der Luft preisgegeben sind , oder welche in Cisternen ohne besondere Sorgfalt gesanunelt 
werden, häutig vor. Der \Vind, dessen Schwingen so 1nannigfache Dinge tragen, wirft organischen 
und l\Iineralstaub von nah und fern in die \Vässer. l(einle von Pflanzen und 'fhieren gelangen 
auf solche Art zur Entwicklung , wenn sie ihre Lebensfähigkeit i1n 'Vasser nicht verloren 
haben, andere gehen zu Grunde und dienen den ersteren zur Xahrnug. Ob die entwicklungs
fälligen l(eilne , ob die abgestorbenen faulenden Organis1nen oder ob die Fänlnis:-;prodncte die 
l(rankheitserreger sind, lässt sich nicht entscheiden ; sicher ist nur, dass die �Iineralbestandtheile, 
die gewöhnlich in den \Vässern sich finden, die lJ rsache der gesundheitsschädlichen \Virkungen 
nicht sein können und dass selbst die in Seihbrunnen häutiger vorkonunendeu salpetersauren, 
phosphorsauren und schwefelsauren Verbindungen , so wie auch die kleineu J\Iengen von 
Schwefelwasserstoff , die sich vorfinden , daran unbetheiligt sind. Sie beeinträchtigen den Ge
schinack , aber die l(rankheiten , welche sogenannte schlechte \Vässer bewirken , erzeugen sie 
nicht. Bei1n arzeneilichen Gebrauche dieser Salze hat n1an sie nie entstehen sehen. 

Iu schlechten Trinkwässern findet Inan auch Annnoniakverbindungen. Bein1 Genusse nmncher 
Speisen z. B. von eingesalzenen Fischen, Pöckelfl.eisch, 'Vildpret, altein l(äse, werden jedoch grössere 
l\1engen Anuuoniakverbinduugen in den Organis1nus gebracht, als durch den G enuss des Trink
wassers. Es kann also auch nicht der Anunoniakgehalt des Vvassers als J(rankheitserreger 
heRchulcligt werden. 

Smnit bleibt nur die organische Substanz. Es bedarf keiner weitläufigen Auseinandersetzung, 
dass auch dieser collective Ausdruck einer wesentlichen Einschriinkuug bedarf, und dass die 
Bezeichnung organisirte Substanz entsprechender wäre. Die Erfahrungen der jüngsten Zeit 
haben in unzweifelhafter Art gelehrt , dass die Gährungs- und Fäulnissprocesse unter 1\Iit
wirkung organisirter Kei1ne stattfinden. Aerzte und Naturforscher aller Zeiten haben die engen 
Beziehungen wahrgenonunen , welche z'vischen den Erscheinungen der Gährung und Fäulniss 
und Inanehen krankhaften Vorgängen Üu 1nenschlichen Organisn1us bestehen. Aehnlichkeit der 
\Virkung berechtigt ähnliche Ursachen vorauszusetzen, und so ist es wohl begrii.ndet, \Vässer iJ L 
denen das Mikroskop infusorielle Bildungen , organisirte J(einle oder bereits entwickelte Orga
nisinen entdeckt , als zu1n Genusse ungeeig·net zu bezeichnen. Fehlt auch der experi1nentelle 
Beweis , dass gewisse niedere Organis1nen innerhalb de1n 1nenschlichen l(örper l(rankheiten in 
ähnlicher Art erzeugen, wie sie ausserhalb nlit gewissen Stoffen in Berührung, Gährungsprocesse 
hervorrufen , so genügt es doch , dass Timtsachen vorhanden sind, die eine solche Priis1.nnption 
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rechtfertigen. Die Erkrankung der Seidenraupen, die l(artofi'el- und Traubenfäule ,  der Brand 
des Getreides etc. werden ebenfalls durch niedere Organis1nen bewirkt. 

Nicht blos organisirte l(eilne, auch faulende Substanzen so wie solche, die der Fäulniss 
fähig sind, dürfen in gesunden 'frinkwässern nicht vorko1n1nen. Lässt sich auch nicht angeben, 
wie sie ihre gesundheitsschädlichen Wirkungen zu Stande bringen , so ist doch durch die 
alltägliche Erfahrung bewiesen , da..�s der Genuss von Vv asser , in welchmn sie sich vorfinden, 
Krankheiten erzeugt. 

2. Das Wasser in seinen chemischen Beziehungen. 

Deut bisher Erörterten zu Folge kann nur jenes vVasser ZUlll Genusse geeignet seiu ' das 
fi·ei von orgauisirten Keinten, von faulenden oder der :Fäulniss f1ihigen organischen HnLstauzen, 
ann an den löslicheren salpetersauren oder schwefelsauren Salzeu ist, nur geringe )!engen kohleH
saurer alkalischer Erden enthält , eine niedere Tmuperatnr besitzt (7°-10° R.) nna nieht i 1 1 1  
nlindesten durch aufgeF;chlennnte Theilchen getrübt - "\Vasserhell und klar - erseheint. 

Es f6igt sich nun, welche von den verschiedenen Arten des 'V assers, 'vie sie uns die X atnr 
bietet , den Erfordernissen eines guten Trinkwassers an1 besten entspricht. 

Es könnte scheinen , dass das �Ieteorwasser , ·welches in der Fonn von Regen , Hagel ,  
Schnee , X ebel , Thau aus der At1nosphäre niederfällt , das reinste sei. 'V enige Erwägungen, 
bei welcheu zunächst die Verhältnisse der Luft zur Erdoberfl�iche in Betracht konnneu, werden 
klar 1nacheu, dass diese Voraussetzung uicht zutrifft. 

Die Luft ist das grosse Reservoir, das alle Gase und l)äinpfe aufninnnt, die sich auf der 
Erde entwickeln. 'Vährend jene nach dmn Gesetze der Diffusion sich bald ilu "reiteu Ratune 
zerstreuen und dadurch den chenlischen Reagenzien fast unerreichbar werden , erfahren diese 
in Folge der Ten1peraturunterschiede ein e alsbaldige Verdichtung , sie bleiben in den unteren 
Wolkenschichten schweben und gelangen 1nit dmn 1neteorischen Niederschlag wieder nach hin
gerer oder kürzerer Zeit auf die Erde zuriick. 

Es ist denutach klar, dass die vVasserdünste, indmn sie sich in einer Atn1osphHre bewegen, 
worin allerlei Stoffe schweben, feste, tropfbarflüssige und gasfönuige, organische und uuorgaui:;che, 
indmu sie sich zu Wolken verdichten , welche in verschiedenen F onnen niedersinken , kein 
reines \V asser zur Erde fUhren können, dass sie viehnein den che1nischen Charakter der Luft
schichten tragen, in denen sie sich gebildet hatten, und die sie bein1 Niederfallen durchwandern. 

\Vird Regenwasser in verschiedenen Höhen gesan1nwlt , so zeigt sich , dass das der Erde 
an1 nächsten gesannnelte Wasser n1anche Bestandtheile enthält, die clmn gleichzeitig in höheren 
Regionen aufgefangenen fren1d sind. 

Weich' bedeutende lVIenge organischer Substanz in den LUften schwebt, lässt sich e:un besten 
an dmn Schwarzwerden des Schnees bei1n Schn1elzen erkennen 1). Die nlikroskopische l ... nter
suchung des Bodensatzes von1 Schneewasser lehrt , dass nebst Kohlepartikeln , die durch den 
Rauch der Feueressen in die Luft gelangen , noch verschiedenartig· gefonnte organische Stoffe 

1) Vergl. Pouchet, Compt. rend. T. 5 0  p. 1 1 4 und p. 5 32, 7 48 .  

3 *  
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vorhanden sind. Einen ähnlichen Befund gibt die Untersuchung des nach längerer Trockenheit 
gefallenen ersten Regens, so wie des Nebelwassers. 

Dass unter den iln 1neteorischen Wasser enthalteneu Substanzen zuweilen auch solche 
vorkonnnen, welche gesundheitsschädliche Wirkungen auf den 1nenschlichen Organis1nus üben, 
lehren 1nannig-fache Erfahrungen. In den Tropenländern wird der erste Regen wegen seiner 
schädlichen \Virkungen sehr gefürchtet , und dort , wo 1nan an den Genuss des Regenwassers 
ang·ewiesen ist, 1neidet 1nan das vV asser des ersten Regens. Dichte, stinkende Nebel haben sehr 
oft zahlreiche Erkrankungen iln Gefolge. 

Auf den chmnischen Bestand des 1neteorischen \Vassers neh1nen umncherlei U1nstände : 
Windrichtung , Jahreszeit , Art und Dauer des Niederschlages, Oertlichkeit etc. Einfluss. Da 
diese nicht innner in gleicher Art zusannnen trefteu , so kann nicht erwartet werden, dass das 
atinosphärische Wasser inuner dieselben Bestancltheile und in derselben 1\Ienge enthalte. lnt allge
lneinen ist der Gehalt an festen Bestandtheileu sehr gering und beträgt fUr 10.000 Theile 
selten nwhr als 0·3. 

Ein nie fehlender Bestandtheil iin 1neteorischeu Wasser ist das Aunnoniak , dessen l\Ienge 
jedoch in weiten Grenzen schwankt. Der erste �iederschlag ist reicher als der nachfolgende, 
der auf de1n Lande gesanunelte änner als der in den Städten. B o us s ingault1) fand int Regen
wasser , das er ant Liebfrauenberge - einer batnureichen Gegend der V ogesen - gesanuuelt 
hatte, in einer l\Iillion Theile zwischen 0·6 bis 4·0 ein1nal sogar 6·6 Theile ; in Paris gesain
lneltes Regenwasser enthielt 3·3 Theile. Das Nebelwasser enthält sehr wechselnde l\Iengeu. 
B o uss ingault fand in einmn dichten stinkenden :Xehel 138·0 rrheile , in einen1 andern 49·7 ,  
gewöhnlich zwischen 2·5 - 7·2,  in1 l\Iittel 4·6 Theile. Diese Zahl driiekt zugleich die ntittlere 
Amnwniak1nenge des rrhauwassers aus. Sclmee- und Gletscherwasser sind etwas änner an 
A1nn1oniak, 1 Million Gewichtstheile enthält 2-3 Theile. 

Salpetersäure findet sich fast in jeden1 ailnosphiirischen Niederschlag, aber 1neist in kleinerer 
l\Ienge als Anunoniak. Das in Paris gesannnelte Regenwasser enthielt nach Barr aP) 14·1 -
21·8 rrheile in 1 1\Iillion , das a1n Liebfrauenberg g·esanunelte 0·2 bis 6 ·2 Theile. l1n Schnee
wasser waren 0·4 , int Hagelwasser 0·55 , int Nebelwasser 0·39 - 1 ·83 , i1n rrhauwasser 0·05 -
1·12 Theile vorhanden. 

Die Gesanuuttuenge an festen Bubstanzen , die in1 l\Ieteorwasser vorkonnnen , wechselt so 
sehr, dass die Angaben wie sie von den einzelnen .. A .. nalytikern gentacht werden, weit auseinander 
gehen. Brandes  3) hatte 1825, zu Salzufleln , in jede1n l\Ionat den Gehalt an festen Bestand
theilen in den at1nosphärischen Niederschlägen bestinnnt und in1 Regenwasser , das iu1 l\Iai 
gesannnelt wurde, 0·8 , in1 Regenwasser vont Jänner G ·5 Theile in 1 �Iillion Theile erhalten. 
M arehand erhielt iiu Regenwasser 50·8 , ün Schneewasser 60·0 feste �,heile. lVI u l d e r  zu 
l Ttrecht als Maxintunt 12·0, als l\IininlUin 9·0. 

1) Anual. de Chimie et Phys. 3.  Ser. T. 3 9 .  p. 2 f> 7 .  T. 40, p. 1 2 9 .  Compt. rend. T. 37 p. 207  und 7 98 .  T. 44 . 

p. 1 033 .  Bineau Annal. de Chimie 3 .  Ser. T. 42 . p. 444. Compt. rend. T. 34 .  p. 3 57 .  T. 38 .  p. 2 7 2. 

2) Compt. rend. T. 36 .  p. 1 8 4. T. 34 .  p. 5 4. T. 46. p. 1 1 2 3  und 1 1 7 5.  

3) Schweigger's J ouru. Bd.  48 ,  S. 1 53. 
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Organische Substanzen finden sich regelnlässig ill l Meteorwasser ; der Schnee enthält nach 
l\I eyrac  1) 1nehr als das Regenwasser. Die rothe Färbung , welche salpetersaures Silberoxyd 
in1 Meteorwasser erzeugt, ist durch dessen arganisehe Substanz bedingt. 

An Mineralbestandtheilen ·wurden iln 1\Ieteon,vasser nebst den bisher genannten noch 
gefunden : l(ali, Natron, J(alk, l\Iagnesia, Eisenoxydul , l\langanoxydul an l(ohlensäure , Chlor� 
Schwefelsäure gebunden , freie Chlorwasserstoffsäure in den l\leteorwässern der l(Ustenländer, 
Schwefehvasserstoff. Ob Jod constant in den l\Ieteorwässern vorkonune, ist noch fraglich. Die 
quantitativen Verhältnisse, in welchen diese Bestandtheile in1 l\Ieteorwasser vorkonnnen , sind 
nicht constant ; un1 das relative Vorwiegen einzelner ersichtlich zu n1achen, 1nögen die Ergeb
nisse von E. l\tl ar chand' s Analysen des Regen- und Schneewassers eine Stelle finden. 'Vie 
unter U 1nständen das auf der Oberfläche des Erdbodens gesanunelte l\Ieteorwasser seinen che
nlischen Bestand ändert , 1nachen die von G r an g e ausgeführten Anal yscn der Gletscherwässer 
ersichtlich. 

Regenwasser Schnee-
vom Lande u. Städten zu wasser 

von 
F e c a m p  P ar i s  Fecamp 

Chlornatrium 0.1"14 0•0002 0·1 70 
Chlorkalium Spur - Spur 
Chlormagnesium Spur - Spur 
Jodverbindungen Spur - Spur 
Schwefelsaures Natron 0·101 - 0· 156 

J Schwefelsaurer Kalk . 0·009 0·0016 · o·oo9 
Schwefelsaure Magnesia . Spur - Spur 

Kohlensaurer Kalk - 0·0107 -
Kohlensaure Magnesia - 0·0042 -
Kohlensaures Ammoniak 0•01 7 u·040 0·013 
Eisenoxyd und - 0•0003 -
Kieselerde - - -
Salpetersaures Ammoniak 0•019 0·190 0·014 
Organische Substanz . 0•249 ' 0·00 1 1  . 0·238 · 
Summe der festen Bestandtheile . 0·508 0·330 0·601 

G l e t sch e r wa s s e r  I vom Talkboden von f v. Anthracitb. Jv. Kreideboden 

2 259 M. l 1860 M. l 560 M. l 281 M. l 260 M. IChateauiT h Höhe Höhe Höhe Höhe Höhe d'eau ronc e 

(}037 0·045 0·059 0·01 8  0·104 0·040 0·026 
- - - - - - -

0·043 0·092 0·1 1 8 0· 1 66 0•1 16 0·050 0·065 
- - - - - - -

0·035 0·104 0•1 34 0·325 0·344 0·060 0·147 
0·018 0·031 0·040 0·058 0·135 Spur Spur 

- - 0·02ö -- Spur 0·012 0·1 10 
0·047 0•263 0·283 1 ·155 1 ·050 0·9GO 1 ·800 
0·001 0·012 0·040 0•320 0·095 0·030 0·003 

- - - - - - -
- - 0•020 - - - -

0·020 0·038 0·070 0·022 0·030 0·012 0·016 
- - - - - - -
- - - - - - -

0.201 0·585 0·79 1  2·073 1 ·874 1 •164 2·1 67 

Diese Zusan1n1enstellung lässt erkennen wie sehr der chenlische Bestand des atn1osphärischen 
Wassers durch die Berührung nlit den Erdboden geändert wird. Es ninnnt die Bestandtheile 
der Gesteine auf: die es beriihrt und zwar u1n so reichlicher je  länger es dieselben bespült. 
In einer Höhe von 2259 Meter konuneu in 10.000 'fheilen nicht 1nelu als 0·2 Theile vor , in 
einer Höhe von 560 Meter 0·8,  also un1 das 4fache nwhr ; alles hat zugenonnnen, nur nicht 
die ChlorUre ; auf dmn Anthracitboden nehn1en die schwefelsauren Verbindungen zu , auf dem 
J(reideboden ab. 

lndeu1 also das l\tleteorwasser in die Erde eindringt, trägt es zur Verwitterung der Gesteine 
bei, löst einige der 'T erwitterungsproducte auf, fUhrt andere in seinen1 \veiteren1 v,.. er laufe von 

') Compt. rend. T. 3 4, p. 7 1 5 . ;  Schweigger's Journ. Bd. 48 ,  S. 1 5 7 .  
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den ursprünglichein Lagerstätten weg. Das atn1osphärische vVasser wird Verwitterungswasser, 
das je nach der Durchlässigkeit der Erdschichten verschieden tief eindringt bis es auf wasser
dichten Unterlagen gesannnelt wird, von wo es in der Gestalt von Quellen wieder zu Tage tritt. 

Bei diesein Durchsickern des Wassers in der Erde findet ein ununterbrochener Lösungs
und Zersetzungsprocess statt, das Wasser ninunt aus dem Boden auf was löslich , und zersetzt 
was zersetzbar ist. Dabei wird es von den Bestandtheilen des Meteorwassers, insbesondere von 
der l(ohlensäure, dmn Sauerstoff, der organischen Substanz und den Amn1oniaksalzen wirksan1 
unterstützt. Inden1 es einige seiner Bestandtheile abgibt, nin1mt es neue auf. Aufnahn1e und 
Abgabe werden von der N" atur des Bodens, den das Wasser durchläuft, und von der Zeit, inner
halb der es absickert, bedingt. 

Ein eigenthihnliches V erhalten zu gewissen iin Wasser vorhandenen Stoffen zeigt die 
oberste, cultivirte Bodenschichte, die Dan11nerde - wie durch die Versuche von vV ay und von 
L ieb  i g nachgewiesen wurde. 

'V a y 1) hat gefunden, dass ein culturfähiger Thonboden Annnoniaksalze bindet , und dass 
selbst Mistjauche bei der Berührung Init Lehn1 , Farbe und Geruch verliert , dass aus den 
l(aliverbindungen das K.ali , aus den phosphorsauren Salzen die Phosphorsäure abgeschieden 
und zurückgehalten werde. 

L i eb ig 2) hat nrit Ackererde der verschiedensten Zusaunnensetzung das Verhalten von 
Kalisalzen , von kieselsaurein Alkali und von Lösungen der phosphorsauren Erden in kohlen
saurem vV asser geprüft und gleichfalls gefunden , dass die Ackerkrume aus den K.alisalzen 
das Kali, aus den phosphorsaurein Erden die Phosphorsäure zurückhalte ,  dass das V ern1ögen 
der Ackererden Natron zu fixiren, verglichen nüt der Kraft , wonüt sie l(ali zurückhalten , viel 
geringer sei , dass sie dagegen das Annnoniak vollständig binden und auch organische in 
vV asser gelöste Substanzen zurückhalten. Es ist also das von W a y entdeckte V erhalten des 
Thonbodens eine allgmneine Eigenschaft jedes cultivirbaren Bodens , gleichgiltig ob er Thon
oder l(alkboden etc. sei. 

Nach L i eb i g' s  Ansicht sind die zurückgehaltenen Stoffe iln Boden in einen1 ähnlichen 
Zustande fixirt , wie das Jod auf dem Stärkn1ehl , die Farbstoffe auf der Kohle , sie sind iln 
Regenwasser nicht für sich löslich und nicht eher aus der Ackerkrun1e entfernbar , als bis 
letztere dainit gesättiget ist. 

Die von den Kaliverbindungen abgeschiedenen Säuren treten an den Kalk, weniger an 
die 1\Iagnesia. Die Fixirung der Substanzen geselllebt aber nicht blos in Folge der Flächen
anziehung, sondern auch durch chmnische Substitution, bei der die Salze des Bodens Init den 
in 'Vasser gelösten Verbindungen ihre Bestandtheile austauschen. 

Diese Function des Bodens n1acht es erklärbar , warun1 in den Quellwässern so viel wie 
kein Annnoniak und keine Phosphorsäure , keine organische Substanz , und weniger l(ali als 
Natron enthalten sind. 

vVelche Beschaffenheit das in den obersten Erdschichten verkehrende Wasser erlangt, lässt 
sich an1 fügliebsten an der Zusaininensetzung der Drainwässer erkennen , es Inögen daher 

1) On the power of soils to absorb manure. Journ. of the roy. agricult. Society of Engl. 1 8 50. N. 25 p. 3 1 3 .  

02 )  Ueber einige Eigenschaften der Ackererde. Annal. d. Chemie Bd. 1 0 5. p. 1 09 . 
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einige Analysen solcher 'Vässer behufs des \,.. ergleiches 1nit den l\Ieteorwässern en1er- und der 
Quellwässer anderseits eine Stelle finden. 

10.000 Theile enthalten : I. I I. I I I. IV. V. ·vi. \rii. VIII. 

Chlornatrium 0•25 o·24 0· 1 6  o·oo 0·63 0·56 0·23 Spur 
Kali o·o2 o·o2 o·o2 0·02 0•04 o·oo - -
Natron 0·01 0·1 5  0·1 3  0·10 0·05 0·04 - -
Schwefelsaurer Kalk 2·08 2•10 1 · 1 4  0·1 7  0·7 7  ()·72 - -
Salpetersaurer Kalk . 0·02 o·o2 0·01 0·02 0•02 0·02 - -
Kohlensaurer Kalk 0·84 ( )·84 1 •27 0·79 0·7 1 0·84 2·1U3 o·435 

Kohlensaure Magnesia 0·70 O·GU 0·47 0·27 0·27 0· 1 6  0•310 0• 142 

Kohlensaures Eisenoxydul 0·04 o·o4 0·04 0·02 0•02 o·o1 o·o7 0•09 

Kieselerde 0·07 o·o7 O·OG O·O:> ()·()() o·on O·G8 0· 19 

Organische Substanz 0·25 ()·24 0·1 ß  0·06 ()·()3 ( h)() 0·257 0·324 

Kohlensaures Kali - - - - - - o·o2 0·05 

Kohlensaures Natron - - - - - - o·1 �J 0•1 4  

Schwefelsaures Kali - - - - - - 0•12 Spur 
Phosphorsäure . - - - - - - Spur Spur 

Summe I 4·2 1 I 4•25 I 3·37 I 1 ·53 I 2·58 I 2•47 I 3•47 I 1 ·38 

I. Mageres Feld. Drainwasser vom April. II. Dasselbe im Mai nach langem Regen. III. Feld neben I. Drain
wasser vom October. IV. Feld gedüngt mit Guano-Wasser vom October, V. im Juni, VI. im August 1 853 nach starken 

Regengüssen . I.-VI. analysirt von K r o o k e r. VII. Roggenfeld. VIII. Weide. Drainwasser nach starkem Regen 
gesammelt und analysirt von Ern. W o l ff. 

Diese Analysen Inachen die erhebliche Zunahn1e an Substanzen ersichtlich , welche das in 
der Danunerde verkehrende Wasser iin Vergleich nlit dmn reinen Gletscherwasser aufgenon1n1en 
hat. Der Zuwachs trifft vorherrschend die kohlensauren und zu1n Theile auch die schwefel
sauren Verbindungen des l(alkes, die durch V ennittlung der l(ohlensäure zur Lösung gelangen. 
Der Einfluss der Cultur auf die Verwitterung der Gesteine findet seinen 1nessbaren Ausdruck 
iln abfiiessenden Drainwasser ; jenes des Weidebodens enthält kauin 1nehr als ein Drittheil an 
l\Iineralsubstanzen von dein Drainwasser des Roggenfeldes. 

Beiin Eindringen in die tiefer liegenden Gesteine verliert das l\leteorwasser alsbald seinen 
Sauerstoff und seine aus der Dannnercle aufgenonnnene Kohlensäure , vorausgesetzt , dass Sub
stanzen vorhanden sind, welche mit diesen Gasen Verbindungen eingehen. Aus den Gesteinen 
werden Substanzen aufgenon11nen, die entweder für sich oder durch V ennittlung der l(ohlen
s�iure löslich sind. Diese Substanzen setzen das Wasser in den Stand , weitere Zersetzungen 
und neue Bildungen zu veranlassen, :wenn es in die Tiefe dringt ; daselbst konn11en chenüsche 
lhnsetzungen zu Stande, die von jenen abweichen, die das Wasser an der Erdoberfläche eingeht. 

Die Arialysen der Quellwässer geben dafür Zeugniss. Unter den J\Iineralbestandtheilen die 
sie enthalten, finden sich nebst solchen , die in den Gesteinen prä.existiren, auch andere, die sich 
als solche in jenen nicht vorfinden. Dazu zählen die alkalischen Carbonate, welche in Gesteinen 
nicht enthalten sind, so wie die kohlensauren Verbindungen von 1\..alk, lVIagnesia, Eisenoxydul etc., 
welche auch in solchen Quellwässern auftreten, die nur mit Silicaten in Berührung konunen. 
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Die kieselsauren Alkalien der Ackerkrun1e werden durch die Kohlensäure gelöst und in 
Carbonate verwandelt , diese zerlegen bein1 weiteren Eindringen in die Gesteine die erdigen 
Silicate , geben an sie die Kohlensäure ab , tauschen dafür die l(ieselerde ein und inden1 sie 
mit andern Silicaten sich zu unlöslichen Doppelverbindungen vereinen , hören sie auf Bestand
tbeile des weiter abfiiessenden Wassers zu sein. Die an ihre Stelle eingetretenen kohlensauren 
alkalischen Erden bleiben, in so lange noch freie l(ohlensäure vorhanden ist , gelöst ; ist diese 
verbraucht, und erhält das Wasser von1 Untergrunde keine zugeführt , so konunt es zu neuen 
Ausscheidungen ; die von den Bi-Carbonaten festgehaltene l(ohlensäure dunstet in die luft
führenden Räun1e zu1n Theile ab , und eine dmn l(ohlensäureverlnst entsprechende Menge 
von Carbonaten scheidet sich aus. So wird das an �'lineralbestandtheilen reichere vV asser 
hein1 Durchdringen tiefer liegender Erdschichten daran änner. Auch die organischen Substanzen 
und insbesondere jene , welche in1 Fäulnisszustande sich befinden oder dmnselben leicht ver
fallen, erleiden bein1 Niedergang durch die Gesteine eine Zersetzung , wenn sie genUgenden 
Sauerstoff' vorfinden, oder auf Eisenoxyd treffen, das sie zu Eisenoxydul reduciren. 

Diese Erörterungen dürften zur Erklärung der Thatsache genügen , dass Quellwasser 
ungeachtet eines langen ·v-erweilens in den verschiedensten Erclschichten, arn1 an Bestandtheilen 
zu Tage treten können. 

Hieraus "\Vird auch begreiflich, "\Yie die Quelhvässer frei von jenen aus Gesundheitsrück
sichten so bedenklichen organischen Bein1engungen werden. 

Dieser \7 organg in1 Schoosse der Erde , durch welchen sich ein an Mineralstoffen annes, 
an organischer Substanz freies Quellwasser bildet, kann selbstverständlich nicht überall, sondern 
nur dort stattfinden, wo ein günstiges Zusannnentreffen sännntlicher Bedingungen gegeben ist. 
Eine der letztern blieb bisher unerwähnt , sie bedarf der Besprechung , weil sie den wesent
lichsten Einfluss ninunt. Das Wasser, dan1it es seinen l(lärungsprocess vollende , 1nuss einen 
langen Weg 1nachen, d. h. eine lange Zeit n1it den Gesteinen in Berührung bleiben , weil der 
Lösungs- und Un1setzungsprocess nur sehr langsmn erfolgt. 

Einen Beleg hierfür gibt die Beschaffenheit der Brunnenwässer. Diese sind in geringe 
Tiefen abgeteuft, und tragen noch deutlich den Charakter des Drainwassers an sich, wie nach
stehende Analyse eines Brunnenwassers lehrt , das aus einein 35 l!..,uss tiefen, 1nit Backsteinen 
ausgenlauerten Schachte geschöpft wurde. Der Brunnen ist nahe dem Roggenfelde gelegen, 
dessen Drainwasser die oben sub VII angeführten Bestandtheile enthält. 

Drainwasser. Brunnenwasser. 

Chlornatrium 0·231 0·232 
Schwefelsaures Kali 0· 1 18 0·187 
Kohlensaures Kali 0·025 
Kohlensaures Natron . 0· 1 94 0·020 
Kohlensaurer Kalk 2·1 93 2·249 
Kohlensaure Magnesia 0·310 0•473 
Thonerde und Eisenoxyd 0·077 0·149 
Kieselsäure 0·068 0· 1 86 
Phosphorsäure Spuren Spuren 

Organische Substanz 0·257 0·104 
Summe 3•473 3·600 
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Diese Ziffern sind sprechende Zeugen fUr den vorerwähnten chmnischeu Process, der behn 
Niedersinken des \Vassers in den Untergrund stattfindet. Die Alkalicarbonate des Brunnen
wassers, so wie die organische Substanz, haben bereits eine beträchtliche Ab1ninderung in1 ,�er
gleich zun1 Drainwasser erfahren. Die Carbonate der alkalischen Erden und das Eisenoxydul 
sind dagegen vennehrt. Der Un1setzungsprocess ist in1 besten Gange, aber er ist noch nicht 
zu Ende. \V as an diesein vereinzelten Beispiele zu ersehen , wiederholt sich in tansenden 
von Fällen. Das Brunnen\vasser enthält die Bestandtheile des Quellwassers, nur in grösserer 
�Ienge. \Vährend die letzteren durchschnittlich in 10.000 Theilen 2·5 festen Rückstand liefen1 , 
enthalten erstere reichlich 1 0·0 feste Theile. Der Kohlensäuregehalt der Brunnenwässer ist 
aber auch viel bedeutender als jener der Quellen. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass Brunnenwässer u1n so reicher an Salzen sein 1ntissen, 
je 1nehr davon die BodenfH-iche entlüilt , aus der die Brunnen ihr Seihwasser saunneln. v· alk
reiche Orte , insbesondere grosse Städte bieten in dieser Beziehung die glinstigsten \�erhält
Hisse. A.uf einein verhältniss1nässig kleinen Raun1e drängen sieh grosse l\fasseu voll 1;nrath 
aller Art zusannnen , der, so weit er nicht von der Oberfläche weggespült wird , an das ein
sickernde \V asser alle löslichen Bestandtheile abgibt. Auf de1n kurzen \V ege bis zu1n Brunnen
schachte können nur geringfügige Abscheidungen stattfinden. Die Brunnen werden solcher Art 
Reservoirs für die abfiltrirte Stadtlauge, die von Zeitgenossen und N aehkonnnen theils unver
dünnt theils verdünnt, wenn der Brunnen einen unterirdischen Zufluss von Quellwasser erhält, 
getrunken wird. 

\Velche l\Iannigfaltigkeit des chen1ischen Bestandes bei Brunnenwässern einer Stadt herrschen 
könne, lehren an1 ersichtlichsten 125  Analysen der Brunnenwässer Dorpat's , die C. S ch n1 i d t  
anlässlich der zukünftigen Wasserversorgung dieser Stadt vorgenonnnen hat. \Vährend einige 
Brunnen Wasser führen, das in 10.000 Theilen nur 1 ·5  Salze enthält, liefern andere ein \V asser 
dessen Salzgehalt bis 40·7  rrheile beträgt. Nach den Analysen der Brunnenwässer Stockhohns 
die Al. l\I ü l l e r  ausführte, finden sich daselbst Wässer, die in 10.000 Theilen nicht weniger als 
107  Gewichtstheile Salze enthalten. lTebrigens schwankt auch der Salzgehalt eines und des
selben Brunnens in weiten Grenzen. F eh l i n g  fand, dass das Wasser eines Stuttgarter Brunnens 
innerhalb 18 Monaten zwischen 22 und 55 Theile Abdan1pfrückstand lieferte. Bei Bru11nenwässern, 
die eine grosse lVIenge von festen Bestandtheilen enthalten, iiberwiegen die für sich in \V asser 
löslichen Salze ; sie können die doppelte, selbst 6fache Menge der unlöslichen betragen. 

Das vV asser artesischer Brunnen zeigt keine eigenthü1nliche chenlische Beschaffenheit , sie 
ist bedingt durch die Art des Zuflusses, wodurch der Brunnen gespeist wird. Aus sehr tiefen 
Bohrlöchern aufsteigendes Wasser kann ver1nöge seiner höheren Te1nperatur von den kohlen
sauren Verbindungen der alkalischen Erden nur geringere �I engen gelöst erhalten ; eine Folge 
cla,von ist, dass dagegen die Alkalicarbonate in etwas erheblicherer 1\ienge auftreten. 

Der Gehalt an nlineralischen Bestandtheilen der Quellen konnnt in den Bächen und 
Flüssen wieder zu1n Vorschein. Die Quellen aber allein sind es nicht , "\-Yelche die Flüsse 
spe1sen. Gossen und 1\]oaken von nah und fern entleeren in sie nüttelbar oder unnlittelbar 
ihren schn1utzigen Inhalt. Die Meteor·wasser, welche von der Erdfläche abfliessen, fuhren ihnen 
die 1nannigfachsten Stoffe zu. Die Industrie sucht 1nit Vorliebe die Nähe der Flüsse auf, da diese 
ihr nach allen Richtungen die wirksmnsten Betriebstnittel bieten und ihre Abfälle wegfUhren. 

4 
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Schwankend und wechselnd werden daher die Bestandtheile sein, welche die Flüsse enthalten. 
Zur trockenen Jahreszeit in1 Sonuner, so wie in1 "\Vinter, 1-venn die nwteorischen Niederschläge 
zu Schnee und Eis erstarren, wird der Gehalt an festen Bestandtheilen bedeutend steigen , zur 
nassen Jahreszeit dagegen, wo die oberirdischen Zuflüsse 1-Veitaus grössere vVassennassen bringen 
als die Quellen, bedeutender noch sinken ; dagegen führen die Regen- und Schneewässer grosse 
Mengen schwebender Theile den Flüssen zu, welche eine selbst durch ·wiederholte Filtrationen 
nicht zu bewältigende Trübung bewirken. 

Die nachfolgende tabellarische Zusanunenstellung der Analysen von Flusswässern gibt ein 
Bild von dein che1nischen Bestande dieser Gewässer. Da von einzelnen Flüssen 1nehrere 
Analysen vorliegen , so lässt sich zugleich erkennen , welche bedeutende Schwankungen i1n 
Gehalte der Flüsse an festen Bestandtheilen vorkonnnen können. Es 1nuss ausdrUcklieh be1nerkt 
werden, dass bei den 1neisten Analysen die Bestinnnung der organischen Substanz nicht vor
genommen wurde, und dass n1an nach den in kleinster �Ienge vorkonnnenden Bestandtheilen 
nicht · suchte. Die Ziffern beziehen sich auf 100.000 Theile vVasser. 

Bestand theile. 

Kohlensaurer Kalk 

" Magnesia . 
Kieselerde 
Eisenoxyd 

Manganoxyd . 
Thonerde . 

Schwefelsaurer Kalk . 

" 

" 

Magnesia . 
Kali 

" Natron 
Chlorkalium . 

Chlornatrium 
Chlorcalcium 
Chlormagnesium 
Salpetersaure Salze . 

Organische Substanz 

Summe 

12·79 13·56 3·24 8·37 14•3 12·3 8 ·8  6·98 13·69 12·55 4·98 3·21 7·891 10·00 16·00 7"2 
1·35 0·50 1·22 1·50 4·4 3·5 2·8 0·39 2·70 2·41 0·89 0·55 0·49 -- - 0·7 
0·21 4·88 2·05 0·49 0·7 0·5 0·5 0·54 2·00 1 ·82 1 ·04 0·28 2·38 Spur - 0· 1 

Spur 0·58 �:� 0·20 � 0· 1 0·7 0·06 � 0· 12 0·50 0·50 0·24 0·23 = = = I = 
Spur 0·25 0·10 � - � - - - - 0·39 - - -
1·54 1 ·4 7 ) - 0·29 - - - - 1 ·22 1 ·36 2·04 1 ·24 4·66 0·60 2·00 2·6 
ü-39 - " � - 1 ·37 0· 1 0·7 0·4 0·72 0·43 0·30 0·21 0· 12 0·63 Spur 0·70 3· 1  

�2
8 1 ·3o �3.89 0·20 2·3 1 ·5 1 ·3 = = = = = 0·74 = = = 

0·15 0·20 I = Spur 0·5 0·6 0·3 �
3_94 

1� 1 ·40 1 ·90 0·92 !spur 1 0.70 0_9 

0·38 -
0·33 - - Spur Spur Spur = i  0·85 - Spur -

- Spur Spur O·ß 



Bestandtheile. 

Kohlensaurer Kalk 

" Magnesia 
KieRelsäure . 
Eisenoxyd 

Manganoxyd 
Thonerde 
Schwefelsaurer Kalk 

" 
" 
" 

Magnesia 
Kali 

Natron . 

Chlornatrium 
Chlorkalium . 
Chorcalcium 
Chlormagnesium 
Kohlensaures Natron . 

Kieselsaures Kali 
Salpetersaure Salze 
Organische Substanz 

Summe . 
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1 6·35 1 1 ·3 20·54 1 8·23 1 1 ·56 16·84 15·57 14·20 13·26 1 2·84 1 1 ·94 1 1 •53 
0·27 0·4 - 1 ·47 - 1 ·8 7 1 ·67 1 ·66 1 ·54 2·05 1 ·90 � ..d  
2·44 0·5 1 · 13 0·39 0· 1 8  0·89 0·63 1 ·43 1 ·01 1 ·49 0·80 ] ]  
0·25 - Spur Spur Spur 0· 13 0·69 1 ·09 0·41 1 ·21 § � 

- I - - 0·1 1  -
0·05 -
2·69 3·6 
- 0·6 

0·50 
1 ·23 

1 ·0 
0·8 

1 ·46 Spur 
- Spur 

- Spur Spur - - - - - -
2·84 3·70 4·56 4·37 4·66 6·83 8·01 4•27 1 ·03 1 ·99 
2.85 - -
1 ·96 0·95 -
0·21 - -
4·44 2·34 3·65 
- - 0·33 
- - 6·24 

Q;) • - - 1 ·20 .g -s  :.= �  0·24 0·87 0·69 - 1 •36 -
- o·26 - - I - -

I7J Q;) 
.:S P=l  

1 ·5 7 2 '()()  2·69 2· 1 0  2•79 0·70 -
0·96 - - 0·79 - 0· 1 3 

- - - 0·39 Spur Spur Spur Spur -

5·82 4·97 10·0 3 ·27 4·39 3·93 3·40 3·70 2·24 

6·45 
0·34 
4·01 
0·31 
0·30 

4·81 
0·61 
4·06 
0·55 

0·71 

0·76 -
0·53 0·34 
0·32 0·48 

0·65 1 ·46 
- 0·44 

Diese Analysen 1nachen die nainhaften Schwankungen ersichtlich , welche bezüglich der 
Mineralbestandtheile der Flusswässer vorkonunen. Dieser Un1stand allein reicht hin, dmn Fluss
wasser die Eignung zu1n 1nenschlichen Genusse zu bestreiten. Dazu treten jedoch noch wich
tigere Bedenken. Die Flüsse führen , wenn gleich in sehr geringer Menge n1anche der 
Gesundheit absolut schädliche Substanzen, giftige �Ietalle, wenigstens konnte in de1n Abdampf
rückstande von 154 -Litres (gleich 108 1\faass) Donauwasser in den1 Schwefelwasserstoff-Nieder
schlage 1nit zweifelloser Gewissheit l( u pfe r  nachgewiesen werden 1). 

Nicht minder bedenklich ist die erhebliche Menge organischer Substanz , die insbesondere 
iin Donauwassei1 vorkonnnt, und auf dmn 'Vege der Filtration durch Schotterlagen nicht ent
fern bar ist. 

Die Donau ist noch durch eine Eigenthü1nlichkeit vor allen andern Flüssen ausgezeichnet2). 
lJ nter allen ihr zugeführten Alpenflüssen ist es die einzige Traun , welche ihr vV asser im 
Gn1undnersee klärt , alle übrigen klären sich nicht , sie fUhren grosse 1\Iengen Detritus dem 
Stro1ne zu. Wie gross diese Massen sind zeigen die vielen und oft n1eilenlangen Inseln im 
ganzen Laufe der Donau, und die bedeutenden Versandungen an den 1\lündungen des schwarzen 
Meeres. Die internationale Co1nn1ission fii.r das Schiffbarmachen der Donau - Ausflüsse in's 
schwarze Meer hat ennittelt , dass sich die zum festen Niederschlag geeigneten Stoffe , welche 

1) Siehe Beilage Nr. 3 .  
'.!) Yergl. B i s c hof' s  Chemische Geologie, 2 .  Auflage, 186 3 ,  p .  408. 

4* 
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die Donau al l tägl i c h  dmn l\feere zuwälzt , hn Sonnner bei gewöhnlichen1 \Vasserstande auf 
331 .200 Cnbiktneter, bei Ueberschwenunungen aber auf 864.000 Cubiktneter belaufen. 

Es lässt sich hieraus entnehmen , welche Schwierigkeiten eine wirksa1ne Filtration des 
Donauwassers in einer den1 Bedürfnisse der Stadt Wien genUgenden Menge zu bekä1npfen hätte. 

3. Das Nutzwasser. 

Die Forderungen , welche die Industrie an ein der Erreichung ihrer verschiedenartigen 
Zwecke geeignetes Wasser stellt, weichen nicht wesentlich von jenen ab, die votn Standpunkte 
der Gesundheitspflege für ein gutes rrrinkwasser beansprucht werden. \Vasser, das viele J\;line
ralbestandtheile oder grössere l\Iengen organischer Substanz enthält , ist zu vielen technischen 
Anwendungen untauglich. 

vVasser, das reich an l(alk- und l\'Iagnesiaverbindungen ist, eignet sich weder ZUlll K_ochen 
der HUlsenfrüchte ,  noch zun1 Waschen. Die an der Smnenhaut der Legu1ninosen lagernde 
eiweissartige Substanz vereinigt sich nlit den i1n \Vasser enthaltenen alkalischen Erden zu einer 
auch in der Siedhitze nicht zersetzbaren Verbindung , welche das Eindringen des \Vassers in 
das Innere der Satnen und dmnit das Erweichen letzterer hindert. Die Salze der alkalischen 
Erden zersetzen die Seife und zwar in den1 Verhältnisse , dass jeder Gewichtstheil J(alk oder 
die ihn1 äquivalente Menge l\Iagnesia , 10 Gewichtstheile wasserfreier Katronseife zerlegt tl. h. 
unwirksan1 1nacht. Jedes Pfund l(alk, das also in einer bestitnnlten Gewichts1nenge \Vasser 
enthalten ist, bedingt den Verlust von 10 Pfund völlig trockener Seife. Es tauschen nä1nlich 
die Natronseife und die Salze der alkalischen Erden ihre Bestandtheile aus. Die gebildete 
Kalk- oder 1\'Iagnesiaseife ist nicht blos unfähig, Fettflecken aus den Gespinnstfasern zu lösen, 
sie bleibt zähe an letzteren hängen, hüllt die Sclnnutztheilchen ein, und lässt sich seiLst durch 
n1ühsmnes Ausspülen nur schwierig entfernen. 

lVIit kleinen Mengen kalkannen \V assers gewaschene Stoffe werden reiner erhalten, als nlit 
der zehnfachen Menge kalkreichen \V assers und den1 entsprechenden Seifeniiberschuss behandelte. 

Auch in der Färberei ist \Vasser , das erhebliche l\'Iengen von alkalischen Erden oder 
organische Substanzen oder Eisenoxyd enthält, nicht verwendbar. Durch die alkalischen Erden 
so wie durch die organischen Substanzen werden die n1eisten Farben wesentlich in ihrmn 
rrone etc. beeinflusst ; das nlit derlei \Vasser bereitete Farb�xtract ist unvollständig ; durch den 
Eisengehalt des Wassers werden die gefärbten Zeuge fleckig, inden1 an jenen Stellen , wo sich 
das Eisen auf der Faser fixirte , die Farbe andere Nuancen anninnnt oder gar nicht ,daran 
haftet. 

Selbst zu1u Gerben und Lei1nsieclen ist kalkreiches \V asser wenig geeignet, und auch bein1 
Bierbrauen und Branntweinbrennen wird ein entsprechendes Product nur auf l(osten der Ingre
dienzen erzielt. 

So wie ein grösserer Gehalt an alkalischen Erden die Verwendbarkeit des Wassers bei 
den angeführten Gewerben beeinträchtigt , so ist ein vVasser, das eine erhebliche 1\tienge von 
salpetersauren Salzen und Chlorverbindungen führt , zur M.örtelbereitung nicht geeignet. Diese 
Salze ein1nal in dein �lörtel gebracht , sind nicht 1nehr herauszubringen , und bleiben eine 
ständige Calanlität fUr den Besitzer des Bauobjectes oder dessen l\iiether. Bei trockenein \Vetter 
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effioresciren diese Salze, bei feuchten1 ziehen sie \V asser an und zerfliessen, 1naehen die �lauern 
feucht und fleckig, lockern bein1 I(rystallisiren den Bewurf und blättern ihn ab. Staub und 
Russ haften an dmn feuchten Mörtelbewurf, ersterer erleidet , falls er organische Substanzen 
enthält, eine faulige Zersetzung, und daher stan1mt der dun1pfe Geruch, den n1an in feuchten 
Localitäten wahrnin1mt. 

Auch zu1n Speisen der Dan1pfkessel eignet sich ein an erdigen Bestandtheilen reicheres 
\V asser nicht. Insbesondere ist es der schwefelsaure I(alk , welcher beiin V erdmnpfen des 
\V assers in dichten, an den Wandungen des Kessels fest ansitzenden I(rusten sich abscheidet, 
und jene gefährlichere Forn1 des I(esselsteins bildet , die ztrweilen Explosionen bewirkt. Die 
kohlensauren alkalischen Erden scheiden sich in weniger dichten �lassen ab , bleiben leicht in1 
\V asser aufgeschläm1nt und sind daher weniger bedenklich. Gypsl1ältige \Vässer erfordern 
einen Zusatz von kohlensauren Alkalien , wenn sie zum Speisen der Dmnpfkessel gebraucht 
werden 1nüssen. 

Diese Anführungen dürften genügen , die AnsprUche der Industrie auf ein an festen 
ßestan(Jtheilen 1nöglichst annes \Vasser zu rechtfertigen ; sie lassen zugleich erkennen, dass das 
zn1n Genusse tauglichste \Vasser auch den industriellen Bedürfhissen entspricht. Die l\Iethode, 
welche der Industrielle benUtzt, u1n die Eignung eines \Vassers zu seinein Betriebe zu ennitteln, 
ist sonach auch ausreichend, tun dessen Tauglichkeit zu1n Genusse rUcksichtlich des Gehaltes 
an l\Iineralbestandtheilen zu beurtheilen. 

Seit alter Zeit ist n1an gewohnt kalkreiches \V asser , weil es die Hülsenfrüchte bein1 
I(ochen hart lässt, h a r t e s  \V asser zu nennen, dageg·en das kalkanne als w e i c h e s  zu bezeichnen. 

Hartes \V asser zersetzt Seife ; tun nlit dieser einen bleibenden Schau1n zu erzeugen, braucht 
n1an u1n so 1nehr, je 1nehr J(alk oder l\Iagnesia oder Eisenoxydul in1 \Vasser vorhanden ist. 
Da ein bleibender Seitenschaun1 sich erst dann bildet, wenn s�innutliche K.alkverbindungen etc. 
1nit der Seife ihre Bestandtheile vertauscht haben, so lässt sieh aus der l\Ienge der verbrauchten 
Seife die l\lenge von I(alk bestinnnen, die das \Vasser enthält. Es ist hierzu nur nöthig, dass 
umn sich eine Seifenlösung bereitet , von der jeder Rauultheil eine ausgmnittelte l\Ienge Kalk 
zersetzt, und nebstdein gerade noch ausreicht, einen feinblasigen Schatun, der 1nindestens zehn 
l\Iinuten stehen bleibt, zu bilden. Da die l\Iagnesia und die Eisensalze gerade wie die I(alk
verbindungen die lösliche Natronseife in eine unlösliche 1\'Iagnesia- oder Eisenseife verwandeln, 
so wird n1an bei . der Priifung eines \V assers nlit der Seifenlösung auch die l\Ienge von l\Iag
nesia oder Eisen in I(alkäquivalenten ausgedrUckt erhalten. 

Diese PrUfungs1nethode wurde zuerst in die englische Fabrikspraxis eingefiihrt. In Eng
land ist das gewöhnlichste FlUssigkeits1naass die Gallone. Eine Gallone \Vasser wiegt 70.000 
Gr�tin. Jeder Grain 1\:älk oder die einein Grain I(alk äquivalente l\Ienge J\!Iagnesia oder Eisen, 
die in 70.000 Grain 'Vasser enthalten ist , wird in England als ein Härtegrad angenonnnen. 
In Deutschland zieht n1an es der Einfachheit der Rechnung wegen vor , die Gewichtseinheit 
I\alk statt auf 70.000 auf 100.000 Gewichtstheile zu beziehen , so dass bei Verwandlung der 
englischen Härtegerade in deutsche, jene nlit 0·7  zu 1nultipliciren und u1ngekehrt bei der Re
duction der deutschen Härtegrade in englische , jene durch 0·7 zu divicliren sind. In Frank
reich werden die Härtegrade nicht auf den Aetzkalk , sondern auf den kohlensauren I(alk 
bezogen, sie zeigen die :1\tfenge des letztern fUr 100.000 Theile "\V asser an. 
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'Vie in1 Vorausgehenden erörtert wurde, ist der Kalk und die �Iagnesia in den gewöhn
lichen Quellwässern nicht blos an l(ohlensäure , sondern zun1 Theile auch an andere Säuren 
gebundeil. Letztere V erbindung·en sind fUr sich nu Wasser löslich , die kohlensauren V erbin
dungen werden nur durch Vermittlung eines zweiten Aequivalentes l(ohlensäure nn "'\\r asser 
gelöst erhalten. Beim längerem Stehen des Wassers an der Luft , schneller beirn Kochen des 
'Vassers entweicht dieses zweite l(ohlensäure-Aequivalent, und in Folge davon fallen die einfach 
kohlensauren Verbindungen der alkalischen Erden so wie des Eisens, ihres Lösungsnlittels 
beraubt, nieder. 

l\Ian hat dieses V erhalten benUtzt, un1 bei der Bestinnnung des Härtegrades , sowohl die 
Gesanrnltn1enge der genannten Basen als auch jene Mengen zu ermitteln, die theils an l(ohlen
säure theils an andere Säuren gebunden sind. 1Jnterzieht n1an ein Wasser bevor es l(ohlen
säure und folgeweise kohlensaure Verbindungen ausgeschieden hat, der Härtebestirnn1ung , Ho 
zeigt das Resultat die Gesarnnltrnenge an alkalischen Erden - die G e s annn t h ä r t e  an. 'Vird 
sodann das ausgekochte 'V asser auf den Härtegrad untersucht, so erfährt n1an die l\Ienge von 
alkalischen Erden in Kalkäquivalenten ausgedrUckt, die durch Vennittlung der Säuren, an die 
sie gebunden sind, in1 Wasser beständig gelöst erhalten bleiben - die P er rnan enth ii r t e. 
Diese von der Gesanunthärte abgezogen, ergibt als · Differenz die te rn p o r ä r e  H ä rte  d. h. die 
�Ienge der an Kohlensäure gebundenen alkalischen Erden. 

Die Katur liefert kein vVasser, das völlig frei von Kalk, �Iagnesia etc. wäre. Jedes natUr
lieh vorkonunende vV asser hat daher einen gewissen Härtegrad. Es frägt sich nun , welchen 
Härtegrad darf ein Wasser zeigen, un1 noch als weiches d. h. als solches zu gelten , das eben 
sowohl den Anspru.chen der Gesundheitspflege als dern industriellen BedUrfnisse entspricht? 
�Ian hält sich bei dieser Bestnnrnung an die Erfahrung und lässt den Härtegrad 18  als die 
Grenze gelten. Ein vVasser, das in 100.000 Theilen keine grössere Gewichtsn1enge alkalischer 
Erden enthält, als den1 Wirkungswerthe von höchstens 18  Gewichtstheilen l(alk entspricht, ist 
zu jeder techni�chen Verwendung geeignet , und sagt der Geschrnacksernpfindung der rneisten 
l\Ienschen zu. Geringere Härtegrade sind natUrlieh noch vorzuziehen, und jeder einzelne Härte
grad, un1 welchen ein vV asser ärrner ist, steigert seine Verwendbarkeit inr Hause und fiir die 
Industrie. 

S c  h 1 u s s f o 1 g e r u n g en. 

Die vorstehenden Erörterungen führen zu nachfolgenden SchlUssen : 
1 .  Ein in allen Beziehungen tadelloses Trinkwasser n1uss hell und klar , frei von jeder 

Trübung·, geruchlos sein, erfrischend, kühlend schn1ecken. 
2. Es darf im allgemeinen nur wenig feste Bestandtheile, und durchaus keine organisirten, 

faulenden oder der Fäulniss fähigen Stoffe enthalten. 
3. Von den Mineralbestandtheilen dürfen die alkalischen Erden zusaunnen genonunen in 

keiner grösseren Menge vorkornrnen, als dass ihr gesarnmter chernischer vVirkungswerth den von 
1 8  Theilen Kalk in 100.000 rrheilen Wasser, gleich 1 8  Härtegrade, erreicht. 

4. Die für sich in Wasser löslichen Salze dürfen nur den kleineren Bruchtheil der gesannnten 
Salzrnenge betragen, und insbesondere dürfen die schwefelsauren Verbindungen der Alkalien 
und der �Iagnesia, so wie salpetersaure Salze nur in sehr geringen �Iengen auftreten. 
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5. Der chenlische Bestand des \Vassers so "·ie dessen Te1nperatur, soll in deu verschiedenen 
Jahreszeiten nur innerhalb enger Grenzen schwanken. 

6. Verunreinigende Zuflüsse j ed-weder Art , und selbst der ungehinderte Zutritt Yon Tag
wässern , 1nuss vollständig von j enen \Vässern fern gehalten werden , die zu1n G-enusse 
bestinunt sind. 

7. Den gestellten .. A .. nforderungen genügt nur weiches Quellwasser , dieses allein ist zur 
rl, " k . t · nn Wasserversorgung gee1gne . 

8. Die Industrie bedarf für ihre Zwecke eines Wassers von nahezu derselben Beschaffen
heit , wie sie fiir den 1nenschlichen Genuss beansprucht 'vird , und können daher, tun sie zu 
befriedigen, nur dieselben Anforderungen wiederholt werden. 

9. Filtrirtes Flusswasser, ''renn es jederzeit frei von Trübungen erhalten 'venlen kanu , ist 
zu den in1 Vorstehenden angefiihrten Gewerbsbetrieben geeignet, als Genusswas:-;er alwr weg-en 
der sub 5 und 6 anryeführten, nicht erfiillbaren Bedino-unO'en, nicht verwelHllJal-. 0 0 0 

10.  Zur Bespritzung und R.cinigung der Strassen etc. taugt jedes \V asser , dw; g-{·ruehlos 
ist und keine erhebliche :1\fenge faulender Stoffe enthält. 

C. D I E  E R F O R DE R LI C H E  H Ö H E N L A G E. 

(Hierzu Atlas, Blatt I.) 

Ob eine künftig·e \Yasserversorgung der Stadt \Vien nur eine1n Theile ihrer .Antg·alJe 
genügen, oder ob sie thatsächliGh als ein wichtig·es und wohltlüitiges neues Ele1nent bis in das 
innerste Fanülienleben der Bevölkernn a- einD'reifen werde, hänQ't ganz 'veseutlich von der Höhen-o 0 · 0  

lage ab, in welcher sich die Reservoirs befinden, d. h. von de1n Drucke, 1nit 'velche1n 111an Illl 
Stande ist, das Wasser zu vertheilen. 

Tausendfaltige Erfahrung lehrt es , dass grössere Reinlichkeit der Haushaltung und des 
l(örpers, worin doch eine der ersten '\Vohlthaten einer guten "Tasserversorgung liegt, nur dann 
erreicht werden kann , wenn das Wasser in die Wohnungen selbst geliefert 'vird. In \ \Tien 
sind die vielstöckigen Häuser eine Regel. Gerade in den höheren Stock,verkeu wohnen jene 
n1inder bmnittelten Fan1ilien, welchen die Bestreitung · der Menschenkraft zu1n Herauftragen des 
\V assers an1 schwersten fällt, so wie anderseits aus dmnselben Grunde die höheren Stoekwerke 
dichter bevölkert sind als die niedrigeren ; es würde in der That einer der 'vesentliehsten sani
tären Zwecke einer neuen Wasserleitung nicht erreicht , wenn der Druck in den Rölu·en nicht 
hinreichen würde, u1n auch die höehsten Stockwerke zu erreichen. Nieht weniger 'viehtig ist 
dieser Un1stand fiir die finanzielle Seite des ganzen Unternehmens, denn die Zahl der ... .\..bnelnner 
und ihr Bedarf wird natiirlieher '\V eise nur dann ein beträchtlicher sein, wenn n1an das \Y asser 
1n die Haushaltungen selbst zu liefern iln Stande ist. 

Jene vortreffliche Organisation des Feuerlöschwesens , welche in gut be·wässerten �tädten 
an der Stelle der Spritzen das Schlauchsystmn in Anwendung gebracht hat , könnte in \Vien 
nicht Platz greifen, wenn der Druck in den Röhren nicht in1 Stande wäre, bis an die Giebel 
der Häuser das Wasser zu werfen. Die Auslagen für die Bespannung und Fuhren der Feuer
löschanstalten allein betragen für das Verwaltungsjahr 1863-64 28 .48 7 G ulden. \Yenn auch 
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diese und ähnliche Auslagen nicht gänzlich in Wegfall gebracht werden könnten, so wünle e �  
doch nicht notlnvendig sein , dass sie künftighin in einein so bedeutenden l\Iaasse sieh fort
während steigern, als dieses bisher der Fall war. 

Es Inusste das Streben der Coinn1ission sein , eine diesen Ansprüchen nach !Iöglichkeit 
genügende Höhenlage der Reservoirs zu el,'reichen, ohne künstliche Hebapparate in Anwendung 
zu bringen. Eine \V asserleitung , welche Init natürlichen1 Gefälle die nöthigen 'V assennengen 
herbei�ufti.hren in1 Stande ist, bildet nach An1ortisation der darauf verwendeten Sunnnen ein in 
sich abgeschlossenes , weiters nur sehr geringe Regiekosten in Anspruch nehinendes Object, 
welches durch die \Vasserzinse der Cmnn1une eine fortwährende Einkonunensquelle eröffnet, und 
auf welches dereinst die Geineindeverwaltung· nüt jener Beruhigung hinblicken darf, ·welche 
eben nur ein nach jeder Richtung abgeschlossenes und fertiges 'Verk gewährt. Die Einschal
tung von Puinpwerken, sei es auch nur für einen kleinen Theil des zu bewiissernden Bezirkes, 
nilnmt dein ganzen \V erke den Charakter der Vollendung, und raubt der Genwindeverwaltung 
durch die Jahr aus Jahr ein Init deinselben verbundenen Reparaturen und laufenden Regie
sorgen , ganz und gar jenes wohlthätige und befriedigende Gefühl. Es darf auch nicht ver
gessen werden , dass , da alle Bewohner der Stadt in gleicher ":eise aufgerufen werden , 11111 
ihren Antheil an diesein grossen 'Verke zu tragen , sie alle Anspruch haben , Init derselben 
Qualität von 'Vasser versehen zu werdeu. Es wird aber Xien1and daran zweifeln wollen, dass 
das vf asser, welches eininal durch ein Pun1pwerk gegangen ist , änner an erfrischenden Luft
arten, an \Vohlgesclnnack, und überhaupt an Inanehen erwünschten Qualitäten geringer ist, als 
solches, welches in unnlittelbarer Leitung · von den Quellen in die v.,.. ertheilungsröhren gelangt. 

\rielfache Erfahrung in den IndustriesUülten Englands lehrt auch , dass das Ueberhand
nehnlen des Schadens, welcher dur.ch gebrannte Flüssigkeiten angerichtet wird, allenthalben in 
einein gewissen v' erhältnisse zur Qualität des vorhandenen Trinkwassers steht. Eben die grosse 
Dichtigkeit der Bevölkerung in Fabriksbezirken, welche ein reichlicheres Eindringen von l�nrath 
in den Boden zur Folge hat , bringt durch die Zersetzung· desselben grössere l\Iengen von 
Ainmoniak als sonstwo in die Seihwässer der Brunnen, gibt denselben einen faden Gesclnnack 
und n1acht sie unfähig , den von schwerer Arbeit ennüdeten l\Iann zu erfrischen. Er greift 
zun1 Alkohol. Die weiteren Folgen sind bekannt , und wenn sie auch glücklicher 'V eise in1 
Augenblicke in \Vien noch wenig hervortreten , würde dies von Jahr zu Jahr Init den1 Auf
blühen der Industrie in1n1er n1ehr der Fall sein. Ennahnungen und 1\'Hissigkeitsvereine fruchten 
einen1 physischen Bedürfnisse gegenüber wenig , und uu1 so Inehr Inuss eine vorsehende 
Ge1neindevertretung heute schon dahin trachten , dein l(eiine dieses Bedürfnisses entgegen zn 
treten, inde1n sie den Fabriksbezirken, welche gerade in \Vien zu den höchstgelegenen gehören, 
ein in seiner Qualität ungeschiidigtes Trinkwasser schafft. 

Die einzige Grenze , welche die Connnission in dieser Richtung von vorne herein ihren 
Bmnühungen setzen durfte, war diejenige, welche etwa durch die thatsächlichen Kiveauverhält
nisse tun Wien bedingt war. Es gibt keinen zu der Anlage eines grossen Bassins passen<.leren 
Punkt in der Nähe von Wien , welcher höher wäre, als der höchste Rücken der Sclnnelz, 
welcher 266' über Null liegt , uud den Bau eines Reservoirs in der Höhe von 250' gestattet. 
Kach allen Seiten hin fällt das rrerrain ab ; schon Breitensee liegt tiefer, Init Ausnahnle eines 
Punktes iin K orclen , der 2 7 1 '  erreicht , aber zu beschränkt ist, un1 in Betracht zu konnnen. 
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Die schwer erreichbaren Höhen der Türkenschanze steigen auch nur an einzelnen Punkten zu 
282'  auf; die noch grösseren Höhen an der Gebirgslehne sind zu entfernt und zu abschüssig. 

Die folgenden Bmnerkungen 1nögen zeigen, 'in wie ·weit ein Reservoir n1it einer Sahleuhöhe 
von 250' über Null, den Ansprüchen der Stadt Wien genügen würde. 

Das Maxin1un1 dieser Ansprüche lässt sich ben1essen aus §. 38 der Bauordnung für \Yien 
-von1 23. Septmnber 1859 (Nr. 1 7 6  R. G. B.), welche lautet : "Die Höhe der \Vohnhäuser darf 
bis zu1n Dachsaun1 13  Klafter, welche Höhe bei abfallendein Terrain auf dessen obersten Punkte 
zu gelten hat , nicht überschreiten. Die Zahl der Stockwerke bleibt bei Einhaltung obiger 
N orn1alhöhe der Wahl des Bauherrn überlassen. " Die Co1nmission hat daher , 3 Klafter an 
Druckhöhe hinzufügend, erachtet, dass jene Linie bis zu welcher ein Druck von 16  K.lafter in1 
Rohre erreichbar ist, als die Grenze zu betrachten sei, bis zu welcher von einein Reservoir aus,  
dessen Sohle 2li0 ' üb er Null liegt, den1 lVIaxin1U1n, der Ansprüche in Bezug auf das Niveau 
Genüge gethan sei. In Folge dessen hat sie nüt vorläufiger Ausserachtlassung der \' erlnste au 
Steigkraft, welche durch die Reibung im Rohre oder sonst wie eintreten , diese Linie auf.-;n('hen 
lassen. 

Das Gebiet , innerhalb welchen1 , abgesehen von dmn \r erluste an Steigkraft itn Rohre, 
durch ein solches Reservoir Häuser 1nit der gesetzlichen J\faxinmlhöhe bis in die höchsten 
Stockwerke nlit 3 l(lafter Druckhöhe versehen werden können, 1.nnfasst, ·,vie sich aus dieser .Auf
zeichnung ergibt, Obm·döbling, Währing, \Veinhaus, Hernals, Neulerclu�nfeld und einen Theil 
von Ottakring (bis zur I(rongasse) , sannnt allen darunter liegenden \' orstädten. Es begreift 
ferner überhaupt die Stadt sanunt allen innerhalb des Linienwalles liegenden ,� orstädten , 1nit 
einziger Ausnalune des höchsten Theiles von Schottenfeld ,  nä1nlich der Häuser u1n die \Vest
bahnlinie bis zur St. Laurenzkirche hinab. Ferner fällt de1nselben zu die ganze Gruppe von 
Ortschaften vor der 1\fariahilferlinie, na1nentlich Fünfhaus, Braunhirschen, Reindorf, Sechshau� 
1nit Inbegriff des Westbahnhofes , Penzing , Unter-St. Veit ; die grössere Hälfte von Hietzing, 
Schönbrunn nlit einmn Theile des · Glorietthügels ; Ober- und Untern1eidling nlit Inbegriff des 
Bahnhofes, Gaudenzdorf, dann alle neuen Häuseranlagen vor der Favoritenlinie bi� unterhalb des 
"Landgutes" ,  der Südbahnhof, das k. Arsenal und Sin1n1ering. 

Frühere Projecte , so na1nentlich jenes des Stadtbaua1ntes , welche zu einer Zeit verfasst 
waren , in der noch nicht der definitive Beschluss des löbl. Gmneinderathes vorlag, auch auf die 
Ortschaften ausserhalb der Linien Rücksicht zu nehn1en , glaubten nüt einer Reservoirhöhe von 
200 ' über Null ausreichen zu können. 

Sucht man nun das Gebiet auf, in welchen1 unter denselben \r oraussetzungen den �Iaxilnal
Anforderungen entsprochen wird, so sieht n1an, dass es sich in folgender \Veise begrenzt. Es 
begreift in sich : die der Stadt zunächst gelegenen lläuser von Oberdöbling , \Yähring (n1it 
Ausschluss von 'Veinhaus), Rossau und Alsergrund (nlit Ausschluss der Irrenanstalt) , nur einen 
geringen Theil der nächstfolgenden Vorstädte 1nit Ausschluss von Breitenfeld ,  ... \ltlercheufeld, 
der Hälfte der J osefstadt, dann dmn Strozzischen Grunde, St. Ulrich, Schottenfeld, :X enhau und 
1\Iariahilf, indmn die Grenze von der Hernalserlinie gegen die l\Jitte der Hohlweggasse läuft� 

und sich in1 Bogen bis in die Nähe des ungarischen Gardegebäudes an1 Glacis herabzieht, dann 
wieder in der Furche des Ottakringerbaches über die SpineUergasse binaufreicht , sich abennals 
bis zu den Hintergebäude der k. Hofstallungen hinabzieht, und dann durch das nirsterzbisehi)f-

s 
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liehe J(nabenseininar über den Vereinigungspunkt der kleinen J(irchen- und Kollergerngasse, 
ferner durch die Rosengasse unterhalb der Sclnnalzhofgasse gegen das untere Ende der Wall
strasse in Gun1pendorf verläuft. Es umfasst jedoch ausserhalb der Linien dieses Gebiet ferner 
noch Reindorf und Sechshaus (1nit Ausschluss von Fünfhaus und Braunhirschen), einen Flügel 
des Schönbrunnerschlosses, den unteren Theil von Ober- und Untenneidling und Gaudenzdorf. 
Innerhalb der Linien zieht sich die Grenze weiter bis zum oberen Theile der Reinprechtsdorfer
strasse, von hier gegen die Matzleinsdorfer-Hauptstrasse, gegen den Linienwall bis zur Feld
gasse, sodann unter der Annagasse zur Carolinengasse , und unterhalb der Bildergallerie in1 
Belvedere zu1n Linienwalle in der Nähe der St. lVIarxerlinie. 

In einer neueren , durch Fachkenntnisse ausgezeichneten Denkschrift wird vorgeschlagen, 
das Saininelreservoir auf einer Höhe von nur 190 ' über Null anzulegen , und den Rest der 
noch nüt Wasser zu versehenden Stadttheile durch Einschaltung von Pun1pwerken zu versorgen, 
wobei be1nerkt wird , dass hierbei nur ein geringer Theil des \Vassers bis zur Höhe von 
300 I über Null zu heben wäre. Sucht Inan unter denselben Voraussetzungen wie oben die 
Grenze des von 1 901 aus bis in die höchsten Stockwerke versorgten Gebietes , so stellt sich 
dieselbe 'vie folgt : 

Es ·werden versorgt : der untere Theil von Ober-Döbling , halL \Vähring , Rossau , Thury, 
Himmelpfortgrund , Alsergrund 1nit Ausschluss des l\Iichelbeuerngrundes und nur ein ganz 
kleiner Theil der nächstliegenden Vorstädte, indmn die Grenze unterhalb der Hernalserlinie sich 
i1n Bogen bis zu1n Beginne der J(aiserstrasse hinzieht , von hier das Fürst Auersperg'sche 
Palais in der J osefstadt noch umfasst, hierauf bis zur Spinalergasse reicht , von da gegen die 
k. Hofstallungen zurück geht , und dann sich gegen die Kotl1gasse , den unteren Theil der 
Gun1pendorfer - llauptstrasse zur Infanteriekaserne , und von d� zur kleinen Linie hinzieht. 
Ausserhalb des Linienwalles u1nfasst dieses Gebiet noch Sechshaus und einen Theil von Rein
dorf, Untenneidling, Gaudenzdorf; von hier zieht sich die Grenze oberhalb der Siebenbrunnen
gasse zur 1\'Iatzleinsdorfer-Hauptstrasse , oberhalb der blechernen rrhunngasse , unterhalb der 
Ziegelgruben zur Schau1nburgergasse , zur Favoritenstrasse in der Nähe der Belvederegasse, 
unterhalb derselben zur Heugasse und durch den Garten des k. Belvederes und den botanischen 
Garten, oberhalb der l(ölbelgasse zu dmn Linienwalle in der Nähe der St. l\Iarxerlinie. 

Aus einer Vergleichung· dieser drei für die Wasserversorgung Wien's proponirten Reser
voirhöhen ergibt sich, dass bei einer Reservoirhöhe von 250 I über Null das ganze Gebiet von 
Wien und der grösste Theil der un1liegenden Ortschaften nlit alleiniger Ausnalune eines 
kleinen rrheiles von Schottenfeld bis auf diese lVIaxiinal-Anforderung vollständig versorgt werden 
können, während von einen1 Sanunelbecken von nur 200 I über Null der grössere Theil von 
Ober-Döbling , ganz Weinhaus , ein grosser Theil von Währing , ferner der lVIichelbeuer'sche 
Grund, Hernals, Neulerchenfeld, beinahe der ganze Bezirk Josefstadt, der ganze Bezirk Neubau, 
:1\!Iariahilf, halb Gumpendorf, Fünfhaus, ein Theil von Braunhirschen, Penzing, Unter St. Veit, 
der grössere von Hietzing, Schönbrunn, ein Theil von Obermeidling, ganz N eun1eidling, ferner 
der Laurenzergrund , ein rrheil des Schaum burgergrundes , säm1ntliche Häuser ausserhalb der 
}..,avoritenlinie, der Südbahnhof und das k. Arsenal unversorgt bleiben. Da bei einer Höhe von 
1 901 iiber Null die Grenze des versorgten Gebietes noch u1n 1 0' tiefer liegt , so würde eine 
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noch etwas grössere Fläche von der vollständigen Versorgung ohne Einschaltung künstlicher 
Mittel ausgeschlo�sen. 

Es lässt sich gegen diese Vergleichungen einerseits einwenden , dass auf den Verlust an 
Druck im Rohre keine Rücksicht geno1nn1en sei , und anderseits , dass ja die Maximalhöhe der 
Häuser in den höheren Vorstädten nur in Ausnahn1sfällen erreicht werde , ja dass die bezüg
liche Bauordn�ng überhaupt für die Ortschaften ansser den Linien keine Geltung habe. 

Gegen die erste Einwendung n1uss beinerkt werden , dass sie für eine dieser Linien bei
läufig dieselbe Bedeutung habe, wie für die andere, folglich für den beiläufigen Vergleich der 
oberen Grenzlinien nicht so störend wirkt, als von vorneherein scheinen dürfte, und dass über
haupt der Verlust an Reibung in jenen höheren Theilen der Stadt, welche den1 Sam1nelbecken 
zunächst liegen und auf ·welche es hier ankomnlt , an1 geringsten ist , und sich in höherein 
Maasse in den niedrigeren und entfernteren Theilen der Stadt geltend machen wird, für welche 
ein ausreichender Druck auf jeden Fall als sichergestellt angesehen werden darf. Was die 
zweite Einwendung betrifft, dass die 1\'Iaxhnalhöhe der Häuser in den höheren Vorstädten noch 
nicht erreicht sei , so ist dies allerdings für den Augenblick wahr , aber das ist nicht der 
Standpunkt , auf welchein die Co1n1nissiou zu stehen hat ; sie n1uss in1 Auge halten , dass 
jeder Bauherr innerhalb des Linienwalles berechtigt ist, sein Haus bis zur gesetzlich angegebenen 
Höhe aufzuführen , und dieses allein kann die Grenze sein , bis zu welcher thatsächlich dem 
neuen \V asserwe1�ke gegenüber die Ansprüche als berechtigt erachtet werden n1üssen. Die 
Connnission hatte eben nicht den gegenwärtigen, sondern den künftigen Zustand der Stadt vor 
Augen. An der Westbahnlinie, dein höchsten Punkte, für welchen diese Bauordnung Geltung 
hat , und an welchein gleichzeitig der \'" erlust in1 . Rohre ·wegen der Kähe des Reservoirs der 
geringste ist , langt das \V asser bei einer Reservoirhöhe von 250 I iiber K ull noch n1it der 
Druckhöhe von 13  I\]aft. an. Schon in den zunächst unterhalb des Linienwalles gelegenen Häusern 
wird aber dieser Druck 1 4  1(1. betragen ; ·wenn also früher gesagt worden ist, dass selbst bei 
dieser Reservoirhöhe das Bewässerungsgebiet noch ein kleines Stückehen von Schottenfeld nicht 
u1nfasst, so ist das nur so zu verstehen, dass in dieseln Gebiete nicht der First der höchsten 
Häuser erreicht wird , dass aber selbst die höchst bewohnten Stockwerke derselben noch mit 
"\V asser versorgt werden können. So weit also diese Bauordnung Geltung hat, kann auch die 
Reservoirhöhe von 2501 als ausreichend betrachtet werden. 

Was die Ortschaften ausserhalb der Linien betrifft , für welche bezeichnend genug Bau
ordnung und Feuerlöschordnung in derselben gesetzlichen Vorschrift enthalten sind , so datirt 
die betreffende Verordnung von1 7 .  Septeinber· 1 782. Auch hier n1usste die betreffende Co1n
n1ission voraussetzen , dass das rasche E1nporblühen dieser Ortschaften früher oder später 
eine neue Bauordnung zur Folge haben werde, und war daher für den Augenblick kaun1 ein 
anderer vVeg zu verfolgen als der, dass Ulan diese Ortschaften nlit deinselben l\laassstabe nlesse, 
wie die Stadt vVien selbst. U ebrigens begreift es sich von selbst, dass genlinderten Ansprüchen 
z. B. für zweistöckige Häuser , auf ein viel weiteres Gebiet hin würde Rechnung getragen 
·werden können� und dass das Sannnelbecken auf der Höhe der Sch1nelz in dieser Vl eise auch 
die wenigen bi:;:her nicht genannten Ortschaften vor den Linien, na1nentlich Ottakring, Breitensee, 
Baun1garten und Lainz , sowie die obere Hälfte von Hietzing würde speisen können ; in den 
eigentlich industriellen Ortschaften aber würde allenthalben auch den Maxhnal-Anforderungen 

5* 
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genügt sein. E s  ist ferner die Befürchtung ausgesprochen worden, dass durch die Anlage eines 
Reservoirs auf dein Höhepunkte von 250' über Null der Druck in den Leitungsröhren Besorg-. . 
niss erregend gross sein könnte ; diese Befürchtung zeigt sich bei näherer Untersuchung als 
unbegründet. Abgesehen davon , dass Inan bei einer \V asserversorgung von \Vien sich nicht 
auf Ein Reservoir beschränken wird, und günstigere Anlagepunkte für ein etwaiges tieferes V er
theilungsreservoir zur Versorgung einzelner Bezirke z. B. vor der Matzleinsdorfer- und Favo
ritenlinie genugsmn vorhanden sind , so genügt die einfache Bestinunung des durch das 250 ' 
über Null liegenden Reservoirs in den entfernteren Stadttheilen erzeugten Druckes in den 
Röhren , un1 die Grundlosigkeit jeder Besorgniss f'tir die Haltbarkeit der Röhren darzuthun. 
Nin1mt 1nan an, dass die tiefstliegenden Punkte \Vien's eine durchschnittliche Höhe von 20 ' 
über Kuli haben, so reducirt sich der Druck in den Röhren, abgesehen von dmn Reibungsverluste, 
auf 230 Fuss , ein Druck, welcher der Spannung von nicht ganz 8 Atn1osphären entspricht, 
und welcher von den gewöhnlichen gusseisernen Röhren in den Strassen , so wie von den 
schmiedeisernen gezogenen Röhren in den Häusern anstandslos ausgehalten wird. Uebrigens 
ist es ja klar , dass eine Vorrichtung zur V e r  nl i n d e r  u n g des Druckes in den Röhren auf 
jeden Fall unvergleichlich viel leichter anzubringen sei , als ein Jlutnpwerk zur E rh ö h u n g  
desselben, und dass sie auch, in1 Gegensatze zu einem Pun1pwerke keine fortlaufenden Betriebs
kosten veranlassen würde. 

Im U ebrigen dürfte es hinreichen , in dieser Beziehung auf Beilage N r. G. zu verweisen, 
welche einen bestin1n1ten Vorschlag zur V ertheilung der Reservoirs und der Hauptstränge ent
hält , der unter der Voraussetzung entworfen ist , dass es n1öglich sei , das \V asser in der 
genannten Höhe herbeizuführen. 

D i e  0 o nun i s s  i o n g r en z t  d a h e r i h r e  A u fg a b e dahin ab , da s s  s 1 e e l ll Q u e 1 1-
geb i e t  aufz usuchen  hab e ,  ·w e l ches  im Sta n d e  s e i ,  tägl ich  auch zur  he i s s e s t e n  
J ah r e s z e it  1 ,600.000 b i s  2,000.000 Ei in e r  v o n  e in em \V as ser  z u  l i efern , das k e i n e r 
T rüb ung unterworfen, d a s  "\V O 1n ö g  l i eh ganz  fr e i  s e i n  so l l  v o n  fau l enden  o d e r  der  
Fäuln i s s  fäh igen  o r g an i s i r t e n  Substan z e n, mög  l i ehs t  fr.e i v o n  l ö s l i ch e n  s ch w e fe l
s au l; en etc. Verb indu n g e n, u n d  d a s  auch nur  e i n e  g e ringe  �I e n g e  v o n  kohl e n s au r en  
V erb indungen  enthal t en d arf, d e s s e n  rr en1 p e ra  tur  c o nstant  i s t  und  j euer  der  n1i t t
l eren  J ahrestem p e ra t u r  v o �  \V i e n  n a h e  s t e ht, d e s s e n  na  türl i eh e s  G efäl l e  en dii c h  
h inreicht , u 1n e i n  S anun e lb e c k e n  z u  füll en , d e s s e n  S ohl e 250 F u s s  üb er d e n1 
N u l l  p u nkte  der  F er di n a n d s  b rü ck e  l i egt. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

ALLGEMEI NE BEDINGUNGEN DER QUELLENBILDUNG IN 

DEM UNTERSUCHTEN GEBIETE. 

Jede aus dmn Boden sprudelnde Quelle verdankt ihre Speisung feuchten Niederschlägen, 
welche in der Gestalt von Regen, Schnee, Hagel, Thau oder Reif auf die Erde herabgesunken 
sind. Ihre Lage . ihr Reich"!;hunl und ihre Beschaffenheit sind daher von zwei �foinenten 
abhängig, zuerst von dmn Reichthun1e des atnwsphärischen Kiederschlages, welcher zu verschie
denen ,Jahreszeiten die Fläche benetzt , von welcher aus die Quelle ihre Speisung erhält , und 
danri von der Structur und der Beschaffenheit des Bodens, welcher diese Niederschläge in sich 
aufninnnt , und gesan1n1elt als Quelle wieder zu Tage treten lässt. Diese l\ioinente sind es 
denn auch , welche von vorneherein bei der lTntersuchung eines jeden Quellgebietes als die 
Inaasgebenden betrachtet ·werden nüissen. 

Eine ZUill Zwecke der Be·wässerung von vVien zu unternelunende ähnliche r; ntersuchung 
ist aber ihrer räuinlichen Ausdehnung nach von vorneherein _begrenzt durch die Höhe der 
San1n1elbecken, welche in Wien von diesen Quellen gefüllt "\Verden sollen. Das fiir Wien nöthige 
Niveau eines Quellgebietes lässt sich . woferne Inan nicht wie in Bordeaux zuin kUnstliehen 
.A ufpu1npen von herbeigefiihrtmn Quellwasser schreiten ·will, woferne n1an sich also des grossen 
V ortheiles einer fortwährenden Speisung durch natiirliches Gefälle zu versichern gedenkt, ·weder 
iln Norden noch in1 Osten der Stadt suchen. Besässen auch 1virklich die Höhen bei Ernst
brunn oder bei Hainburg Quellen von dein erforderlichen Reichthnine , so wiirden doch die 
zwischenliegenden Ebenen der Herbeifiihrung derselben in der gew·ünschten Höhenlage geradezu 
unübersteigJ..iche Hindßrnisse entgegen stellen. Die Untersuchungen der Connnission Inussten 
also vorzUglieh auf dmn nordöstlichen Ende der Alpen , welche in beträchtlicher Höhe von 
Südwesten her gegen "\Vien herantreten , sich bewegen. Auch die Art und vVeise, in welcher 
der atinosphärische Niederschlag in Niederösterreich statt hat , deutet unnlittelbar nach Süd-
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westen, inden1 er, wie sofort ausführlicher gezeigt werden wird, mit der Seehöhe des Gebirges 
sich, wenigstens bis zu einer gewissen Grenze hin, in bedeutenden1 Maasse steigert und im Hoch
gebirge viel günstigere "Verhältnisse für die Einsickerung vorhanden sind , wesshalb in jenen 
Gegenden auch ein viel grösserer Quellenreichthun1 zu treffen ist. 

Diese Er,vägungen sind es ge,vesen , welche von vornehm·ein- den Untersuchungen der 
Connnission ihre Richtung gegeben haben , und sie sind es auch , welche die natürliche Ein
theilung des Stoffes in dieseln Abschnitte bedingen. 

Es soll zuerst von den1 Niederschlage in diesein Theile der Alpen, dann von der Structur 
und der Beschaffenheit des Bodens daselbst, endlich von der Art und Weise gesprochen werden, 
in welcher hier das 'V asser vo1n Boden aufgenon1n1en und als Quelle abgegeben wird. Dabei 
scheint es jedoch nicht UberflUssig , von vorneherein darauf aufinerksan1 zu 1nachen , dass die 
Con1n1ission, tun zu einein auch nur einiger1naassen eindringenden Urtheile über die Art des 
Anftretens und den Zusa1n1nenhang dieser Erscheinungen zu gelangen , sehr beträchtliche 
Schwierigkeiten zu überwinden hatte. Das Gebiet, un1 welches es sich hier handelt , ist eben 
keines von jenen1 nor1nalen und verhältniss1nässig einfachen Baue , wie ihn z. B. die Niederungen 
n1n London oder tun Paris zeigen. Es ist ein Theil der A 1 p e n gewesen , dessen hydrogra
phische Verhältnisse die Conunission zu studiren hatte. Zu der zerrissenen Vielgestaltigkeit 
des äusseren Reliefs gesellt sich in diesein Gebiete die grösste Verschiedenheit des Nieder
schlages, der Verdunstung, der \T egetationsdecke und der Bodenbeschaffenheit zugleich mit einer 
äusserst verwickelten, nach verschiedenen Richtungen von Bruchlinien durchsetzten Structur. 

Diese vielfältigen Eigenthihnlichkeiten des untersuchten Gebietes haben auch in de1n vor
liegenden Berichte ein tieferes Eingehen nmnentlich in die Structur-Verhältnisse des Gebirges 
und der angrenzenden Ebenen nöthig gemacht , ohne welche es nicht möglich gewesen wäre, 
die Natur der einzelnen Quellen , die Art ihrer unterirdischen Speisung und überhaupt alle 
jene Verhältnisse darzulegen, deren Kenntniss der Commission von Wichtigkeit schien. 

A. D E R  AT MOS P HÄR I S C H E  N I E D E RSC H LAG. 

Es ist ein wunderbarer Kreislauf, welchen das Wasser dnrch1nacht, inde1n es in entfernten 
Meeren als W asserdantpf in die Luft steigt, in der Höhe fortgetragen endlich zu Wolken sich 
ansamm.elt, abgekühlt als Regen oder Schnee zu Boden fällt, in denselben eindringt, als Quelle 
aus demselben wieder hervorsprudelt, in zahlreichen kleinen Adern und Bächen zu einein Flusse 
sich samn1elt, n1n nun neuerdings den1 Meere zuzuströ1nen und seinen weiten K�reislauf friiher 
oder später von N euen1. zu beginnen. Nach und nach gelingt es, den Wassertropfen auf diesem 
lichten Wege durch die Atmosphäre und auf seiner finsteren Bahn durch den Boden zu 
verfolgen. 

Nur ein 'rheil dieses l{reislaufes ist es , welcher in den Bereich der vorliegenden Unter
suchungen fiel , nämlich das V erhalten des Wassers von seinem Niederschlage aus der Atmo
sphäre bis zur Bildung grösserer Ströine. Um einen Ueberblick über das erste Moment der 
Untersuchung , nä1nlich über die Menge und Verthei1ung des Niederschlages zu erhalten , hat 
sich die C01n1nission an die k. k. Central-Anstalt für Meteorologie 1nit der Bitte um Benützung 
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der in dieser Richtung vorliegenden Beobachtungen gewendet , und hat der Vorstand dieser 
Anstalt, Herr .Dr. C. J e  l in e k, die besondere Gefälligkeit gehabt, die folgende specielle l\Iitthei
lung hierüber an die Connnission zu richten : 

"Die Bestin1mung der Niederschlagsverhältnisse in jenen1 rrheile von Niederösterreich, der 
innerhalb des durch die Punkte Wien, St. Pölten, J\;laria.zell, Senunering und Wiener-N eustadt 
besti1n1nten Polygon's fällt, bietet nicht geringe Schwierigkeiten. Denn obgleich von 1 2  Stationen 
die Beobachtungen des Niederschlages vorliegen , tunfassen diese Beobachtungen doch in der 
Regel einen zu kurzen Zeitraun1, un1 die durchschnittliche Jahressunnne des Xiederschlages 
(ganz abgesehen von der \T ertheilung in der jährlichen Periode) nlit einiger Sicherheit angeben 
zu können. Blos von 'Vien und Wiener-Neustadt liegen 1neh1jährige Beobachtungen vor, die 
über den Zeitrau1n von 5 Jahren hinausgehen und zwar hat n1an für 'Vien die Beobachtungen 
der Wiener Sternwarte, welche (für den Niederschlag) vo1n �Iai des Jahres 1 841 beginnen und 
jene der Centra.lanstalt, welche nlit Jänner 1 853  ihren Anfang nelnuen. Es besteht aber zwischen 
beiden Reihen eine beträchtliche Differenz , welche in der Aufstellung der Regenu1es�er ihre 
Erklärung findet. 'Vährend der Ün1bro1neter der Sternwarte (ein Horner'scher Regen1nesser�' 
in beträchtlicher Höhe , auf dem Dache des Gebäudes situirt ist , ·war der l�egen1nesser der 
Centralanstalt nicht weit vom Boden entfernt in den ersten t.Tahren in1 Garten des Theresianun1s , 
gegenwärtig in1 k. k. botanischen Garten angebracht. 

Die Jahressum1ne des Niederschlages ergab sich : 

an der Sternwarte an der Centralanstalt 

Zolle Zolle 

im Jahre : 1853 . 2 1 · 1 3  25·53 (Pariser Maass) 1) 

1854 . 16·85 20·82 

1855 . 16·49 21 ·21 

1 856 . 1 1 •98 1 8·06 

1857 . 1 1 ·83 1 7· 7 7  

1858 . 1 1 ·73 1 5·50 

1 859 . 19·02 24·81 

1860 . 15·39 20· 78 

1861 . 14·35 20·63 

1862 . 21 ·18 22·92 

1863 (Jänner bis October) . 10·90 12·83 

Summe : 1 70·85 220·86 

Nach den zuletzt angefuhrten Su1nn1en übertrifft die Niederschlagsn1enge der Centralanstalt 

Jene an der Sternwarte verzeichnete un1 2 9  120� Percent. Auch in den einzelnen Jahren bleibt 

sich dieses Verhältniss so zienuich gleich , die Aenderungen des Verhältnisses dürften überdies 
1nehr der Verschiedenheit der benützten Regenn1esser zugeschrieben \V erden. 

l1eberblickt n1an die benützten 12 Stationen, so sind diese (nach der Seehöhe geordnet) 

folgende : 

1) 1 Pariser Zoll - 1 ·0 27 6 4  Wiener Zoll. 
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Seehöhe Beobachtungs- Seehöhe Beobachtungs-
monate monate 

Wien 99·7 Toisen 1 )  1 29 Scheibbs . 1 70·8 25 
Korneuburg 104·b 33 Neunkirchen . 188·2 5 
Mauer 122·0 12 Gresten . . 21 1 ·0 57 
Mölk 124·7 41 Kahlenberg 231 ·4 28 
Kalksburg 129·0 27 Paierbach . 252·0 20 
Wiener-N eustadt . 1 35·9 7 1 Semmering . . 458·0 36 

Wenn nun schon die aus den 10 Beobachtungsjahren 1853 - 1862 für Wien (Centralanstalt) 
folgende mittlere Menge des Niederschlags von 20"·8 einern wahrscheinlichen Fehler von etwa 
10  Linien unterliegt, so ist es un1sornehr einleuchtend, dass aus Beobachtungen von nur 5 oder 
1 2  Monaten auf die rnittlere Niederschlagsn1enge nur n1it grosser Unsicherheit geschlossen 
werden kann. 

Bei andern meteorologischen Elernenten, wie z. B. dmn Luftdruck, der rremperatur pflegen 
sich die Meteorologen dadurch zu helfen , dass sie Stationen , von welchen nur spärliche 
Beobachtungen vorliegen , rnit benachbarten N onnalstationen vergleichen. Beiln Niederschlag 
dagegen wendet man ein solches V erfahren sehr ungern an, weil die Niederschlags-Verhältnisse 
oft bei geringen Distanzen wesentlich verschieden sind. 

Dernungeachtet wurde , da irn vorliegenden Falle dern Materiale auf keine andere .Weise 
ein Resultat abzugewinnen wäre, eine ähnliche Vergleichung auch für den Niederschlag durch
geführt, indern aus den Wiener-Beobachtungen jene J\Ionate herausgehoben wurden, welche den 
Beobachtungsrnonaten der · einzelnen Stationen entsprechen. Durch diese Vergleichung stellte 
sich heraus, dass die Niederschlags-Sunnne : 

in Korneuburg um 3·8 Percent grösser war ttls in Wien 

" Mauer . " 1 7·8 " " " " " 

" Mölk " 29·2 " " " " " 

" Kalksburg " 22·4 " " " " " 

" Wiener-N eustadt " 5·9 " kleiner " " " 

" Scheibbs " 69·4 " grösser " " " 

" Neunkirchen . " 45·3 " " " " " 

" Gresten " 1 10·2 ,, " " " . ,  

" Kahlenberg ,, 21·6 " " ,, " " 

" Paierbach " 61·2 " " " " " 

" Semmering " 38·7 " " " " " 

Obgleich eine Zunahrne des Niederschlages rnit der Höhe unverkennbar ist , hängt doch 
die Niederschlagsn1enge noch von anderen Umständen ab ; insbesondere geben die Stationen, 
welche in der Nähe des Hochgebirges liegen, einen rnerklich grösseren Niederschlag. So z. B. 
übertrifft die Station Gresten, deren Seehöhe kleiner ist als die des l(ahlenberges, den letzteren 
sehr bedeutend. Bedeutendere Anomalien zeigen nur die Stationen Wiener - N  eustadt und 
Bemmering , welche beide eine auffallend geringe Niederschlagsn1enge liefern. Was die letzt
genannte Station anbelangt, so ist es schon von anderwärts her bekannt, dass die Regenrnenge 
mit der Seehöhe nur bis zu einer gewissen Grenze zu- von da an aber wieder abnin1mt. Es 

1) 1 Toise = 6· 1 6 6  Wiener Fuss. 
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ist sehr Inöglich , ja wahrscheinlich , dass beim Sen1mering diese Grenze bereits überschritten 
ist. Es Inögen die vom Südwestwind einhergetriebenen Regenwolken , wenn sie den Ka1nm 
des Gebirges überschreiten, eine grössere Geschwindigkeit annehinen, und über dentselben durch 
kürzere Zeit verweilen, als über dm� tiefer gelegenen Station Paierbach. 

Nim1nt man an , dass die oben gefundenen Verhältnisszahlen auch für längere Beobach
tungsperioden , als hier zu Gebote standen , ihre Giltigkeit behalten , so wäre die jährliche 
Niederschlagsn1enge : 

für Wien 20':8 , f'tir Korneuburg 21 :·6 , f'tir Mauer 24':5 , für Mölk 26':9 , für Kalksburg 
25:'5, für Wiener Neustadt 1 9:'6 ,  für Scheibbs 35':2 ,  für Neunkirchen 30·:2 ,  für Gresten 43': 7 ,  für 
die Station an1 Kahlenberge 25 ':3, für Paierbach 33':5 ,  für die Station ant Smninering 28:·s. 

V ersucht Inan diese Niederschlags1nengen durch eine einzige Fonnel darzustellen (durch 
einen 1\..usdruck von der Fonn a + b h  + ch2, wenn h die Seehöhe bedeutet), mn das Gesetz 
der Abhängigkeit der Niederschlagsn1enge von der Seehöhe besser zu überblicken, so ergibt sich : 

für die Seehöhe 

von 100 Toisen 

" 1 50 " 
" 200 " 
" 250 " 

" 300 " 

" 350 
" 400 " 

" 450 

die Niederschlagsmenge 

20·9 Zoll 
27·7 " 
32·6 " 
35·8 " 
3G·8 " 
36·1 " 
33·5 " 
28·9 " 

(Pariser Maass) 

" 

" 

" 

" 

,,  

" 

" 

Es würde nach dieser Tafel das l\Iaxin1nn1 des Niederschlag-es bei ungefähr 300 Toisen 
oder beiläufig 1850 Fuss Seehöhe (nach der genaueren Rechnung- bei 305 'foisen oder 1 882  W. 
Fuss) eintreten. Es versteht sich von selbst, dass locale Verhältnisse sehr bedeutende Abwei
chungen von der Regel bedingen können. 

Die ganze oben gegebene Zusainmenstellung beruht auf der Annalnne , dass die Verhält
nisszahlen der Niederschlags1nenge der einzelnen Stationen zu jener in Wien nahezu constant 
bleiben. Es Inag dies bis zu einein gewissen Grade von den J ahr e s s umn1 e n  gelten, so dass 
Ün Allgenteinen , wenn in Wien nwhr Regen als gewöhnlich fällt, auch die anderen Stationen 
eine grössere Jahressu1nme ausweisen. Untersucht man aber das oben berührte Verhältniss in 
den einzelnen Monaten oder Jahreszeiten, so findet n1an, dass in Wien, welches an den letzten 
Ausläufern der Gebirge liegt, und z'vischen den Stationen, die entweder nahe am Hochgebirge 
oder iin Hochgebirge selbst liegen, ein bedeutender Unterschied nach den Jahreszeiten stattfindet. 

V ergleicht man die Niederschläge der Station "\Viener-N eustadt nlit jenen vVien's so sind 
dieselben : 

Wien.-Neustadt Wien Verhältniss 
Linien Linien 

im Jänner . 9·58 1 3·98 69 : 1 00  
" Februar 6·04 12•02 50 : 1 00  
" März 1 3·20 1 8·31 72 : 1 00  
" April . 21·71 24·10 90 : 100 
" Mai . . 33·87 37·45 90 : 1 00 

6 
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Wien.-Neustadt Wien Verhältniss 
Linien Linien 

im Juni . . 27·50 26·19 105 : 100 
" Juli . . 28·39 2 1 ·21 134 : 100 
" August . . 33·58 28·57 1 1 8  : 100 
" September . 16·89 15·79 107 : 100 
, , October . . 20·04 1 8·02 1 1 1  : 100 
" November . 15·31 1 7•14  89 : 100 
" Decem ber . 1 1 ·05 20·40 54 : 100 

Für die kurze Beobachtungszeit (die angeführten Zahlen sind Mittel aus 6 und selbst 
nur 5 Daten) und bei einein so variablen Elmnente wie es der Niederschlag ist , ist der regel
Inässige Gang der Verhältnisszahlen gewi8s ein auffallender. Es stellt sich 1nit voller Sicherheit 
heraus , dass im Winter tiefer iln Lande 1nindestens eben so viel , vielleicht 1nehr Kiederschlag 
erfolgt , als näher an1 Gebirge, während in den Sonnnern1onaten offenbar wegen der grösseren 
Intensität der Gewitter näher an1 Gebirge die Niederschläge der Gebirgsgegenden und ihrer 
Nachbarschaft reichlicher ausfallen. 

Ganz ähnliche Verhältnisse stellen sich heraus , wenn Inan die Gebirgsstation Senunering 
mit Wien vergleicht. Es war der Niederschlag : 

Semmering \Vien Verhältniss 
Linien Linien 

im Jänner 6•13 9·22 67 : 100 
" Februar . 9·05 10·97 83 : 100 
" März . . 34·46 3 1 •06 1 1 1  : 100 
" April . 20·79 26•54 78 : 100 
" Mai . 62·76 42·30 148 : 1 00  
" Juni . . 60·53 35·98 168 : 100 
" Juli . 33·71 1 6·80 201 : 100 
" August . 57·56 26·68 216 : 100 
" September . 25•08 1 6·20 155 : 100 
" October . 20·48 1 6·68 123 : 100 
" November . 14·70 19·95 74 : 100 
" December . 1 7•14 13·98 123 : 100 

Wenn man von den U nregelmässigkeiten absieht (die sich übrigens leicht erklären lassen, 
da die gegebenen Zahlen als Mittelzahlen aus blos 2-4 Monatbeobachtungen eine bedeutende 
Unsicherheit in sich schliessen) so tritt der früher berührte Gegensatz zwischen Winter und 
Sommer noch deutlicher hervor. Fasst man die einzelnen Jahreszeiten zusam1nen , so ist der 
Niederschlag : 

Semmering Wien Verhältniss 
Linien Linien 

für den Winter (December, Jänner, Februar) 32·32 34·1 7 95 : 100 
" " Frühling (März, April, Mai) 1 1 8·01 99·90 1 18 : 100 
" " Sommer (Juni, Juli, August) . . . 151 ·80 79·46 191 : 100 
" " Herbst (September, October, November) 60·26 52·83 1 14 : 100 

Man sieht , wie sehr die aus· den rrhälern des Hochgebirges auf:-;teigenden Luftströnw die 
Bildung von Niederschlägen begünstigen, denn in1 Sounner ist die Verhältnisszahl das Doppelte 
von jener in1 Winter. 
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\V eitergehende lT ntersuchungen n1üssten wohl der Zeit überlassen bleiben , wo e1n reich
licheres Beobachtungsn1aterial vorliegt. Es ist zu bedauern, dass die Beobachtung der Nieder
schlagsverhältnisse, \Velche nlit verhältniss1nässig geringmn Kosten- und Zeitaufwand verbunden 
und doch wieder was Vegetationsverhältnisse , Quellenbildung u. dgl. anbelangt , von so hoher 
Bedeutung ist, entweder rneist vernachlässigt oder doch nicht consequent durch eine längere Zeit 
fortgesetzt worden ist. " 

vV as in Bezug auf die Arbeiten der Conunission aus dieser werthvollen 1\Iittheilung ganz 
besondere Aufinerksarnkeit verdient, ist der auffallende eu1st.and, dass bei der sonst bis zu einer 
gewissen Grenze sehr deutlich wahntelunbaren Zunalnne des Xiedersehlages rnit der Seehöhe, 
dennoch das höher als 'Yien liegende K eustadt eine geringere Xiederschlagsntenge besitzt ah; dieses. 
Mau sollte wohl nwinen, dass etwa die bedeutende l\Ieng·e von \Vänue, welche das kahle Stein
fehl iru Sonuner zuriickwirft, diese Erscheinung erklären dUrfte, al )er das Detail der Beobachtung 
lehrt , dass dies nicht die lJrsache sei. Gerade in den Sonnner-l\Ionateu ist närulieh die 
Regeunienge in K eustadt sogar grösser als in \Vien , und der Ausfall an Feucht!gkeit flillt in 
den Winter. Auf alle diese Verhältnisse wird Bezug genonnuen :werden bei der Besprechung 
der Art und \V eise, 'vie die Quellen des Steinfeldes bei X enstadt ihre Speisung erhalten , und 
werden - bei dieser Gelegenheit auch die t �i g 1 i ch e n Beobachtungen des Niederschlages in N en
stadt und Neunkirchen zu Rathe gezogen werden, \velche ebenfalls von der k. k. Central-Anstalt 
n1itgetheilt worden sind. 

B. DIE STRUCTUR UND BESCHAFFENHEIT DES BODENS. 

1. Das nordöstliche Ende der Alpen. 

(Hiezu Atlas, Blatt li.) 

Das Gebiet , auf welches aus früher erwähnten Gründen die Untersuchungen der Conl
mission von vorneherein beschränkt worden sind , wird hauptsächlich eingenonnnen von den1 
nach Nordosten gewendeten Ende jenes rnächtigen Gebirgszuges ,  welcher von Savoyen an, 
durch die Schweiz und einen grossen Theil des Österreichischen Kaiserstaates ziehend , die 
Mitte unseres Welttheiles durchschneidet. Ein jäher und fast geradliniger Abfall, welcher aus 
der Gegend von G loggnitz über Baden und Mödling nach 'Vien verläuft, schneidet das Hoch
land ab, welches jenseits der Donau iru Bisarnberge und irn Rohrwalde bei Stockerau niedrigere 
Ausläufer besitzt. Es setzt sich dasselbe irn Süden vorn Wechsel bei Gloggnitz angefangen, 
durch das Rosaliengebirge , das Leithagebirge und die Hundsheirnerberge bei Hainburg auf 
eine später zu erörternde Weise mit den l(arpathen in Verbindung. 

Man unterscheidet schon nach de1n landschaftlichen Anblicke in diesem Gebirge mehrere 
verschiedene Zonen, welche durch die Structur und die Beschaffenheit des Gebirges bedingt sind. 

Sandsteinzone. Die erste dieser Zonen un1fasst den äusseren Saun1 des Hochlandes , von 
seinem nördlichen Rande bei l(önigstätten, Neulengbach und Wilhehnsburg bis St. Veit, Hain
feld, Kaurnberg, Kleinn1ariazell, J(altenleutgeben und Mauer. In diese Zone fallen die Ausläufer 
jenseits der Donau, das ganze Kahlengebirge, das · ganze Wienthal, die Gegend von Pressbaurn, 

6* 
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der sogenannte Wienerwald nlit dein Schöpflberge und den Umgehungen von Klausen-Leopolds
dorf und St. Corona, und es fliesst der Göllersbach durch eine weite Strecke knapp längs dem 
südlichen Rande desselben hin. 

Hier sind gerundete, sanfte, bewaldete Abhänge vorherrschend ;  das Gebirge trägt , wo es 
sich zu grösseren Höhen erhebt, einen dunklen , aber nieinals wilden Charakter an sich. Der 
Boden besteht allenthalben aus glinnnerreichein Sandstein nlit untergeordneten Lagen von 
l\'Iergelschiefer , und plattenfönnig abgesonderten Bänken von l(alkstein. Das ganze Gebiet 
wird schlechtweg von den Geologen die Sandst e i n z o n e  genannt, und es lässt sich 1nit ä·hn
lichenl Gesteinscharakter und nlit denselben Eigenthü1nlichkeiten der landschaftlichen Erschei
nung längs dein ganzen nördlichen Rande der Alpen, durch Oberösterreich und das südliche 
Baiern bis tief in die Schweiz hin verfolgen , während es anderseits ebenso den nördlichen 
Sau1n der Karpathen lnngibt , und auch an den südlichen Abhängen beider grosser Gebirgs
züge wieder angetroffen wird. 

Kalksteinzone. Als nächste Zone scheidet sich das Gebirge von den1 Sudrande des Sand
steingebietes, also von St. V eit, Hainfeld , Kleüunariazell und l\Iauer in1 N" orden, bis an das 
Miirzthal bei Neuberg und Kapellen, dann in östlicher Richtung bis Reichenau, Prigglitz und 
St. Lorenzen bei Neunkirchen aus. Dieses ist die l(a lkz one  der Alpen. Ihr fällt der ganze 
Abhang längs der Südbahn von Atzgersdorf bis Neunkirchen zu ; sie besitzt einen kleinen, 
vereinzelten Ausläufer in den Hügeln zwischen Speising und Ober St. V eit in der Nähe von 
Wien. Gegen Süden tlüirnlt sie sich in11ner höher und höher , indein der Anninger bei 
Gumpoldskirchen , der hohe Lindkogel bei Baden , die hohe \V and bei \Viener-Neustadt , der 
Hengst, der Schneeberg, die Raxalpe, die Schneealpe bei Neuberg u. s. f. sich in ihr erheben. 

Die Kalkzone besitzt eine nicht geringere .... c\.usdehnung als die Sandsteinzone , und wird 
allenthalben innerhalb derselben angetroffen. Der Gebirgscharakter ist hier ein anderer. Steile 
Felswände, aus l(alkstein bestehend, engen häufig die Tlüiler ein , das landschaftliche Bild ist 
ein bei weitein grossartigeres, und oft besonders in grösseren Höhen ist das Gebirge sehr kahl 
und öde. Es -besteht seiner Hauptlnasse nach aus 1 i c h  t gefärbtein l(alkstein , der in grösserer 
l\iächtigkeit, und in der R.egel stark zerklüftet, auf einer weniger 1nächtigen Lage von dunkle 1n, 
dünner geschichtetein l(alkstein ruht , welcher zu seiner Unterlage bunten , 1neist dunkelrothen 
Schiefer hat. Die genaue Verfolgung der Art und Weise, ·wie diese dreierlei Gesteine über
einander lagern, ist begreiflicher Weise von entscheidender \Vichtigkeit bei der Beurtheilung 
der vielen und reichen Quellen dieses Gebietes. Die oberste und 1nächtigste Schichte wird 
ohne weiteres Eingehen in die verschiedenen Eintheilungen, welche von Seite der theoretischen 
Geologie durchgeführt worden sind, einfach unter der Bezeichnung l i ch t er  Alp enkalks t e in  
hier angeführt werden. Der zweiten Lage , oder strenge genonnnen dein unteren Gliede des 
Alpenkalksteines, wird hier die unter den Geologen gebräuchliche Bezeichnung G utt enst e in er
s chicht en  gegeben werden. Das unterste Glied der Kalkzone , nänllich der Schiefer , trägt 
den Na1nen "Werfe ner - S c h i e fer" , und ist durch seine Gypslager, weiter iln Westen durch 
seinen Reichthun1 an Salz ausgezeichnet. Er steht nicht selten nlit einer eigenthü1nlichen, 
zelligen Gebirgsart, der R au chwacke, in Verbindung, auf welche, wegen ihres geringen Ein
flusses auf die vorliegende Frage , hier keine weitere Bedeutung gelegt werden soll. 
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Grauwackenzone. Die nächstfolgende Zone der Alpen, von geringerer Breite aber nicht 
geringerer Beständigkeit als die beiden vorhergehenden , besteht ihrer Hauptn1asse nach aus 
dunklen1 rrhonschiefer mit untergeordneten Lagen von K.alkstein und Quarz ; auch gehören die 
steierischen Eisenerzlager ihr an. Man nennt sie die Grauwackenzone. Sie bildet die Unl
gegeud des Sennnering, die Prein be'i Payerbach, dann die Umgegend von Payerbach, Schott
wien und Gloggnitz bis Pottschach und St. Johann. 

1\'Ian erkennt leicht , dass der obere Theil des Schwarzaflusses etwa von Gloggnitz bis 
Neunkirchen auf dmn Gebiete der Grauwackenzone fliesst , welche jedoch hier von Schotter 
überdeckt ist. Ihre Rudin1ente sind an beiden Seiten des Thales einerseits bei St. J ohann, 
andererseits bei St. V alentin zu benterken , und Inan kann deutlich wahrnehn1en , ·wie längs 
dmn Südrande dieses sich nach Norden rasch zu einer Ebene erweiternden rrhales bei N atsch
bach , bei Whnpassing an der Leitha und nan1entlich noch weiter hn Nordosten bei Deutsch
Altenburg eine I(ette von isolirten Stücken dieser Zone zu Tage tritt, während die Hauptinasse 
derselben unter den jüngeren Bildungen der Ebene begraben ist. Bei der grossen Regelnlässig
keit , 'velche in der zonenfönnigeu Vertheilung der alpinen Gesteine überhaupt wahrgenoininen 
wird , darf n1an wohl Init einiger Zuversicht annehn1eu, dass diese Grauwackenzone sich unter
irdisch von den Alpen bei Gloggnitz längs der eben erwähnten l(ette von V orkonnnnissen 
nach Deutsch-Altenburg , und von dort in die entsprechende Grauwackenzone der kleinen 
l(arpathen fortsetzt. Hieraus folgt nicht nur , dass für den Geologen die Alpen und die 
Karpathen sich als ein zusanunenhängender Gebirgszug herausstellen , sondern dass in einer 
freilich nicht zu ernlitteluden Tiefe der Untergrund der Ebenen zwischen K atschbach und 
Neunkirchen , zwischen Neudörfel und 'Viener - Neustadt , dann bei Ebenfurth , Pottendorf, 
Wan1persdorf, Seibersdorf u. s. w. aus den Gesteinen dieser Grauwackenzone bestehen 'vird, 
während nördlich von dieser Linie also z. B. bei Theresienfelcl und rrnnnau die Gesteine der 
J(alkzone es sein werden , welche in der Tiefe den Untergrund der Ebene ausn1achen. In 
ähnlicher Weise lehrt das Auftreten der I(alkzone zwischen Speising und St. V eit , dass der 
tiefere Untergrund der Stadt "\Vien nicht , wie n1an von vorneherein vennuthen sollte , aus 
denselben Gesteinen bestehen wird , wie das l(ahlengebirge und andere , die Stadt unnlittelbar 
u1nragende Höhen , d. h. nicht aus Gesteinen der Sandsteinzone , sondern aus jenen der ICalk
zone ; aber selbst unsere tiefsten Bohrungen haben diese alpine Unterlage noch nicht erreicht. 

Im Thale der Pitten gewahrt Inan ausnahn1sweise ein tieferes Eingreifen der Grauwacken
gesteine in jene der nächsten Zone bis gegen Edlitz ; von diesein Umstande wird sofort aus
fuhrlichere Erwähnung geschehen. 

Die Centra.lkette. Hat n1an die Grauwackenzone überschritten , so gelangt n1an in das 
Gebiet gänzlich versteinerungsloser älterer Gesteine , nmnentlich verschiedener Varietäten von 
Chloritschiefer, Gliinmerschiefer, Gneiss, und seltener von Granit, welche den 1nittleren Haupt
stock der Alpen durch die ganze Länge dieses grossen Gebirges hin ausn1achen. Der Central
kette gehört in dmn von der Coinn1ission untersuchten Gebiete die U 1ng�gend des \V echsels, 
also die Gegend von ICranichberg , I(irchberg , Aspang und Edlitz an ; sie setzt sich nun in 
nordöstlicher Richtung 1nit ahneinnender Höhe unter dmn N a1nen des Rosaliengebirges fort, 
sinkt dann für eine kurze Strecke unter die Ebene hinab , bricht bei l\Ierbisch , Rust und 
l\fargarethen wieder herauf, bildet den ganzen Rücken des Leithagebirges , und schliesst sich 
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Uber Hainburg unmittelbar an die Centralkette der kleinen Karpathen an , so dass durch ihr 
Auftreten der letzte Zweifel über die Zusamn1engehörigkeit dieser beiden Gebirge zerstreut wird. 
In der Nähe des Vestenhofes bei St. J ohann ragt , wie C z j z e k gezeigt hat , Initten aus der 
Grauwackenzone ein vereinzeltes Stück der Uentralkette hervor. 

In ähnlicher Weise wie frtiher lässt sich schliessen , dass bei der :Umgebung von Sigless 
und Zillingthal, dann auf der anderen Seite des Leithagebirges z. B. bei Parendorf die Bildungen 
der Ebene auf den Gesteinen der Centralkette ruhen. 

Die Bruchlinien der Kalk.zone. Bei aller Regelnlässigkeit in der zonenf'örmigen Verthei
lung der Gesteine zeigen die Alpen dennoch innerhalb dieser einzelnen Zonen die deutlichen 
Spuren der grossen geologischen Ereignisse , welche die Aufrichtung dieses Gebirges begleitet 
haben. Die ursprünglich in horizontaler Lage gebildeten Schichten von Schiefer, Kalkstein und 
Sandstein finden sich nän1lich allerorten aufgerichtet, oft in senkrechter, an einzelnen Stellen sogar 
in überstürtzter Stellung. Die Kalksteinzone insbesondere ist nach verschiedenen Richtungen von 
langen Bruchlinien durchzogen , welche , da sie die unterirdische \Vasserführung des Gebirges 
abschneiden und dasselbe mehr oder n1inder vollständig in eine Anzahl selbständiger Quellgebiete 
theilen, auch bei diesen Untersuchungen genau in Betracht gezogen werden n1ussten. Dein Geologen 
verrathen sich diese Bruchlinien der I(alkzone dadurch , dass auf denselben in langen Zügen 
die Unterlage der Kalksteine , nänllich der \Verfener Schiefer zu rrage tritt , oder 1nindestens 
die tieferen Lagen des Kalksteins , die sogenannten Gutensteiner Schichten , sichtbar 'verden. 
Man 1nacht sich den richtigsten Begriff von ihrer Bildungsweise und ihren1 Charakter , inden1 
man annin1n1t, es habe bei dem Herauftauchen (le!· breiten Centralkette der Alpen eine betdicht
liche seitliche Verschiebung der Nebenzonen stattgefunden, welche lange Faltungen in denselben 
hervorbrachte. Der Schiefer hat sich in der Regel diesen Faltungen gefügt, während die auf
lagernde ICalk1nasse geborsten ist und an ihrmn Grunde nun die Schiefer-Falte sichtbar wurde. 
(Siehe Holzschn . .  Fig. 5.) In ähnlicher \V eise ist z. B. durch den Seitendruck bei der Erhebüng 
der Schweizer Alpen das Jura-Gebirge zn zahlreichen parallelen HöhenzUgen gefaltet worden. 

Für die Erkenntniss der Tektonik des Gebirges in1 Grossen n1öchte diese Erklärnlig wohl 
hinreichen , hier aber , wo wie gesagt , der Verlauf jeder einzelnen Bruchlinie auf den unter
irdischen Abfluss der \Vässer einen 1nassgebenden Einfluss auszuüben vennag, scheint es nöthig, 
dass ihr Wesen und ihr Verlauf noch ausfuhrlieber erörtert werden. Eine wesentliche Erschwerung 
des Studiun1s dieser Faltungslinien liegt darin , dass ihr Verlauf in der Regel nieht 1nit dmn 
Relief der Oberfläche d. h. nicht n1it den herrschenden rrhalrichtungen zusan11nenfällt, sondern 
sie n1annigfach bald unter spitzen , bald unter stun1pfen \Vinkeln schneidet. Es hat der ver
einigten Anstrengungen vieler Fachn1änner und in letzterer Zeit der ausgedehnten A ufnahn1en 
der k. k. geologischen Reichsanstalt bedurft, bis es endlich 1nöglich wurde, quer über Höhen und 
Thäler diese Linien zu verfolgen und sie graphisch zu verzeichnen. In denjenigen Theilen 
der l(alkalpen , welche in das Untersuchungsgebiet der Co1n1nission fallen , gestalten sie sich 
folgendennassen : 

a) Die erste und südlichste Bruchlinie bezeichnet den Südrand der l(alkalpen ; sie ist nicht 
wie die übrigen als eine :Faltung des Gebirges anzusehen. Sie tritt a1n Südgehänge der Rax
alpe von Steiennark nach Nieder-Oesterreich über, und zieht sich quer über das Reichenauer 
Thai , von Hirschwang nach Prigglitz und St. J ohann , wo sie das rrhal der Sierning durch-
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schneidet, bis s1e bei St. Lorenzen unweit Neunkirchen die Ebene erreicht. Sie wird hier der 
l(ürze halber die L i n i e  v o n  Hir s c_h w an g  genannt werden. 

b) Die zweite Linie ist die unregehnässigste , und zugleich jene, welche für die Arbeiten 
der Connnisson nächst jener von Hirschwang die grösste Bedeutung erlangt hat. Sie kön1nlt 
aus der Frein in Steiennark durch das Thai der kalten l\Iürz herüber , lässt ihre Spuren über 
den Reithof und die Singerin iin Höllenthale bis zutn l(aiserbrunn verfolgen , zieht sich wie 
später gezeigt werden ·wird , sUdlieh vmn Schneeberge durch den Uohrbacher Graben , quer 
über das Sierning -Thai Hings des Schrattenbaches nach Rotheugrub bei Wil1endorf, wo sie 
unter den Bildungen der Ebene verschwindet. Sie wird als die L in i e  v o n  R o hrb ach 
bezeichnet werden. 

c) K ahc iln Norden von dieser zweiten Linie trifft tnan auf eine dritte, welche in langmn 
ununterbrochenen Zuge von l\Iariazell bis etwas südlich von Schwarzau verfolgt ist , über die 
Mautnau-\Viese nördlich von1 Schneeb�rge setzt , und ferner über Buchberg , die Pfennigwiese, 
Grünbach und das Hornungthai hin an1 ](ehnberge bei K etting die Ebene erreicht. Sie 
wird die L i n i e  v on B uc h b er g  genannt werden ; sie steht tnehrfach durch Querbrüche tnit 
der nahen Linie von Rohrbach in Verbindung. 

d) Eine weitere , lange Bruchlinie zieht sich ohne Unterbrechung in derselben ostnord
östlichen Richtung von1 Annaberge her über Lehenrott, l(lein-Zell und l(autnberg nach Alten
tnarkt , wo sie auf die zunächst zu erwähnende fünfte Linie stösst. Sie nilnnlt einen grossen 
Theil des oberen Quellgebietes der Traisen ein, und tnag die L i n i e  v o n  L eh enro t t  heissen. 

e) Die fünfte und letzte Linie zeichnet sich vor den anderen durch ihre ·wesentlich 
verschiedene , tnehr nördliche Richtung aus. Der Querbruch, welcher iin oberen Theile des 
Höllenthales die Linie von Rohrbach tnit j ener von Buchberg verbindet, dii.rfte ihr angehören ; 
erst von Guttenstein an zeigt sie sich iln Zusatntnenhange, und läuft von hier über Furt nach 
Altentnarkt, wo wie gesagt , die Linie von Lehenrott tnit ihr zusannnentrifft ; sie behält aber 
ihre nördlichere Richtung bei, und setzt sich über ](lein-l\Iariazell , Alland , Heiligenkreuz 
und Sparbach durch die Briihl bis nach Mödling fort, wo sie die Bildungen der Ebene erreicht ; 
sie wird die L in i e  v o n  F ur t  genannt werden. 

Es lässt sich nun auf der ](arte leicht erkennen, wie durch die eigenthün1liche Lage dieser 
Bruchlinien eine Anzahl getrennter Quellgebiete in den Alpen geschaffen wird , und wie z. B. 
zwischen die Linie von Hi.rschwang und jene von Holubach die l(alktnassen der Raxalpe, 
des Gahns und des l(ettenlois , zwischen . jene von Rohrbach und die Linie von Buchberg 
dagegen der Schneeberg , Hengst , Buchberg und Hitnberg fallen , u. s. f. , und wie der breite 
Streifen von l(alksteinbergen zwischen den Linien von Buchberg und von Lehenrott von der 
Linie von Furt quer durchschnitten wird. Zur richtigen Beurtheilung der schrägen Lage 
dieser Linie tnag aber das Folgende führen. 

In den Schweizeralpen besitzt, wie insbesondere B. Studer auf das überzeugendste nach
gewiesen hat , die Centralkette der Alpen nicht jenen einl�eitlichen Charakter , wenn n1an so 
sagen darf, den sie etwa von Tirol an n1ehr und tnehr annitnnlt. Sie erscheint daselbst vielmehr 
als aufgelöst in eine grössere Anzahl tnehr oder n1incler selbständiger Central-Massivs, zwischen 
welche sogar Theile der Nebenzonen trennend eintreten. Ein ähnliches Zerfallen der Central-
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kette in selbständige Massivs wiederholt sich in noch schärferer Weise in den Karpathen. Der 
unterirdische Zusam1nenhang der nördlichen Sandstein-, Kalk- und Grauwackenzonen bei Wien 
mit jenen der kleinen l(arpathen , ist bereits 1nehrfach nachgewiesen , und auch in diesmn 
Berichte angedeutet worden ; er dürfte aber folgendennaassen aufzufassen sein. 

Das Zmfallen der Centralkette in selbständige Massivs , das fUr die Schweiz wie fiir die 
Karpathen bezeichnend ist, beginnt bereits in dieseln Gebiete. Das tiefe Eindringen der Gran
wackenzone bei Edlitz, und das veränderte Streichen der Gebirge bei l(rulnbach, l(irchschlag, 
Wies1nath u. · s. f. deuten darauf hin, dass hier zwei Central-Massivs sich berühren , das Ost
Nord-Ost streichende Massiv des Wechsel und der westlich angrenzenden Berge einerseits, und 
das viel nördlicher streichende l\Ia s s i  v der  L e i  tha , wie es künftighin genannt werden soll, 
welchen1. die Berge bei vViss1nath , das Rosalien- und Leitha-Gebirge und vielleicht noch die 
Berge bei Hainburg angehören. 

D i e  Linien  v o n  H i r s chwan g ,  R ohrbach , B u c.h b er g  und  L ehenrott  fo lgen  der  
Richtung  de s  Mass ivs  d e s  Wech s e l ;  d i e  L in i e  v o n  F urt  fo lgt  der  Richtung des  
L e i  tha- Mass iv s  1). 

Gosau-Bildungen. Es verdient hier schon ben1erkt zu werden, dass diese Bruchlinien durch 
einen eigenthü1nlichen U 1nstand, nicht in11ner den W e1fener-Schiefer zu rrage treten lassen. Sie 
sind nämlich stellenweise verdeckt durch spätere Ablagerungen der l(reideformation, welche in 
sehr n1annigfacher Abänderung aus �Iergeln, Sandstein, l(alkstein oder Conglomeraten bestehen, 
häufig Kohlen führen unfl in diese Bruchlinien selbst in einer früheren Zeit eingelagert worden 
sind. Die Regehnässigkeit, mit welcher diese Ablagerungen gewissen Bruchlinien folgen, zeigt, dass 
zu jener Zeit eben diese Bruchlinien zugleich die Tiefenlinien des Reliefs gewesen sein 1nüssen, 
nach welchen das l(reiden1eer in die Alpen eindrang, während heutzutage, wie bereits erwähnt 
'vorden ist, die Thäler keineswegs 1nit diesen Bruchlinien übereinstinunen. 

Diese scheinbar theoretischen Betrachtungen dürfen hier aus den1 Grunde nicht übersehen 
werden, weil diese Ablagerungen der l(reidefonnation in den 1neisten Fällen wasserdicht sind, 
daher das längs den Bruchlinien zu rrage tretende Wasser unter eigenthün1lichen Erscheinungen 
aufstauen, welche später von Fall zu Fall erörtert werden sollen. 

lVIan pflegt diese Schichten in Oesterreich gewöhnlich unter dem Na1nen Gosau-Bildungen 
zusam1nenzufassen. Sie fehlen gänzlich in allen Bruchlinien und Thälern der Sandsteinzone, der 
Grauwackenzone oder der Centralkette, sind also lediglich auf die l(alkzone, und auch hier nur 
auf gewisse Regionen beschränkt. Die südlichste Bruchlinie der Kalkalpen (die Linie von Hirsch
wang), setzt sich ununterbrochen vom Rheinthale an, durch Nord-Tirol und den1 Ennsthale folgend, 
bis nach Reichenau und St. Lorenzen fort , und ist wie es scheint , ihrer ganzen Länge nach 
frei von solchen Gosau-Bildungen , während diese stellenweise in den anderen Bruchlinien auf
treten. In dmn hier untersuchten Gebiete gewinnen sie namentlich in der Gegend der nenen 

1) Der Umstand, dass die Linie von Furt über Altenmarkt hinaus ihre Richtung beibehält und jene von Lehen
rott sich ihr anschliesst , so wie die muthmasslich von ihr abgetrennte Strecke im oberen Theile des Höllenthales 
scheinen der Vermuthung Raum zu geben , dass das Massiv der Leitha älter sei, als jenes des Wechsel. Die Discussion 
dieser Frage wird darum übergangen, weil sie keinen Einftuss auf die Wassm·führung des Gebirges ausübt. 
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Welt bei Piesting eine beträchtliche Ausdehnung , und gehören ihnen die l(ohlengruben von 
Grün bach, Frankenhof, Felbering u. s. f. an. 

2. Die Ebene bei Wiener-Neustadt. 

(Hiezu Atlas, Blatt III.) 

Z�vischen Solenau, Pottendorf, den1 Leithaflusse, Schwarzau, Neunkirchen und dem langen 
Absturze der l(alkalpen zieht sich ein weiter , zun1 grössten Theile durch die Arn1seligkeit 
seiner Pflanzendecke ausgezeichneter Landstrich hin, in dessen Mitte beiläufig Wiener-Neustadt 
liegt. Einzelne Theile dieses Landstriches haben die bezeichne�den N a1nen "Steinfeld" oder 
"auf der Haide� erhalten. 

Die bisher in Bezug auf die Structur der Alpen ang·efiihrten Thatsachen lassen sofort 
einen eigenthü1nlichen und tiefen Unterschied zwischen dieser Ebene, und jener bei Tulln, 
oder dmn flachen Hügellande von St. Pölten gewahren. In der That sind die Beziehungen 
dieser Niederungen zu de1n Hochgebirge ganz und gar verschiedene. Während die Gegend u1n 
Tulln oder un1 St. Pölten ausserhalb des Nordrandes der Sandsteinzone , also ausserhalb der 
Alpen liegt, ist die bei G loggnitz und Neunkirchen beginnende, und von da an über "Tiener
K eustadt 1nit stets zunehntender Breite bis über die Donau sich fortziehende Ebene rings von 
den verschiedenen Zonen der Alpen eingeschloss�n. Sie liegt auf dmn eingesunkenen Gebiete 
an1 Nordrande des Central-1\Iassivs der Leitha , Ün Inneren der Alpen selbst. Ihre Grenzen 
bildet nach einer Seite hin der grosse Querbruch der Alpen, während sie andererseits von den 
isolirt aus der Ebene heraufragenden Gipfeln dieses Central-1\Iassivs n1ngiirtet wird. Es lässt 
sich sogar, wie bereits versucht worden ist , vennuthungsweise angeben , bis zu welcher Linie 
hin der Untergrund dieser Ebene dieser oder jener Zone der Alpen angehören 1nag. 

Man hat daher die Niederung von Tulln und St. Pölten als eine au s s eralp ine, jene von . 
Wiener-Neustadt dagegen als eine a l p in e  zu bezeichnen. Es ·wird aus den Erhebungen der 
Con11nission ersichtlich werden, dass ·die Ebene von Wiener-Keustadt einen sehr grossen Theil 
ihres vielgeriihnlten Wasser-Reichthu1nes lediglich diesen1 U1nstande zu verdanken hat. 

Gestalt der Oberfläche. Obwohl de1n flUchtigen Besucher dieser ganze Landstrich als 
eine ebene Fläche erscheinen 1nag, besitzt derselbe doch Thäler und Höhen , deren Niveau
Unterschiede sogar Hunderte von Fussen betragen , und welche den1 Auge nur wegen der 
grossen Gleichfönnigkeit der Neigung 1neistens verloren gehen. Dass jedoch die genaue 
I(enntniss dieses Relief's zur Beurtheilung der unterirdischen Wasserführung ganz unerlässlich 
sei, bedarf keines Beweises. Die Conunission liess daher ein Netz von Nivellen1ents über diesen 
ganzen Landstrich ziehen , und das Resultat derselben durch Curveu g\eicher Höhe graphisch 
verzeichnen. Diese Curven sind 1nit rother Farbe auf Blatt III. des Atlas eingetragen , und 
geben ein Bild der 'vahren Oberflächengestaltung dieser Gegend. 

Aus dieser Darstellung geht zunächst hervor, dass Inan die U1ngegend von Wiener-Neustadt 
in zwei Gebiete zu theilen habe, deren erstes künftighin als der S chutt k e g e l  v o n W öl l e r s
d o r f, das zweite als der S chut tk e g el v o n  N eunkirc h e n  angeführt werden sollen. 

In der That zeigt es sich , dass von den beiden Höhenpunkten Wöllersdorf und Neun
kirchen aus das Land n1ehr oder n1inder beträchtlich abfällt , so dass jeder derselben sich 
gleichsa1n im Scheitel eines flachen Kegelseg1nentes befindet. Diese beiden Kegelflächen bilden, 
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indein sie aneinander stossen, eine Furche, welche von Fischan über Neustadt gegen Lichten
werth, Zillingdorf und Haschendorf hin verläuft, und welche selbstverständlich als ihre gegen
seitige Begrenzung angesehen werden kann. In  di e s e r Furche  fli e s s t  von  ihrein B � g inn e 
b e i  F i s chan  b i s  we i t  ü b e r  N eustadt h inab d e r  F i scha-B ach. 

Der Kegel von Wöllersdorf ist seiner Hauptfonn ·nach bereits in1 Jahre 1861 durch den 
k. k. Oberstlieutenant von S a nklar  in einer besonderen Abhandlung geschildert worden 1), nach 
Höheninessungen, welche derselbe aus verticalen Winkeln entnahn1 , die von dem Thunne des 
k. k. Cadeten- Institutes in �eustadt aufgenonnnen waren. Die Resultate der Nivelleinents der 
Coininission stinnnen , was das Relief des Bodens betrifft , Init den Angaben dieses Autors in 
den wesentlichen Zügen überein. Die Donanhöhe des ICegels bei Wöllersdorf selbst beträgt 
beiläufig 500 �, sie sinkt bei Steinabrückl auf 463 1 , an der Eisenbahn bei Theresienfeld auf 
405 �, in1 Mittelgebäude der PulverthUnne auf 286 �, beiln untersten Pulverthunne zu Ht. Maria 
Anna auf 245 �, bei Siegersdorf auf 214 1 herab. Die Donanhöhe von Pattendorf beträgt nur 
1nehr 1 96 1; hier ist die letzte Spur der ICegelforn1 verschwunden. Die oben angeführte Linie 
von Höheninessungen gibt beiläufig die Richtung an , nach welcher der l(egel sein geringstes 
Gefälle hat ; sie ist nach Osten , ulit einer leichten Schwenkung nach Nordosten gewendet. 
Nach Norden hin ist der Fall rascher, jedoch verschwindet gegen J\Iatzendorf und Leobersdorf 
die Kegelfonn schneller in der allgenleinen Abdachung der Ebene , welche. vmn Gebirge her 
verläuft ; gegen Süden hin dagegen ist die Neigung so auffallend , dass sie auch dein freien 
Auge beinerkbar wird, und dass n1an z. B. von W eikersdorf aus deutlich das Ansteigen dieses 
Schuttkegels und sein abschüssiges Profil wahrnelunen kann. \Vährend bei "W�öllersclorf , wie 
gesagt, die Donanhöhe beiläufig 500 1 beträgt, sinkt sie bei dein Laboratorium der k. k. Artillerie 
auf der Haide schon auf 443 1 herab , bei Fischan beträgt sie nur 386 1 , und in der Furche 
der Fischa bei Wienei·-Neustadt nur 330 - 320 1• Das Gefälle der Oberfläche beträgt daher 
z. B . . von "\V()llersdorf bis Haschendorf nicht weniger als 271 1 ,  und auf der kurzen Strecke 
von Wöllersdorf bis Fischan 1 14 1• 

Der Schuttkegel von Neunkirchen , welcher rechts und links in seiner Ausbildung von 
Bergen gehe1nnlt ist , erreicht in viel geringerein Maasse die für ähnliche Anhäufungen so 
bezeichnende Kegelfonu , sonelern behält Inehr die Gestalt einer Schuttlehne. Es zeigt daher 
auch die !(arte, dass die Schichtlinien gegen Nordost, d. h. in der Richtung seines Abfalles in 
ihrer Mitte nur eine sehr geringe Convexität besitzen. Die Donanhöhe von Neunkirchen beträgt 
·6 7 5 1, also liegt der Scheitel dieses l(egels un1 1 7  5 1 höher , als jener des l(egels von Wöllers
dorf, und beträgt daher auch der Abfall gegen die Furche von Fischan und Neustadt un1 eben 
so viel mehr. Dennoch sind bei der grossen Di1nension dieser Fläche keine so steilen Nei
gungswinkel bmnerkbar, als sie südwestlich von Wöllersdo1f vorkonnnen. 

Der Abfall dieser grossen Fläche ist wirklich nahezu ein gleichfönniger, und gegen Neun
kirchen hin ist die Neigung kauin un1 ein Nennenswerthes bedeutender , als an dmn Fusse 
des l(egels bei Neustadt. \Vährend, wie gesagt, die Donanhöhe von Neunkirchen 6 7 5' beträgt, 
ist jene des Bahnhofes von Neunkirchen 669 �, jene des Bahnhofes von St. Egyden 5471 , jene 
des Jägerhauses in1. Neustädter Föhrenwalde 496 1 ;  das neue \Virthshaus an der Neunkirchner-

1 ) Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften, Band XLIII., erste Abth. S. 2 33 .  
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strasse hat 445 ', der Raidbrunnen vor Neustadt 389 ' ,  bis endlich an der Furche der Fischa die 
bereits erwähnten Coten erreicht werden. 

Diese Terrainverhältnisse gehen deutlich aus dmn Ansteigen der Eisenbahn von Leobers
dorf gegen Theresienfeld , 1vo sie den Rücken des Kegels von 'Völlersdo1f erreicht , aus ihrem 
Falle gegen Neustadt , wo sie in die Furche der Fischa hinabsteigt , und aus ihrmn neuen 
sehr beträchtlichen Ansteigen gegen Neunkirchen hin hervor ; die Schienen in den1 Bahnhofe 
von Neunkirchen liegen um 317 ' höher als jene in1 Bahnhofe von K eustadt. Der \Vien
N eustädter-Schiffahrtskanal , ·welcher gezwungen ist nahezu dasselbe Kiveau beizubehalten, 
u1nzieht das Gehänge des Schuttkegels bei \Völlersdo1f in einer weiten Curve, 1velche begreiflicher 
Weise sehr nahe mit den hier verzeichneten Reliefcurven übereinstinnut. 

Entstehungsweise und Beschaffenheit� Diese Gestaltung der Oberfl�iche giLt zugleich 
e1ne sehr wichtige Andeutung in Bezug auf den Ursprung der ausserordentlich grm;sen l\Ienge 
von losen1 Gerölle , welche hier den ganzen Untergrund aus1nacht. 

Ohne Zweifel ist die llauptmasse desselben einerseits aus dent rrhale der Piestiug bei 
Wöllersdorf und anderseits aus dmn Thale der Sclnvarza bei Neunkirchen hervorgekonnnen, 
und hat sich hier ganz nach jenen Regeln abgelagert , 'velche überhaupt loses Gestein zu 
befolgen pflegt , wenn es durch heftiger strön1endes \V asser aus eine1u engen Thale hinaus
geführt wird in ein weiteres Becken, wo das frUher eingeengte Wasser die fortbewegenrle l(raft 
verliert. 

Bei weitmn die grösste l\Iehrzahl der Gerölle besteht aus licht�n l(alksteinen , und es ist 
na1nentlich der ganze l(egel von \Völlersdorf aus l(alksteinen aufgethünnt , "reiche ihrer 
Beschaffenheit nach ganz und gar nlit jenen Gesteinen Ubereinstinunen ,  welche die oberen 
Gehänge des Piestingthales bilden. Auch bmnerkt n1an , dass diese Gerölle in der Kähe des 
Scheitels dieses Kegels an1 grössten sind, und gegen Solenau hin an Grösse abnelnnen. 

Die Be1nerkungen , welche früher über · die zonenfönnige Vertheilung der Gesteine in den 
Alpen genlacht worden sind , ·werden es erklärlich finden lassen, dass der :N euukirchner Kegel 
an seiner Ostseite nicht wenig krystallinische Gesteine beige1nengt hat ; das Vorherrschen jedoch 
von l(alksteinen auch in diesmn Theile der AufschUttung ist dadurch zu erklären , dass der 
Kalksteinfels eine unverhältniss1nässig grössere Neigung hat zu zerklUften, und dann in StUcke 
zu zerfallen , welche von dmn \V asser 1nit der Zeit in Gerölle tungewandelt ·werden. Die 
Zerkli.iftung der krystallinischen Gesteine ist nimnals so bedeutend, und selbst die plattenförmigen 
Guttensteiner-Kalke sind dazu 1ninder geneigt als die 1nächtigen l(alke , welche auf ihnen 
lagern. Das ist auch der Grund, warum n1an auf Bl. III. z. B. i1n Süden von Buchberg die 
Guttensteiner-l(alke auf so grosse Ausdehnung hin entblösst findet. Diese entblössten Flächen 
zeigen die Stellen an , von denen hauptsächlich das l\iateriale zur AufschUttung des Steinfeldes 
bezogen wurde. 

. 

Auch N ebenthäler haben beigetragen ; so hat aus den1 Thale der Fitten her eine Beilnengung 
krystallinischer Gesteine stattgefunden. Man findet aber z. B. �\n dmn Ursprunge der Fischa
Dagnitz bei Haschendorf nicht selten Gerölle von Forellenstein, einer Felsart , 1velche w_eiss, 
von zahlreichen zimnlich gleichforn1igen rothen und grünen Sprenkeln durchzogen , durch ihre 
eigenthü1nliche Färbung sich von allen Gesteinen der U1ncrecrend unterscheidet und als anste-b b ' 
hender Felsen einzig und allein an1 Gloggnitzer Schlossberge bekannt ist. 

7* 
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Als eine besondere Eigenthüinlichkeit verdient erwähnt zu werden, dass vor vielen Jahren 
bereits von Partsch in der Un1gegend von Hirtenberg bei Enzesfeld ein Gerölle von Porphyr
Inandelstein gefunden wurde, einer Gebirgsart, welche weit und breit gar nicht als anstehender 
Fels bekannt ist , und dass auch iin Laufe dieser Untersuchung auf dein Schuttkegel von 
Neunkirchen einige solche kleinere Gerölle von echten1 Mandelstein angetroffen worden sind. -

Der Einfluss der kleinen Menge von Kohlensäure , welche durch den atnwsphärischen 
Niederschlag in den Boden gefti.hrt wird, Inacht sich in diesen Gerölhnassen auf eine n1ehrfache 
\V eise beinerkbar. Man kann kaun1 in eine der vorhandenen Schottergruben eintreten , ohne 
wahrzunchinen, dass bis auf eine Entfernung von einein oder zwei Fuss unter der sehr dünnen 
Hun1usdecke die Gerölle lagenweise Init einein weissen Pulver bestreut sind ; bei genauerer 
Betrachtung sieht Inan ti.berdies , dass fast jedes einzelne Kalkgerölle in der .Grube an einer 
Fläche eine leichte Con·osion zeigt, die sich dadurch kund gibt, dass die etwa in dmn Gesteine 
vod1andenen Gänge von l(alkspath aus der Oberfläche des Gerölles hervorragen , während auf 
der anderen Seite des Steines eine leichte weisse U eberrindung sich zeigt. Diese e eberrindung 
ist an jenen Punkten unterbrochen , an welchen sich die nächsten Gerölle anfügten. An den 
Wänden der Grube aber gewahrt n1an , dass in der ursprUngliehen Lage die corrodirte Seite 
der Gerölle stets die obere, die überrindete die untere ist , so dass ein geübtes Auge an einein 
losen Kalkgerölle fast iininer zu unterscheiden iin Stande ist , welche FHiche iin Schotter zu 
oberst gelegen habe. Sind den l{alkgeröllen krystallinische Gerölle beigeinengt, so gewahrt u1an 
wohl auf der unteren Seite derselben diesen weisseu Absatz , aber auf ihrer Oberfläche keine 
Corrosion. In den später zu schildernden Schotterablagerungen arn rrraisenfiusse tritt diese 
Erscheinung in einmn noch viel höheren l\Iaasse auf, und u1an sieht durch die Corrosion die 
Oberfläche dieser Geschiebe auf eine ausserordentlich starke \V eise zerfressen , so dass ein 
fönnliches Gitterwerk von Kalkspathgängen hervortritt, während an den unteren Flächen zier-

liche Stalaktiten sich gebildet haben. In einzelnen 
Fig. 1 .  Fällen reichen diese Stalaktiten bis zu der corrodirten 

Oben eorrodirtes, unten überrindetes Geschiebe von 
Ratzersdorf unterhalb St. Pölten. 

Fläche des nächstfolgenden Geschiebes hinab. Es 
kann· wenig Zweifel unterliegen, dass die viel auffal
lendere \V eise des Auftretens dieser Erscheinung in1 
rrraiseno·ebiete den1 Un1staude zuzuschreiben sei, dass I:) 
die Oberfläche der dortigen Schotterlage 1nit einer 
fi·uchtbaren und gediingten Huu1usschichte bedeckt 
ist. Der Niederschlag, welcher diese Huinusschichte 
durchdringt, tr�igt nän1lich aus der Zersetzung ihrer 
organischen Bestauchheile eine grössere :Menge von 

K�ohlensäure in den Boden, als von der künnnerlichen Vegetation des Steinfeldes bei Neustadt 
abgegeben wird. Lie  big hat bereits vor langer Zeit auf den Einfluss aufn1erksa1n geinacht, 
welchen die Bewaldung eines BergrUckens auf die Bildung von rrropfsteinen in einer Höhle 
des Berges auszuüben i1n Stande ist , inde1n n�ilnlich das eindringende Wasser aus dern sich 
zersetzenden Waldgrunde l(ohleus�iure aufninnnt, welche den l(alkstein des Gebirges corrodirt, 
und dmn durchsickernden \Vasser eine beträchtliche Quantität von überkohlensaurern · K.alk 
n1itgibt. Inde1n das Wasser die Decke der Höhle erreicht, entweicht die überschüssige K.ohlen-
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säure und der einfach kohlensaure l(alk , welcher in1 Wasser unlöslich ist , bleibt als Tropf
steinbildung zurück. Genau dieselbe Erscheinung ist es, welche sich hier im !{leinen 'vieder
holt , und n1an kann insoferne jeden der Zwischenräun1e als eine kleine Tropfsteinhöhle 
ansehen. Dass die Düngung des Bodens zur Lösung von Kalk beizutragen im Stande sei, geht 
deutlich z. B. aus den von Fraa s  angestellten lysünetrischen Versuchen hervor. 

Grosse Blöcke. Es konu11en hier und da iln Untergrunde wie an den Rändern des Stein
feldes Block-Anhäufungen oder auch nur einzelne Blöcke vor , welche sich durch ihre viel 
bedeutendere Grösse von den 1neist faust- bis eigrossen Geröllen des Steinfeldes unterscheiden. 
Die Grabungen, welche die Connnission bei Urschendorf unterno1nn1en hat , haben den Beweis 
geliefert, dass die unterirdische Circulation des Wassers dort eine viel raschere sei, wo Anhäu
fungen oder Züge von solchen Blöcken an die Stelle der kleineren Gerölle treten . .  A.us dieseln 
Grunde dürfte es nicht überflüssig sein, von1 theoretischen Standpunkte aus in eine Darstellung 
jener geologischen Vorgänge einzugehen , welche aller vV ahrscheinlichkeit nach die Art der 
Verbreitung dieser Blöcke bedingt haben, Ulll zu l.\Iuthmassungen über ihre unterirdische v· er
breitung zu gelangen. 

Man trifft nördlich und südlich von dmn Orte Würflach, nan1entlich in der Hügelkette, 
welche von den Anwohnern "i n  d e n  l{ e ge l n" genannt wird, eine ausserordentlich n1ächtige 
Anhäufung von grossen, oft mehrere Zentner schweren Blöcken , welche theils aus weissen1 
Kalkstein , theils aus verschiedenartigen1 Gesteine der Gosan - Bildungen , insbesondere aus 
dunkelfärbigmn Sandstein und aus gelbmn l(alkstein bestehen. Diese Blöcke reichen hoch an 
dmn Abhange des J(ettenlois hinauf , und bilden in der �ähe von 'Vürflach ganze RUgel, 
genau in ähnlicher 'Veise, in welcher etwa · ein grosser Gletscher Blöcke vor sich herschiebt, 
einen Wall un1 sein unteres Ende bildend, welcher nach den1 Absclunelzen des Gletschers zurück
bleibt. Es ist in der That aller Grund dazu vorhanden, zu glauben, dass die Blockanhäufung 
bei Würflach ein solcher Gletscherwall, die zurUckgebliebene 1\loräne eines Gletschers sei. Viele 
der Blöcke zeigen jenen Schliff und jene sonderbaren parallelen Streifen und Ritzen , ·welche 
die Gletscherblöcke auf eine unverkennbare 'Veise auszeichnen. Vielfache, an anderen Orten 
gen1achte Beobachtungen stellen es ausser Zweifel, dass zur sogenannten Diluvialzeit ein stren
geres l{lima geherrscht habe als das heutige , dass die Gletscher in den Alpen eine unver
gleichlich viel grössere Ausdehnung zu jener Zeit hatten , als sie jetzt besitzen , und dass 
Gletscher an vielen Orten vorhanden waren, 'vo sie heutzutage fehlen. Diese Beobachtungen 
nelunen denn auch detn Auftreten eines solchen Gletscherwalles bei Würflach das Auffallende, 
das es sonst an sich tragen würde. 

J?esonders bezeichnend ist für die �Ioräne von "\Vürflach die l\Ienge von gelbmn l(alkstein 
aus den Gosau-Bildungen, welcher wegen einer sehr häufig in ihn1 auftretenden Versteinerung 
de� Nan1en Orb itul i t e n - I( alks t e in erhalten hat. Es ist zu ben1erken , dass dies.er Orbi
tuliten-l(alkstein in der Nähe von WUrflach eine Anzahl von HUg·eln bildet, und dass aus <.ler 
l\Ioräne nördlich von WUrflach eine l(uppe von Gasau-Sandstein auftaucht , welche durch die 
gleitende Bewegung des Gletschers von Nord-Osten her zu einmu runden Höcker abgeschliffen 
ist, ganz ähnlich jenen, welche als �Roches n1outonnees"' in den verlassenen Betten abgeschnlol
zener Gletscher bekannt sind. Gegen Rotheugrub in1 Norden , so wie gegen Hettn1annsdorf 
in1 Süden, bildet Orbituliten-l(alkstein den Untergrund der 1\Ioräne. Diese grossen Blöcke sincl 
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nicht nur in grosser Menge besonders in der Richtung von Hettmannsdorf und Raglitz, längs 
dern Rande der Ebene ausgestreut, sondern n1an trifft sie in verschiedenen, zum Theile zimnlich 
beträchtlichen Höhen tief iln Gebirge. So liegen solche Blöcke in regellosem Haufwerke hoch 
auf dem Sattel der !(lause, welche von Grünbach nach Buchberg führt, auf Gasau-Bildungen 
und vVerfener-Schiefer, ebenso auf der Höhe des Vestenhofes oberhalb Pottschach , wo Grau
wackenschiefer ihre Unterlage aus1nacht. In den Thaisohlen z. B. bei Buchberg , Stixenstein, 
Sieding u. s. f. zeigen sie Spuren von Schichtung, als hätten nach ihrer Abrundung fliessende 
Wässer die kleineren und die grösseren Blöcke lagenweise geoi�dnet. 

Es ist nun sonderbar zu sagen , dass rnan zwar auf der ganzen Oberfläche des Schutt
kegels von N eunkirchen, so wie auf der ganzen Ebene überhaupt keine Spur dieser grossen 
Blöcke wahrnimrnt, dass aber jenseits der Ebene, wo der Untergrund grösstentheils aus krystal
linischen Gesteinen besteht, Blöcke , wie jene der Moräne von Würflach , in grösserer 1\Ienge 
ausgestreut sind. Sie sind an vielen Punkten auf dmn Höhenzuge zwischen Sehenstein und 
Neunkirchen von Czj z ek beobachtet worden 1) ,  in besonderer Menge aber treffen sie sich 
auf der jenseitigen, östlichen Seite des Pittenthales in der Nähe des Schlosse� Pitten ausgestreut 
oder übereinander gehäuft an dem steilen Abhange , und wurden dort zurn ersten 1\Iale als 
Gletscherblöcke von Morlot  erkannt und beschrieben 2) . Sie sind hier anderen ebenso grossen 
Blöcken von krystallinischen Gesteinen beigmnengt, darunter auch von1 Forellensteine aus Glogg
nitz, welche es wahrscheinlich 1nachen, dass eine ähnliche Moräne aus den1 Thale von Gloggnitz 
hervorgekon11nen sei. lhngeht n1an die nördlichen Ausläufer des Rosaliengebirges, und dringt 
Inan in die einzelnen Thaifurchen ein , welche in nördlicher oder nordöstlicher Richtung sich 
bei Sauerbrunnen, bei :1\;lattersdorf, bei lVIarz u. s·. w. gegen die Oedenburger-Eisenbahn hin 
öffnen, so gewahrt n1an, dass die l(alksteine von Würflach, und nan1entlich auch die so bezeich
nenden gelben Orbituliten-l(alksteine :und Gosau-San�steine bis in diese Thäler hin getragen 
worden sind, welchen sonst l(alksteine ganz frmnd sind. 

Diese auffallende Erscheinung erinnert auf den ersten Blick an die Beobachtungen, welche 
von den Geologen der Schweiz in Bezug auf die einstige Ausdehnung des Rhonegletschers 
gemacht worden sind , de�sen Blöcke jenseits der Ebene , welche die Alpen vo1n Juragebirge 
trennt, an den Abhängen des Jura ausgestreut sind. Auch hier bemerkt n1an eine einstige 
grössere Ausdehnung des Gletschers , und auch hier liegen Blöcke aus den Stirnrnoränen an 
der anderen Seite einer zwischenliegenden Ebene auf den Abhängen eines Gebirges zerstreut, 
welches eine ganz verschiedene geologische Zusam1nensetzung besitzt. Bei1n Rhonegletscher 
lässt sich nachweisen , dass er selbst einst in den1 Maxin1un1 seiner Entwicklung nicht nur 
das ganze Rhonethal, sondern auch das ganze Gebiet des Genfersees überdeckt, und selbst sich 
am Juragebirge gestaut habe , dass also unnlittelbar durch den gewaltigen Eisstrom selbst die 
Blöcke bis an den Jura getragen worden sind. Anders verhält es sich hier. Man wird sich 
wohl vorstellen müssen, dass der Binnensee, welcher damals die Niederung von Neustadt bedeckte, 
die Veranlassung zu der eigenthürnlichen Vertheilung dieser Blöcke war. Sie werden von den 
Gletscherenden auf Eisschollen hinausgetragen worden sein an die Stellen, an welchen man sie 

1) J ahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1 8  54, V. J ahrg. S. 5 2  4 u. 5 2  7 .  
!l) Haidinger's naturwissenschaftliche Abhandlungen, Band IV ,  Seite 1 0 1 .  
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heute findet. Auch reichen sie in  der That nur bis zu  einem besti1n1nten Niveau an den 

Abhängen bei Pitten hinauf. Ueber die .. A .. rt ihrer Ausstreuung lässt sich noch Folgendes 

muth1nassen. Es ist nicht wahrscheinlich , dass irgend eine Strö1nung des 'V assers sie von 

Würflach und Neunkirchen nach Pitten getragen habe , denn Strö1nungen gehen nicht quer 

über eine solche W asserfläche. Dass die Eisschollen, auf welchen diese Blöcke getragen wurden 

nicht tief in das Wasser getaucht waren, geht daraus hervor , dass sie im Stande waren den 

Höhenrücken zwischen Pitten und Schwarzau zu kreuzen , und hieraus folgt wieder , dass sie 

die Gestalt von Schollen , und :i1icht die Gestalt von tief eingetauchten Eisblöcken hatten , wie 

sie 1nit Moränenstücken beladen heute in den arktischen 'Vässern angetroffen ·werden. Die 

constanten Luftströ1ne , welche da1nals wie heute von den1 Hochgebirge herabwehten , werden 

die nrit Steinen beladenen Eisschollen von Wtüflach quer über den Spiegel des Sees nach Pitten 

getragen haben. Sie werden auch die Veranlassung gewesen sein, dass viele von den Scholleu 

über Neustadt hinab gegen die ungarischen Ebenen gesegelt sind , wo sie , nachdein ein1nal 

die Ausläufer des Rosaliengebirges u1ngangen waren , sich hinter dein 'Vinde befanden , und 
aus diesem Grunde längs der Uferränder hin in die einzelnen Thaifurchen eindrangen. Von 
besonderer Bedeutung bleibt für die hier vorliegenden Fragen die Thatsache , dass auf der 
Oberfläche der Ebenen selbst die Spuren solcher 1\Ioränen-Blöcke nicht gefunden werden, denn 
es erhellt hieraus , dass die Zeit ihrer Ausstreuung entweder ganz vor jene der Auf.�chUttung 
des Steinfeldes fällt , oder dass mindestens diese Aufschüttung noch längere Zeit angedauert 
hat , nachdein die Ausstreuung der Blöcke ihr Ende erreicht hatte. Es ist also allerdings zu 
vennuthen , dass solche grosse Gletscher-Blöcke auf den angeueuteten Linien entweder unter 
dmn Schotter des Steinfeldes ausgestreut oder seinen tieferen Lagen beige1nengt sind. Es sind 
auch in der That bei den von der Conunission bei "G rschendorf vorgenonnnenen Arbeiten 
unter den Geröllen des Steinfeldes solche Blockanhäufungen getroffen worden , und wird sich 
Gelegenheit finden , von dmn Einflusse zu sprechen , welchen sie daselbst auf die 'V asserführuug 
ausüben. 

Lehm. Der gelbe Diluvial-Lehn1 oder L ös s , welcher an anderen Orten, z. B. in der 
Nähe von Wien, analoge Bildungen zu begleiten pflegt, tritt in diesein Gebiete nur in unter
geordneter Weise auf. Man sieht ihn zwar am Nordgehänge des Rosaliengebirges allenthalben 
die in die Thäler gedrungenen Gletscher-Blöcke von 'Vlir:flach und Gloggnitz in zie1ulicher 
1\Iächtigkeit bedecken, und auch auf der W estseite, z. B. bei Sehenstein und Pitten erreicht 
er einige Ausdehnung. hn Vv esten dagegen z. B. ün rrhale der Sieding ist er , wenigstens in 
seiner typischen Fonn, gar nicht zu finden. 

Die Aufgrabungen längs der Eisenbahn bei Leobersdorf haben gelehrt , dass in dieser 
Gegend isolirte Massen von Leh1n, welche oft n1ehrere l(ubikklafter n1essen, fi·ei in den1 Schotter 
liegen. Diese sehr auffallende Erscheinung ist an keinein auderen Punkte beobachtet worden. 

In der Ziegelgrube von Ramplach bei Neunkirchen , welche in Lehn1 angelegt ist , zeigt 
derselbe eingeschaltete Lagen von Geschi�ben von Glün1nerschiefer, 'velcher auch in der Nähe 
zu Tage tritt. I1n oberen Theile des Lehrnahhanges aber 1nachen sich unregehnässig wellenfonnige 
Einschaltungen von Schotter ben1erkbar , der vorherrschend aus Alpenkalk besteht. Diese 
Steine stan1n1en ohne Zweifel von den1 jenseitigen Rande der Ebene, und schon ihr V orkonnnen 
in gesonderten und nicht horizontalen Lagen deutet darauf hin , dass sie nicht wie die Bänke 
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von Glinnnerschiefer einfach durch Einschwen1n1ung von den nächsten Abhängen in den Lehm 
gelangt seien. In ähnlicher Weise findet Inan in1 Löss der Umgegend von Krems einzelne 
Schotterlagen, welche aus den Gesteinen der nächsten Abhänge gebildet sind, und andere, welche, 
wie hier aus Alpenkalk bestehend , auf Eisschollen herbeigeführt wurden. Es wird auf die 
Schichtenfolge bei Rmnplach in1 vierten Abschnitte dieses Berichtes wieder Bezug geno1n1nen 
werden. Der unn1ittelbare Hintergrund der dortigen Ziegelgrube besteht aus aufgerichteten 
Schichten von blauen1 Tegel. In der Grube selbst bilden die obern Lagen von Kalkschotter 
sa1n1nt den1 Lehm eine Mächtigkeit vou etwa 3 l(lafter ; es folgt eine 4' starke Bank von Ge
schieben von Glin1n1erschiefer , darunter 9' Lelun , dann abennals Geschiebe von Glinlnler
schiefer. Der Lehn1 ist hier gelb , steif und tegelartig ; der Tegel _im Hintergrunde wird bei 
der Anfertigung der Ziegel mit verwendet. 

Aeltere Geröll.massen. Bis hieher erscheint -die Ebene von Neustadt als eine grosse 
Masse von losem Gestein , welches dmn Fusse der Alpen in ähnlicher Weise vorgelagert ist, 
wie es in noch grössermn Maasstabe die Massen der Welserhaide, der südbairischen Hochebene 
oder die Bildungen der Bresse in1 östlichen Frankreich sind. Aber es ist hiennit der !(reis 
der betreffenden Erscheinungen nicht abgeschlossen. 

Das Thai der Schwarza oberhalb N euukirchen ist rechts und links von Conglmneraten 
begränzt , welche gleichsa1n einen fortlaufenden Saun1 von Hügeln zwischen dmn Hochgebirge 
und den1 Steinfelde bilden , und welche in grösserer Ausdehnung die "Steinplatte" bei Neun
kirchen bilden. Sie verdanken ihre Festigkeit einmn gelblichen , kalkigen Bindemittel , in 
welches einzelne Gerölle von krystallinischen Gesteinen , einzelne Quarzkörner, und auch ein
zelne Kalkgerölle eingeschlossen sind ; das ganze Gestein ist aber öfters erfüllt von Höhlungen, 
die offenbar die Räume darstellen , welche früher von ICalkgeröllen eingenom1nen wurden. 
Diese Kalkgerölle sind daher aus der Masse des Conglmnerates durch irgend einen che1nischen 
Process entfernt worden, und man trifft ihre hohlen Räu1ne entweder leer, oder mit ICrystallen 
von l(alkspath ausgekleidet , während , wie gesagt , andere Kalkgerölle in den1selben Steine 
unversehrt erhalten sind. Dieses verschiedene V erhalten einzelner Kalksteingerölle gegen das 
durchsickernde Wasser erinnert sehr an ein ähnliches Verhältniss , das zwischen den Schalen 
verschiedener Muschelgattungen herrscht , je  nachden1 dieselben aus pris1natischmn oder rhom
boedrischmn Kalke gebildet sind. 

N a1nentlich ist zu ben1erken, dass die gewöhnlichen weissen oder lichtgrauen Kalkstein-V arie
täten der Alpen, welche die Hauptmasse der Gerölle der Ebene ausn1achen, oft im Conglon1erate 
gar nicht zu sehen sind , und dass aller Wahrscheinlichkeit nach gerade diese Gesteinsart es 
ist, welche die grosse Mehrzahl der vorhandenen Höhlungen veranlasst hat. Einzelne von den 
Höhlen sind 1nit einer rothen - Masse angefüllt, oder an ihren Rändern roth gefärbt, und dürften 
den Geröllen von Guttensteinerkalk entsprechen. Kalkspath-Krystalle kleiden vielfach diese 
Höhlungen aus , und beweisen , in wie grosser 1\:Ienge hier Kalk gelöst und an anderen Orten 
wieder abgelagert wurde ; sie beweisen zugleich, dass das feste Cen1ent der Conglomerate doch 
nicht ganz wasserdicht ist. 

Dieses Cement besteht aus 9 6°/0 kohlensauren1 Kalk und kann daher nicht als e1n 
hydraulisches angesehen werden. In der Gegend von Urschendorf kon1men Bänke vor, 
welche lediglich aus solchmn Cement 1nit wenigen Spuren von krystallinischen Geröllen 
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bestehen. In diesein Falle kann kein Zweifel über ihre Bildungsweise herrschen. Es ist dies 
nur eine Folge der langen Fortsetzung derselben Erscheinung, welche die Corrosion der oberen 
Flächen der Geschiebe , und die Bekleidung ihrer untereu Flächen veranlasst. Die durchge
sickerten kohlensauren Wässer sind eben iin Laufe der Jahre in1 Stande gewesen , hier die 
Gerölle ganz aufzulösen und den kohlensauren · Kalk in anderer Fonn, nämlich als eine con1pacte 
Kalkbank abzulagern 1). 

Bei Brunn und Fischan sind an die I(alkberge ebenfalls Congloinerate in grösserer Mäch
tigkeit angelehnt, die hoch über den Schuttkegel herauf reichen ; sie sind von verschiedenem 
Charakter ; bei Fischan selbst sind sie locker , aus zahlreichen , kleinen, runden, lichten Kalk
geröllen gebildet, welche nur durch ein wenig rothes Ceinent aneinander gekittet sind. Gegen 
das Gebirge hin sieht Inan sie eine grössere Festigkeit annehinen, und in einzelnen Inächtigen 
Bänken eine thalwärts geneigte Schichtung verrathen ; hier und da sind sie von dünnen thonigen 
Lagen durchzogen. Noch weiter gegen Norden, nmnentlich in der Unrgegend von Lindabrnnn, 
sind grosse Massen von solchen Congl01neraten anzutreffen, und sind beträchtliche Steinbrüche 
in denselben eröffnet , ja sie gewinnen gegen Aigen und Hörnstein hin eine so ausserordent
liche Ausdehnung, dass sie einen beträchtlichen Theil der Kalkalpen überdecken, und dass die 
Bruchlinie, welche die Alpen in dieser Gegend begrenzt, von ihnen auf eine zienrliche Strecke 
weit scheinbar unterbrochen wird. Alle diese Inehr oder weniger festen Congloinerate sind, 
wie bereits angedeutet wurde, ohne Zweifel ursprünglich in der Gestalt von losem Gerölle auf
geschüttet worden , in analoger Weise wie die beiden ein tieferes Niveau einnehnrenden Schutt
kegel von Neunkirchen und Wöllersdorf. Sie sind auch sicher von grösserein Alter , indenr 
sie an allen Orten Init zieinlich steilein Abfalle sich gegen die beiden eben genannten Schutt
kegel abgrenzen und stellenweise, wie naineutlich zwischen Urschendorf und St. Egyden , als 
vereinzelte J(uppen aus dein jüngeren Schotter des Steinfeldes hervorragen , die Reste einer 
älteren Anhäufung von losein Gerölle darstellend, welche noch viel grössere Diinensionen besass 
als diejenige, welche heute die beiden. Kegel von K eunkirchen und "\Völlersdorf bildet. 

Tertiärbildungen. Tegel. Auch diese älteren , das Steinfeld an so vielen Stellen tnnsäu
nrenden Congloinerate lehnen sich nicht an allen Orten uninittelbar an den Fuss des Hoch
gebirges, sondern lassen an der Grenze gegen dasselbe die Spuren von Bildungen der rrertiä.rzeit 
erkennen, deren ·v erfolgung filr die vorliegenden Zwecke unr so wichtiger ist , als sie aller 
Wahrscheinlichkeit nach in unterirdischein Zusanrmenhange stehen, und auch unter dem Stein
felde die Inutlnnassliche Grenze gegen das versunkene Stück der Alpenkette bilden. In den 
meisten Fällen bestehen diese Spuren aus auftauchenden 1\'Iassen von blauern, plastischen1 Tegel ; 
sie gehören verschiedenen Stufen der Tertiärbildungen an, deren weitere Unterscheidung jedoch 
für die vorliegende Frage nicht nöthig schien. 

Das südlichste Vorkaminen ähnlicher Bildungen trifft nran bei Hart unweit Gloggnitz, wo 
zwischen den Ablagerungen der Ebene und denr Fusse der Grauwackenzone eiue zien1lich 
beträchtliche Masse von blauein Tegel zum V arschein koinnlt , die in stark gestörter Schichten
lage ein Kohlenflötz umschliesst , welches von Hrn. H. Dra sche  abgebaut wird. Aelmliche 
isolirte Vorkommnisse von kohlenführendem Tegel finden sich dern Urgebirge aufgelagert bei 

1) Muld er ,  Chemie d. Ackerkrume, S. 445 . 
8 
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Schauerleithen und Leiding, bei Fitten und weiter bis Brennberg hin. An dmn Rande des 
Gebirges gegen das Steinfeld hin trifft n1an jedoch die Spuren des Tegels nur an der· früher 
erwähnten Stelle bei Rarnplach. 

Weiter in1 Norden, narnentlich von der Eisenbahnstation N eudörfl angefangen , zieht sich 
längs der Leitha eine sehr ausgedehnte l\iasse von jüngeren , aus Tegel und gelbein Sand 
bestehenden Tertiärbildungen hin , welche die Braunkohlenflötze von Zillingdorf und Neufeld 
enthalten 1). Schon die l(irche von N eudörfl steht auf blaumn Tegel, und nirgends sieht n1an 
ihn hier auf der langen Linie über Win1passing Irinaus durch ältere Conglon1erate von den1 
losen Schotter des Steinfeldes getrennt. Längs dern ganzen Ostrande des Steinfeldes neigt sich 
von N eudörfl angefangen, diese jüngere Abtheilung des Tegels rnit sanfter Schichtenlage unter 
den Schotter hinab. 

Auf der vVestseite ist durch die Grabungen der Cornrnission bei Urschendorf eine l\Iassc 
von blauern plastischen rrhon aufgedeckt worden , welcher bei der Beschreibung dieser Arbeit 
geschildert werden wird. 

An einzelnen Stellen des Gehänges und zwar oberhalb Brunn und an beiden Seiten der 
rrhalrnündung von Wöllersdorf trifft rnan auf tertiäre J(alksteiue , der Abtheilung der :-;oge
nannten Leithakalke angehörend ; sie liefern sehr geschätzte Bausteine , üben jedoch auf die 
Wasserführung des Bodens keinen rnerkbaren Einfluss. 

Nicht weit nördlich von Steinabriickl lehnt sich der Schuttkegel von Wöllersdorf an einige 
sehr flach aus der Ebene hervorragende Hügel ; sie bestehen aus wechselnden Lagen von Sand 
und Tegel. Eine aufrnerksan1e Betrachtung der Ackerkrurne, so wie die vielfach zerstreut un1-
herliegenden Fragrnente versteinerter Conchylien verrathen, dass von hier an überhaupt tertiäre 
Bildungen einen bedeutenden Antheil an der Bildung des Bodens nelunen. Bei lVIatzendorf und 
Hölles besteht ein grosser Theil des lJ ntergrundes aus Tegel, der in lang·en gewundenen Streifen 
an der Sohle der flachen Thäler zu Tage tritt , welche die Hügel von Schotter oder Conglo
nlerat einschliessen ; Lindabrunn, rings von Conglornerat urngeben, ist auf Tegel erbaut. Auch 
hier gehören die verschiedenen Tegelvorkonnnnisse verschiedenen Abtheilungen der rnittleren 
Tertiär-Epoche an. 

Der Einschnitt der Bahn bei dern W}ichterhause Nr. 22 unweit Leobersdorf fithrt durch 
glirnmerreichen tertiären Sand und blauen Tegel, welche einen breiten Rücken östlich von der 
Bahn bilden. Hier wurde vor einigen Jahren auf Braunkohle gebaut ; die Schichten fallen 
sanft unter das Steinfeld hinab, und haben die grösste Aehnlichkeit rnit den ebenfalls Braun
kohle-führenden Tegel- und Sandschichten des gegenüber liegenden Randes zwischen Neudörfl 
und Wirnpassing, ja die Uebereinstinunung ist so gross , dass rnan rnit ziernlicher Zuversicht 
rnuthn1assen darf, dass diese Gebilde unter dein Steinfelde hin 1nit einander in V erbindnng 
stehen. Es würde dasselbe hiernach 1n einer Mulde von Braunkohle-führenden1 tertiären Sand 
und rregel liegen. 

Gegen Vöslau und Baden hin tritt der Tegel in iuuner grösserer Ausdehnung zu Tage, 
aber auch rnitten in der Fortsetzung des Steinfeldes taucht , von 1\rloosbrunn angefangen , eine 

1) C zj z e k, Kohlenablagerungen bei Zillingdorf und Neufeld. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, II. Jahr

gang, 4. Heft. 
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breite Masse von tertiären Schichten hervor, deren Grenze einerseits von 1\:Ioos brunn über Run
berg und Schwechat , anderseits von delnselben Punkte über Ebergassing nach Schwadorf 
verläuft. Diese dreieckige 1\:Iasse theilt die vom Steinfelde herabkoünnenden Wässer in der 
Weise, dass die Schwechat 1nit der rrriesting zur Linken, die Fischa-Dagnitz 1nit de1n Reisen
bache und der Piesting aber unter de1n Nmnen Fischa-Fluss ihren Abfluss zur Rechten finden. 
Gegen den Laa' er Berg bei Wien einerseits und gegen Klein-N eusiedl und Enzersdorf ander
seits, nähern sich von Osten und \\resten andere Tertiärschichten der Masse von Moosbrunn 
und nin1mt die U eberdeckung des Bodens 1nit Schotter albnählieh ein Ende. 

Auch in der Nähe von Reisenberg ist zwischen der Fischa-Dagnitz und den1 Reisenbache 
schon ein vereinzeltes Auftauchen von Tegel und Sand zu beobachten. 

Alle diese rings u1n die Schottennasse beobachtbaren, bald 1nehr, bahl nlinder zusannnen
hängenden V orkon1mnisse bestärken die eben ausgesprochene V er1nuthung , dass unter deln 
Schotter sich ähnliche Tertiärbildungen hinziehen , welche denselben von de1n eingesunkenen 
Theile des Hochgebirges trennen. Bei Wilnpassing , wo die Schichten des Tegels sich sanft 
unter das Steinfeld neigen , und 1nan in der Ferne bei Leobersdorf jenseits der Ebene ganz 
ähnliche Schichten herauftauchen sieht , wo gleichzeitig die Rudin1ente der Grauwackenzone 
sichtbar werden, ist der beste Punkt , u1n sich von diesen Verhältnissen ein Bild zu schaffen. 
Alles deutet , wie gesagt , darauf hin , dass unter dem Schotter vielleicht noch Spuren von 
Conglomerat , dann Tegel und Sand , und unter diesen in der früher geschilderten V·-l eise 
die einzelnen Zonen der Alpenkette ruhen. So dürfte z. B. bei Theresienfeld aller \V ahr
scheinlichkeit nach unter den1 Schotter des Steinfeldes Tegel und Sand nut Braunkohlenspuren, 
darunter wohl noch n1ehr Tegel aus anderen Abtheilungen der Tertiiirbildungen , dann der 
lichte Alpenkalkstein , unter dieseln der Guttensteinerkalk , dann Rauchwacke und W erfner
schiefer nlit Gyps , unter diesem Grauwackenschiefer und dunkler l(alk, dann endlich, freilich 
schon mehrere Tausende von Fussen unter der Oberfläche, G linunerschiefer und Gneiss zu treffen 
sein, wenn nicht etwa die Sonde auf eine Bruchlinie fiele und z. B. sogleich den 'V erfener
schiefer oder eingelagerte Gosauschichten träfe. Auf diese Weise erlaubt der durch viele 
Thäler und Schluchten aufgeschlossene Bau des Hochgebirges, nachden1 seine Beziehungen zur 
Ebene ein1nal erkannt sind, den Untergrund derselben 1nit vieler Wahrscheinlichkeit bis auf 
eine sehr grosse Tiefe hinab anzugeben. Die 1\:Iächtigkeit, welche die einzelnen Lagen da oder 
dort besitzen, ist jedoch nicht genau anzugeben und lässt sich aus dieseln Grunde auch keine 
genauere ziffernlässige Angabe über die Tiefen n1achen, in ·welchen die einzelnen Glieder dieser 
Schichtfolge zu treffen sind. 

C. DAS VERHALTEN DES BODENS ZUM NIEDERSCHLAGE. 

Der Niederschlag, welcher aus der At1nosphäre auf den Boden herabsinkt , ·wird ihr zun1 
Theile un1nittelbar durch Verdunstung wieder gegeben, zuu1 Theile wird er von der Pflanzen
decke verzehrt, zu1n Theile rinnt er an der Oberfläche sofort in der Gestalt kleiner Wasser
t-lden irgend einen1 offenen Bache oder Flusse zu, zu1n Theile endlich dringt er in den Boden 
selbst ein. Nur dieser letztere Bruchtheil dient zur Speisung von Quellen. Wie grqss das 
Verhältniss des verdunstenden, die Pflanzendecke nHhrenden oder abfliessenden 'V assers zu den1 

8* 
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in den Boden eindringenden Wasser sei , hat 1nan 1nehrfach durch Experiinente festzustellen 
versucht, aber es ist klar, dass dasselbe von einer ·sehr grossen Anzahl von localen U1nständen 
abhängig ist, und in verschiedenen Gegenden, auf verschiedenen Bodenarten , zu verschiedenen 
Jahreszeiten , bei verschiedenen Ten1peraturen , bei verschiedenen Arten des :Kiederschlages in 
hohmn Grade wechselt. Es ist begreiflich , dass z. B. eine Schneedecke , welche alhnälich in1 
Frühjahre aufthaut , oder ein andauernder gleichfönniger Landregen eine viel grössere !!enge 
von Feuchtigkeit in den Boden dringen lassen , als ein heftiger Gewitterregen , dessen Nieder
schlag in den 1neisten Fällen zum grössten Thei�e an der Oberfläcl1e abfliesst. Als die zwei 
wichtigsten Momente treten hier einerseits die Beschaffenheit und das Relief des Bodens, ander
seits die Menge und Art des Niederschlages und der Einfluss der Jahreszeiten hervor. Man 
kann die erste Gruppe von Einflüssen als die geognostische , und die zweite als die 1neteorische 
bezeichnen. 

1. Der Boden. Es ist zunächst zu unterscheiden , ob eine gewisse Bodenart in höherein 
oder geringerem Grade wasserdurchlassend sei. l\Ian pflegt nicht ganz 1nit Recht die ver
schiedenen Gesteinsarten in wasserdurchlassende und wasserdichte zu tr.ennen. Wasserdicht im 
strengeren Sinne des Wortes ist keine der in grösserer Ausdehnung auftretenden Gesteinsarten ; 
selbst de1n dichtesten Achate lässt sich durch Erwärn1ung eine gewisse Wassennenge entziehen, 
und es ist eine bekannte Thatsache , dass der als wasserdicht bezeichnete blaue rregel in der 
Un1gebung von Wien, wenn er frisch aus der Grube gehoben wird, einen nicht geringen Grad 
von Feuchtigkeit besitzt. Ebenso bekannt ist es, dass viele sehr feste Gesteine, wenn sie frisch 
aus der Grube gehoben sind, sich viel leichter bearbeiten lassen als später, und sie verdanken 
diesen Un1stand lediglich einer gewissen 1\:Ienge von sogenannter Gebirgsfeuchtigkeit , welche 
1nit der Zeit entweicht. 

Diese Erfahrungen beweisen hinreichend, dass Wasser in allen Gebirgsschichten vorhanden 
ist, und 1nan hat, wenn n1an eine ähnliche Unterscheidung treffen will, nicht so sehr zwischen 
durchlassenden und dichten Gesteinsarten zu unterscheiden , als zwischen solchen , bei welchen 
die Zwischenräun1e gross genug sind, un1 das \Vasser fre i  c i r cul i r e n  zu lassen, und solchen, 
bei welchen diese Zwischenräun1.e so klein sind , dass sie zwar Wasser enthalten aber dasselbe 
nicht circuliren lassen , denn nicht der W assergehalt, sondern die fi.�eie Circulation des Wassers 
ist es , auf welche es hier ankö1nn1t. Uebrigens sollen auch in diesein Berichte i1n Einklange 
nrit den1 gewöhnlichen Sprachgebrauche und u1n Missverständnisse zu venneiden , die ersteren 
dieser Gesteine als durchlassende , die zweiten schlechtweg als wasserdichte bezeichnet werden. 

�Vo inuner ein Niederschlag auf wasserdichten Boden herabsinkt, fliesst er von der Ober
fläche ab , ohne in denselben einzudringen. In solchen Gegenden gibt es keine Quellen , und 
jeder heftige Niederschlag bringt sofort auch ein heftiges Anschwellen aller Bäche und Flüsse 
hervor, während eine nur einigennaassen anhaltende Dun�e sie alle versiegen lässt. In solchen 
Gegenden zeigen die offenen Wasserrinnen eine sehr beträchtliche Schwankung in ihren1 Wasser
staude , und nelnnen sie selbst bei geringen1 Gefälle leicht den Charakter von Wildbächen an. 
In solchen Gegenden dagegen , welche aus durchlassenden Schichten bestehen , sinkt ein 1nehr 
oder ·weniger beträchtlicher rrheil des Niederschlages in den Boden ein, und tritt da oder dort 
als Quelle wieder zum Vorschein ; er braucht längere Zeit , un.1 sich durch den Boden zu 
bewegen , und könunt nach und nach auf verschiedenen Wegen und zu verschiedenen Zeiten 
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den offenen Gerinnen zu  Gute. In solchen Gegenden gibt es daher auch sehr constante Quellen, 
und führen die Flüsse und Bäche eine viel beständigere Wassermenge in ihren Betten ab. 

Zwischen diesen beiden Extrmnen, von der gänzlichen Quellenlosigkeit und den zu Wild
wässern umgewandelten Bächen einerseits, bis zur fast absoluten Beständigkeit der Wassennengen 
in den offenen Gerinnen anderseits , gibt es natürlich je nach der grösseren oder geringeren 
Durchlässigkeit des Bodens. eine z�hlreiche Menge von Zwischenstufen und Uebergängen. In 
allen Fällen aber ist der Zusanunenhang dieser Erscheinungen deutlich erkennbar ; 1nit Recht 
hat der Leiter der Quellenuntersuchungen zur Versorgung von Paris, Hr. B el gran d, auf denselben 
grosses Gewicht gelegt ; auch ist nicht zu läugnen, dass die Behauptung des Hrn. Hou1 e r sh an1, 
dass die Weite der Brückenprofile der Maassstab für die Durchlässigkeit des Bodens in der 
oberhalb derselben liegenden Gegend sei, wenigstens von1 theoretischen Standpunkte aus ihre 
Berechtigung besitzt. 

Diese verschiedenen Grade der Durchlässigkeit des Bodens sind nun sehr entscheidend für 
die Quellenbildung. J\Ian kann sagen, dass ein ho1nogenes Gebirgsgestein, welches nicht irgend 
einer späteren ZerklüftJ.Ing oder Zertrün11nerung unterworfen war , Uberhaupt in der Regel gar 
nicht fähig sei , Wasser in einmn solchen J\Iaasse frei circuliren zu lassen , dass es grössere 
Quellen bilden könne. 

Hiernach ist es Inöglich, die verschiedenen Arten wasserführender und die Quellen speisender 
Gesteine auf eine fUr die vorliegende }..,rage sehr bedeutsmne W"_ eise in zwei Gruppen zu theilen. 
Die erste Gruppe u1nfasst jene :Fälle , in welchen ein sonst wenig durchlassendes Gestein von 
zahlreichen verticalen Rissen oder J(lUften , oder auch von fortgesetzten Höhlungen so durch
zogen ist , dass das Wasser in diesen Kanälen frei fortzufliessen vennag. Das auffallendste 
Beispiel einer solchen zerklüfteten Gesteinsart ist der J{alkstein unseres Hochgebirges , welcher 
nicht durch seine l\Iasse selbst, sondern nur vern1öge der l(lii.fte, von welchen er durchsetzt ist, 
zu einein wasserfuhrenden Gesteine wird. Die zweite Gruppe begreift jene Bodenarten, welche 
aus einer Anhäufung von StUcken älterer Gebirgsarten bestehen , und deren Bildung ein 
thatsächliches Z er f a 11 e n älterer F eisarten in Trünuner voraussetzt , es Inögen diese Trii.nuner 
nun eckig, oder zu Geschieben, oder gar zu Sandkörnern abgerollt sein. Auch in diesein Falle 
ist es nicht das Gestein selbst, welches als durchlassend anzusehen ist, sondern ist die Circulation 
des Wassers nur durch die Zwischenräuine ennöglicht, welche zwischen den einzelnen Trii.nnnern 
vorhanden sind. hn Allgenleinen ist in solchen Bodenarten die Circulation keine so ungehinderte, 
als in den Spalten des J(alkgebirges, weil eben das ""\Vasser sich nicht durch lange, zusaininen
hängende l(anäle fortbewegt; sondern sich durch ein unregeln1ässiges Netz von ebenso unregel
nüissig 1nit einander connnunicirenden Hohlräuinen zwischen den einzelnen rrrunnnern oder 
Geröllen hindurchwinden, dabei einen längeren Weg zurlieklegen und eine viel grössere Reibung 
überwinden n1uss .  

Dieser Unterschied, so unbedeutend er scheint, übt, wie sich später zeigen wird, einen sehr 
gewichtigen Einfluss auf die Quellenbildung in einein Theile des untersuchten Gebietes. 

Es ist allerdings Inöglich, dass Wasserfii.hrung in einein nicht zerklüfteten oder zertrünnnerten 
Gesteine durch ursprungliehe Poren stattfinde , jedoch ist diese "\V asserfUhrung in allen Fällen 
euw verhältnissnüissig unbedeutende , und tritt kein Beispiel davon in der Nähe von Wien 
auf. l\Ian hat gen1eint , dass die weisse J(reide Englands ein solches Gestein sei, aber die 
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Untersuchungen des Hrn. P res tw ich zeigen , dass auch hier die vorhandenen Spalten und 
Schichtenflächen die Hauptrolle spielen 1) . 

In Gesteinen, ·welche nicht zerklüftet sind, und eine geringe Durchlässigkeit besitzen , übt 
zuweilen die Schichtung derselben einen Einfluss auf die Quellenbildung entweder dadurch, 
dass zwischen den Absonderungsflächen der Schichten Hohlräunw sich befinden , welche das 
gesmnn1elte Wasser abfliessen lassen, oder dadurch, dass rnehr durchlässige Lagen rnit weniger 
durchlässigen wechseln , und auf den letzteren das gestaute vVasser abfliesst. Der Abfluss 
findet dann inuner in der Richtung der Neigung der Schichten statt, aber solche Quellen sind 
selten von sehr grosser Bedeutung, wenn nicht etwa die Schichten rnuldenfönnig gebogen sind, 
so dass an der tiefsten Stelle der l\iulden eine grössere vV asserrnenge sich zu satnnwln vennag. 

2. Meteorische Einflüsse. Insoweit die l\ieng·e des Niederschlages auf die Speisung 
von Quellen Bezug hat , ist dieselbe aus einern frU.heren Theile dieses Abschnittes ersichtlich 
und wird an einer Anzahl specieller Fälle in eingehender \V eise gezeigt werden. Von anderen 
rneteorischen Einflüssen ist aber in diesein Gebiete insbesondere der Wechsel der Jahreszeiten 
von Wichtigkeit. Alle in dieser Richtung gernachten V ersuche stinnnen insoferne rniteinancler 
überein , dass rnan annelnnen rnuss , es werde von den Niederschlägen des Winters ein bei 
weitern grösserer Theil in den Boden aufgenonunen , als von jenen des Son11ners. Nach den 
achtjährigen Untersuchungen von D iekin sou  2) würden in1 Juni , Juli und August nur 
1 ·4 - 1·8 °/0 des Niederschlages in den Boden sinken ; in1 Septeinber 13 ·9 ; irn October 49 ·0, 
im Novernber 84·9 in1 December 100 ; in1 Jänner 70·7 ; in1 Februar 78·4 ; in1 ::März 66·6 ; in1 
April 21 ·0 ; und in1 J\llai nur 5·8 °/0• Da jedoch die Niederschlagsrnengen an sich in1 vVinter 
an den betreffenden Punkten viel niedriger sind, als in den Son1mer-Monaten, fallt das l\1axin1un1 
der Infiltration an de1n untersuchten Orte nicht in den Decen1ber, sondern in den .K ove1nber, 
wobei einein lVIinin1un1 von 0·036 üu August, ein Maxin1u1n von 3·258 hn Kovernber ent
gegensteht. 

Hiernach würde trotz des geringen Niederschlages im vVinter dennoch iu1 Monate November 
etwa 90Inal so viel Wasser dern Boden zugeführt als in1 \Vinter. Hat n1an zwei Boden
arten vor sich , welche beide durchlassend sind , jedoch in etwas verschiedenein Grade, so wird 
auch das nlinder durchlassende Ün Winter zieinlich eben so viel Wasser aufneinneu als das 
andere, das rnehr durchlassende aber nmnentlich in1 Frühjahre , Sornmer und Herbst rnehr auf
nehmen als dieses. Nun darf nicht übersehen werden , dass die grosse Mannigfaltigkeit des 
Reliefs der von der Cmnrnission untersuchten Gegend es rnit sich bringt , dass dieselbe 'fheile 
umfasst, welche zu1n Donauthale herabsteigend all' die grossen Schwankungen der Ten1peratur 
durchrnachen , welche unser Klirna kennzeichen, während gegen die Spitzen der Hochgebirge 
hin der Winter eine irnn1er längere Dauer gewinnt, und endlich auf jenen Höhen , welche die 
Grenzen des ewigen Schnees beinahe berühren , ewig winterliche Zustände zu finden sind. In 

diesern Umstande nan1entlich ist der Grund zu suchen, warum das Hochgebirge so viel \Vasser 
aufnhnrnt, und waruru es so bedeutende Quellen zu speisen in1 Stande ist. Die leichte Abnahn1e 

1) A geological inquiry respecting the water-bearing strata of the country around London with reference 

especially to the water supply of the Metropolis ; London, 1 8 5 1 .  
2)  Journal of the royal agricultural Society, vol. V,  pag. 1 4  7 .  
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der absoluten Niederschlags1nenge , welche von einem Niveau von beiläufig 1882' aufwärts 
Regel zu sein scheint, wird durch die ilnmer längere Dauer des Winters weitaus aufgewogen, 
abg·esehen davon , dass die Quantität von Thau und Reif, welche in dem Hochgebirge aller 
\V ahrscheinlichkeit nach viel bedeutender ist als in der Ebene, von unseren Regen1nessern nicht 
angezeigt wird. 

3. Die einzelnen Gesteinsarten. Bei der sehr grossen Verschiedenheit des Bodens sind 
in dmn von der Conunission untersuchten Gebiete auch die verschiedenartigsten Abstufungen 
von in hohen1 Grade dichten, bis zu sehr durchlässigen Gebirgsgliedern zu finden. 

Der blaue tertiäre Tegel , an sich eine sehr dichte und hon1ogene l\1asse , kann als das 
wasserelichteste Gestein in dmn ganzen Gebiete angesehen werden. Die 1neisten Schichten der 
Gosaubildungen, nmnentlich die Mergel, so wie die feuchten Letten, welche in den ThalgrUnden 
aus ihrer hersetzung entstehen, stehen hierin dmn Tegel zunächst. In höherein Grade durch
lässig ist der reine gelbe Löss, wie schon daraus hervorgeht, dass er in den Gruben stets viel 
trockener ist als rregel. Feuchtigkeit in solchen1 Gesteine ist aber ein Beweis , dass dieselbe 
zurii.ckgehalten wird ; in durchlassenden Gesteinen sinkt sie so weit als 1nöglich in die Tiefe. 

Die Schiefergesteine sind in verschiedenmn, alle jedoch nur in geringem l\Iasse durchlässig, 
a1n wenigsten wohl der G li1n1nerschiefer ; der W erfenerschiefer ist na1nentlich dort , wo er die 
X eigung hat, sich zu Letten zu zersetzen , sehr wenig geeignet un1 Wasser aufzunelnnen , an 
anderen Stellen bewegt sich ·welches , wenn auch nur in 1nässiger J\ilenge , längs der Schicht
flächen des Schiefers fort. Solche geschieferte Gesteine sind , so oft ihre Schichtflächen keine 
sehr steile Lage haben und sie nicht von verticalen l(lUften durchsetzt sind , 1nehr geneigt 
\Vasser fortzuleiten, als selbst atnwsphärischen :Kiederschlag aufzuneh1nen. 

Sand ninunt in grösserer �Ienge \Vasser auf, doch gibt es eine gewisse Feinheit des Kornes, 
unter welche dasselbe nicht hinabgehen darf, ohne dass, wie z. B. Experin1ente von P r es twich  
lehren, die Fähigkeit, Wasser circuliren zu lassen, abninunt. 

In sehr hohmn Grade befähigt 11111 Wasser aufzunehn1en ist der Schotter des Steinfeldes, 
theils wegen seiner grossen und vielen Zwischenräu1ne , theils wegen des gii.nstigen Reliefs, 
welches in der rrhat fast nirgends von Einrissen unterbrochen ist, welche ein directes Abfliessen 
der Niederschläge verrathen wUrden, theils endlich , weil seine Pflanzendecke an den 1neisten 
Punkten von wenig Belang ist. Die Verdunstung dagegen rnag bedeutend sein. - Die Con-
glmnerate , welche den Schotter u1ngt:irten , enthalten an den 1neisten Punkten einzelne lose 
Lagen, welche \V asser durchlassen. 

Die Sandsteine und ](alksteine der Alpen bedt:irfen einer ausfUhrlicheren Besprechung. 
Die Sandsteinzone. Die Gesteine der Sandsteinzone sind nicht geradezu als wasserdicht 

anzusehen, inden1 sie stets in Bänke zertheilt sind, und längs ihrer Schichtflächen da und dort 
nicht unbeträchtliche Mengen von Wasser aufnelnnen. So entstehen Quellen, wie z. B. j�ne in1 
Halterthale bei Wien ; in1 Allgmneinen aber besitzen diese Gesteine fast ohne Ausnah1ne eine 
EigenthUnllichkeit, welche die Quellenbildung in1 Grossen hindert , und der gesanunten Sand
steinzone fast den Charakter einer Gegend 1nit wasserdichtein Boden gibt. Diese Eigenthiün
lichkeit besteht darin , dass die blaue Färbung dieser Gesteine herbeigefUhrt ist durch eine 
bald n1ehr, bald 1�inder beträchtliche l\Ienge von Eisenoxydul , welches sich an der Luft in 
Eisenoxyd verwandelt , wobei die blaue Färbung des Steines alhnälich in eine 1nehr oder 
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weniger rothe oder gelbe übergeht , ebenso wie die blaue Farbe des Tegels sich an der Luft 
in eine gelbliche un1wandelt 1). Durch diesen Verwitterungsprocess zerfällt der scheinbar sehr 
feste Stein in eine schlan11nige, gelbliche Masse, 1nit eingestreuten Sandkörnern und Plättchen 
von weissein G linuner , welche Masse als wasserdicht anzusehen ist. Dieser einfache V erwit
terungsprocess, derselbe , welcher die Verwendbarkeit dieser Gesteine zu technischen Zweeken 
so ausserordentlich hindert, ist es auch, welcher viel zur Abrundung der Berge in der Sand
steinzone beigetragen hat, welcher ihre Gehänge ausgeglichen , welcher vor allen1 die sonder
bare Erscheinung hervorgerufen hat , dass die grossen Schuttlehnen , welche für die Gehänge 
der Kalkgebirge so bezeichnend sind, der ganzen Sandsteinzone fehlen. Was hier als kleines 
Frag1nent vom Felsen sich ablöst, fällt sofort diesen1 Zersetzungsprocesse anhein1, entfärbt sich, 
blättert sich ab, und verwandelt sich endlich in diesen gelblichen Schianun , welcher weit und 
breit den Fuss und die Lehnen der Sandsteinberge bedeckt, und einen vortrefflichen \Valdboden 
abgibt, welcher aber auch zugleich das Eindringen des atnwsphärischen Niederschlages in den 
Boden hmnmt. Was also aus den Wolken auf die Sandsteinzone niederfällt, ß.iesst zu1n grössten 
Theile, getrübt durch feine gelbliche Schlmnnltheile und viele weisse Glin1n1erpHitt�hen 1nit sich 
fortführend, an der Oberfläche in die Bäche und Flüsse ab, und nur wenig davon dringt in 
den Boden. 

Für die gesannnte Sandsteinzone ist es daher bezeichnend , dass die Quellen selten und 
wenig ergiebig sind, und bei dürrer J abreszeit sehr an ihrem Reichthu1ne leiden oder gar ver
siegen, während die Flüsse bei jedmn heftigen Niederschlage bedeutend anschwellen und sich 
trüben, bei trockener Jahreszeit aber häufig versiegen. So kön:1mt es, dass die Oxydationsstufe 
mit welcher das Eisen in diesen Sandsteinen enthalten ist , als die wahre Ursache zu gelten 
hat, warum z. B. der Wienfluss , welcher sein Wasser ganz und gar aus der Sandsteinzone 
bezieht , so bedeutenden und plötzlichen Schwankungen unterworfen ist, und so sehr den Cha
rakter eines Wildbaches an sich trägt. Es folgt aber hieraus zugleich, dass die Co1n1nission in 
dem ganzen Gebiete der Sandsteinzone nur mit wenig Aussicht auf Erfolg nach Quellen suchen 
durfte, welche den Bedürfnissen der Stadt Wien entsprechen könnten. 

Die vorgenomntene Bereisung . des höchsten rrheiles des "VVienerwaldes bei St. Corona und 
Klausen-Leopoldsdorf hat , wie sich später zeigen wird , alle diese V oranssetzungen bestätigt, 
und es sind thatsächlich während des eben vergangeneu trockenen Son11ners fast alle Quellen 
in diesein Gebiete versiegt. 

hn Zusan1menhange nlit all' diesen Erscheinungen steht auch die Härte des Wassers 
in der Sandsteinzone, welche, obwohl <?ft an naheliegenden Quellen eine sehr verschiedene, in1 
Allge1neinen doch eine viel grössere ist , als jene gewisser grosser Quellen der Kalkzone oder 
der Ebene. Indem nämlich das Wasser nur langsan1 und mit vieler Mühe sich durch die 
schwer durchlassenden Zersetzungsproducte des Sandsteines hindurchddingt, schwängert es sich 
in höherem Maasse mit aufgelösten mineralischen Substanzen als dieses in leichter durchlassenden 
Schichten der Fall ist. Eben dieser Ursache sind auch die bedeutenden Mengen von Kalk
sinter zuzuschreiben , welche sich in den Röhren jener jetzt bestehenden Wasserleitungen an-

1) K a r 1 v. Hau e r : Ueber das Bindemittel der Wien er Sandsteine. J ahrb. d. k. k. geolog. Reichsanst. 1 8  5 5, Bd. VI. 
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sanuneln, die aus der Sandsteinzone ihre Speisung beziehen. Auch hieflir werden nn folgenden 
Abschnitte 1nehrfache Beispiele angeführt werden. 

Die Kalkzone. Die beträchtlichen Massen von Kalkstein, welche die Berge dieser Zone aus
machen , sind an und für sich nicht als durchlassend zu betrachten , i1n Gegentheile besitzt 
der Alpenkalkstein fast in1n1.er ein sehr dichtes und homogenes Gefüge , ist jedoch dabei 
von so zahllosen grösseren und kleineren Klüften und Sprüngen durchzogen , dass Wasser 
in Menge in diese Zwischenräun1e einzudringen und in ihnen frei zu circuliren in1 Stande 
ist. Den besten und augenfälligsten Beweis hiefür geben jene höheren Berg� , welche eine 
längere Zeit des Jahres hindurch 1nit Schnee bedeckt sind , und welche dennoch im Son11ner 
für den schmelzenden Schnee keinen sichtbaren Abfluss zeigen. Nien1and sieht , wohin jene 
sehr bedeutenden Massen von Schnee geko1nn1en sind, welche während des Winters diese 
Höhen bedeckt hatten, und ·welche, wie gesagt , gegen den Sonnner und Her1st hin entweder 
ganz oder zu1n Theile verschwanden. In dmn hier berührten Ge1iete .giLt der Schnee1erg ein 
Beispiel. I(ein Sturzbach , kein grösserer Wasserfall entführt in1 Frühjahre den Blassenhaft 
schn1elzenden Schnee, sondern es dringt all' diese J\Ienge von Feuchtigkeit ganz und gar in den 
Berg selbst ein. Sein oberes Plateau bietet, wie dieses bei l(alkbergen gewöhnlich der Fall ist, ein 
äusserst zerrissenes und ödes Bild. Die Wirkungen des Frostes und der ausserordentlich ·weit 
gediehenen Zerklüftung des Gesteines sind auf jeden Schritte beinerkbar, und hie und da trifft 
1nan , wie z. B. a1n Ochsenboden , auf grosse trichterfonnige Vertiefungen , täuschend ähnlich 
den Dolinen des Karstg·ebirges ,  welche wenigstens an ihren tiefsten Stellen das ganze Jahr 
hindurch Spuren von Schnee zeigen. !In Winter und Frühjahre aber sind diese Dolinen ganz 
und gar 1nit Schnee gefüllt , und Nieinand , der sie gesehen hat , 'vird daran zweifeln, dass 
das durch die Schu1elzung dieser Schneen1eng�n erzeugte \V asser fort und fort an dein Grunde 
der Trichter in den Berg selbst eindringe. Auf Ininder hohen Bergen ist der karstähnliche 
Charakter des I(alkge hirges weniger ausgesprochen , doch gilt es allenthalben als Regel , dass 
die Zerklüftung desselben stark genug ist, un1 Wasser in zimnlicher J\Ienge aufzunehn1en. Die 
gesa1nmte ICalksteinzone steht also zu der Sandsteinzone, was ihre hydrographischen Verhältnisse 
betrifft, in einein grellen Gegensatze ; während dort 'vasserdichter Boden, wenige und versiegende 
Quellen und ein sehr wechselnder Stand in den offenen Gerinnen angetroffen werden , ist hier 
der Boden iln Allgmneinen durchlassend , die Quellen häufiger und constant , und n1an findet 
auch in Bezug auf die J\Ienge von Wasser, welche die offenen Gerinne abgeben, eine grössere 
Beständigkeit. 

Nie1nand , der z. B. den Mangel eines offenen Ablaufes von thauendein \Vasser von den 
Höhen des Schneeberges wahrgenonunen hat , und der zugleich weiss , dass die Quellen an1 
Fusse dieser Höhengruppen , wie z. B. jene von Stixenstein, jährlich bald nach der Z eit der 
grössten Schneesch1nelze ihr V olu1nen bedeutend vennehren, 'vird daran z"\veifeln , dass viele 
Quellen von dein Hochplateau dieses Gebirgsstockes gespeist werden und sogar in einein sehr 
directen Zusa1n1nenhange 1nit de1nselben stehen. 

In einein anderen rrheil der ICalkalpen , jedoch unter ganz analogen Verhältnissen, nämlich 
an1. Fusse des Dachsteingebirges , hat S in1 o n y  schon vor Jahren nachgewiesen , dass der 
Hirschbrunn an1 Hallstättersee von Deceinber bis 1\Iärz eine constante Te1nperatu1; von 5°G 

9 
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zeigt , dass smn "\Vasser jedoch 1nit dmn Eintritte des Thauwetters kälter wird und i1n Juli 
und August, wo auch Gletscherwässer der Quelle beigmnengt sind, auf 4°2 herabsinke). 

Auf der Höhe des Schneeberges , der Schneealpe ,  in noch viel höherem Maasse aber auf 
den noch n1.ächtigeren Hochflächen des Dachsteins , des Todten-Gebirges und anderer Kalk
massen trifft 1nan eine auffallende, unter dmn Na1nen der l(a r r e nfe lder  bekannte Erscheinung. 
Man sieht nä1nlich den nackten l(alkstein an seiner Oberfläche durchfurcht von regehnässigen, 
geraden Rinnen von halbkreis- oder halbeiförn1igmn Querschnitte, welche durch schneidige l(anten 
von einander getrennt sind. Diese Karrenfurchen haben 1neistens eine Breite von einigen 
Zollen. Sie sind durch den atlnosphärischen Niederschlag erzeugt und zwar lässt sich diese 
Art der Aushöhlung der Steine nicht vergleichen 1nit der 1nehr 1nechanischen Aushöhlung, 
welche etwa ein fallender Dachtropfen hervorbringt - schon daru1n nicht, weil der Niederschlag 
i1n Freien gleichn1ässig vertheilt ist. Die geringe �Ienge von l(ohlensäure viehnehr, welche in1 
Niederschlage enthalten ist , hat auf de1n Wege chmnischer Auflösung in1 Laufe der Jahr
tausende die Kalkfelsen mit uiesen Furchen bedeckt und eben so viele kleine Rinnsale ausgehöhlt. 
Hieraus u1ag gefolgert werden, dass wenigstens ein Theil der geringen 1\fenge von kohlensauren1. 
l(alk, welche unsere grossen Quellen der l(alksteinzone enthalten, von clmn Quellwasser nicht 
im� Innern des Gebirges, sondern an seiner Oberfläche vor dmn Eindringen in die Spalten auf
genonunen wird. "Gebrigens stellen die J(arrenfurchen eben so viele kleine Zuleitungsröhren 
dar, welche d_ie Einsickerung befördern. -

Diese allgenleinen :K achweisungen eines Zusan11nenhanges konnten aber dmn speciellen 
z,vecke der Connnission nicht genügen ; es handelte sich darunl. ' festzustellen ' unter welchen 
Verhältnissen überhaupt Quellen in1. l(alkgebirge zu1n Vorscheine treten , warun1 sie an jenen, 
und waruni nicht an auelern Punkten getroffen werden , ob es n1öglich sei , durch künstliche 
Grabungen ihren Reichthun1. zu vennehren , warun1 die eine Quelle so reich und weich , eine 
andere minder reich und hart sei ; es handelte sich 1nit einein \V orte darun1 , näher in die 
Erforschung des Zusan1.1nenhanges aller dieser Erscheinungen einzugehen. Diese Aufgabe war 
in sofenw schon eine sehr verwickelte , als die Bruchlinien, welche die l(alkzone durchziehen, 
hierbei eine entscheidende Rolle spielen , und es werden die Resultate dieser speciellen Unter
suchungen in1 dritten Abschnitte ausführlicher auseinander gesetzt werden , wohin sie darun1 
verw1esen wurden , weil dort dieser Auseinandersetzung sofort die Schilderung der einzelnen 
speciellen F�ille folgen 1nag. 

D. C L AS S IF ICATION  D E R  G E WÄS S E R. 

Alle Quellen der Alpen , sie 1nögen welcher Zone i1nn1.er angehören , werden künftighin 
1n diesmn Berichte als H o ch q u e 1 1  e n oder Q u e 11 e n er s t er  0 r d n u n  g bezeichnet werden. 
Es zeigt sich aber aus den nachfolgenden Beobachtungen , dass die Ebene , welche den Fuss 
des Gebirges u1ngibt, an 1nanchen Punkten, wie nmnentlich in den1 Gebiete von Neustadt und 
den tieferen rrheilen des Traisenflusses, aus aufgehäuften Massen von losmn Gerölle besteht, 
welches in sehr hohe1n Grade wasserdurchlassend ist. Nun geschieht es, dass jene \V assennengen, 

1) Pog g e n d o rffs  Annal. d. Chem. u. Pharm. 1 8 49,  Bd. 7 8 , S. 1 37 .  
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welche sich im Kalkgebiete unterirdisch fortbewegen , und nur stellenweise und nur zu1n 
Theile in der Fonn lebendiger Quellen in demselben zum Vorscheine kon1men , dort , ·wo das 
Gebirge sein Ende erreicht , unterirdisch in diese Massen von Gerölle abfliessen. Sie führen 
hiedurch diesen Geröllmassen eine oft sehr bedeutende W assern1enge zu , und tragen dazu 
bei , dass an den tieferen Stellen derselben grosse und mächtige Quellen zu1n V arscheine 
treten. Die Wassennenge , "reiche in diesen Quellen zu Tage tritt, ist ausser diesen alpinen 
Zuflüssen auch noch gebildet durch den Niederschlag , welcher auf der Ebene selbst oberhalb 
flcr Quellen statt hat, insbesondere aber auch durch den Verlust, welchen offene, aus dem Gebirge 
hervorkaminende Wasserfäden bei ihrein Austritte in die durchlassende Ebene erleiden. 

Die Corninission hat sich die Aufgabe gestellt, das Verhältniss dieser einzelnen 1\:Iomente 
zu einander in den einzelnen Fällen so genau als möglich kennen zu lernen, und insbesondere 
auch zu ermitteln, wie denn namentlich längs dmn }__,usse der Kalksteinzone diese unterirdische 
Speisung vor sich geht. Die Ergebnisse dieser Untersuchung werden iln IV. Abschnitte mit
getheilt werden. Die 1nächtigen , und sehr constanten Quellen der Ebene , welche auf diese 
Weise erzeugt werden, und als deren Typus man die Fischa-Dagnitz bei Haschendorf ansehen 
kann , sind daher als Quellen mit theilweise indirecter Speisung anzusehen und werden hier 
Quellen zweiter Ordnung oder T i efque l l en  genannt werden, Ün Gegensatze zu den Quellen 
der .Alpen oder den Hochquellen, welche eine directe Speisung besitzen. 

Thermen. Hochquellen sowohl als Tiefquellen haben in1mer entweder eine Temperatur, 
welche der mittleren Te1nperatur des Bodens an dmn betreffenden Orte nahe steht , oder ihre 
Tmnperatur ist eine kältere. Temperaturen, welche der 1nittleren Bodentmnperatur nahe stehen, 
trifft n1an z. B. bei allen rriefquellen, und sie beträgt an1 Steinfelde in der Regel 8 - 81/2 ° R. 
Bei den Hochquellen ist nicht nur an und für sich die 1nittlere Jahrestmnperatur des Ortes un<l 
die Tmnperatur des Bodens, aus welchein sie entspringen, Ineistens eine niedrigere als die 
nüttlere Bodenten1peratur jener Ebenen, aus denen die Tiefquellen hervorgehen , sondern es 
besitzen gewisse Hochquellen einen so geringen Wännegrad , dass 1nan in demselben den 
un1nittelbaren Einfluss des tl1auenden Schnees vennuthen darf. Die Hochquellen der nächsten 
Un1gebung des Schneeberges werden davon einige Beispiele liefern. Die Abkühlung des Hirsch
brunns a1n Fnsse des Dachsteins durch zufliessendes Schmelzwasser der Höhe ist bereits 
erwähnt worden. U eberhaupt gestattet die Durchlässigkeit des Kalkgebirges mancherlei Fälle 
vorauszusetzen� die zur Abkühlung der Quellwässer beitragen könnten , aber unter den verschie
denen U n1ständen , welche bisher in Betracht gezogen sind, dürfte es kaun1 1nöglich sein, einen 
solchen aufzufinden , der eine n1erkliche Erwärmung derselben vor ihrein Austritte zu Folge 
haben wUrde. 

Nichtsdestoweniger trifft Inan in dem von der Commission untersuchten Gebiete eine 
Anzahl von beträchtlichen Quellen , deren Temperatur höher, und zwar 1nanchn1al viel höher 
ist , als die Inittlere rrmnperatur des Bodens. Solche Quellen nennt rnan T her  1n e n. Die 
Thermen von Vöslau und Baden sind bekannte Beispiele ; auch in Mödling kennt Inan 
unnüttelbar an1 Rande der l(alkalpen einzelne Punkte in dmn Bache, an welchen sich nie1nals 
Eis bildet, und wo man in den letzten Jahren das Awfsprudeln heissen Wassers von Zeit zu 
Zeit beobachtet haben will. In einein Garten in der uninittelbaren Nähe zeigt man Stellen, 
auf welchen niemals Schnee liegen bleiben soll. Südlich von M-ödling , Baden und Vöslau 

9* 
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legt sich bei Wöllersdorf, der bereits geschilderte Schuttkegel an den Fuss der Alpen, 
und es scheint fast , als würde diese Anhäufung das Hervorbrechen der Thermen hindern. 
Sobald der südliche Fuss derselben erreicht ·wird , trifft n1an bei Fischan und Brunn sofort 
wieder auf zwei reiche Quellengruppen von Ther1nalwasser , welches eine Tmnperatur vou 
15° - 1 6° bei Fischau, und bei Brunn, wo es rnit kaltmn Quellwasser gernengt in einmn 'feiche 
hervortritt , von 12 -14° R. zeigt. Selbst südlich von diesen Stellen zeigt die kleine Seiler
quelle bei Winzendorf nlit einer constanten Ternperatur von 91/2 - 10° R. also rnit einem 
U eberschuss von rnehr als Einern Grad über die sonst in den urnliegenden Quellen herrschende 
Ternperatur noch den Einfluss von 'fherrnalwasser. 

Die höhere Ternperatur aller dieser Thennen kann keiner anderen Ursache zugeschrieben 
werden, als der inneren Erdwänne, närnlich der durch vielfache directe l\Iessungen nachgewiesenen 
Zunahrne der Wänne gegen das Innere unseres Planeten. Es setzen diese Therrnen irgend 
einen rnehr oder weniger unnlittelbaren Zusarn1nenhang rnit tieferen und daher wänueren 
Theilen der Erdrinde voraus. Niuunt u1an z. B. die höchste in Baden erreichte 'fernperatur 
mit 2 9° R. an , und setzt u1an voraus , dass diese Therrne nicht irn Aufsteigen durch die 
Bein1engung anderen Wassers abgekühlt werde , wie dieses noch nrehr bei jenen anderen 
Therrnen Badens der Fall ist , deren Ternperatur eine geringere ist (bis 22·3°) , und ninunt 
n1an ferner nach den vor längerer Zeit von S p asky  1) gernachten Zusannnenstellungen der 
Ten1peraturzunahrne in den artesischen Brunnen von Wien an , dass in unserer Gegend die 
Zunahrne der Wänne gegen das Innere der Erde auf je 85 Fuss 1° R. beträgt , so würde in 
einer Tiefe von 1 7  42' diese Teu1peratur von 29° R. erreicht sein, vorausgesetzt, dass die rnittlere 
Bodentmnperatur von Baden 81/2° beträgt. Diese Ziffer nrag als eine hohe erscheinen, denn sie 
führt beiläufig 1100' unter das Niveau des adriatischen l\Ieeres hinab , es rnag aber zunr V er
gleiche gesagt werden , dass siclr der Lindkogel . 1 985' über Baden erhebt, also urn 243' höher 
über denselben Boden, als diese Spalte sich unter dernselben hinabziehen n1uss. �t\..llerdings 
rnuss rnan jedoch hinzufügen , dass die angegebene Spaltentiefe von 1 7  42' unter Baden als ein 
Minirnum anzusehen ist, indern das lreisse Wasser ohne Zweifel gegen seine J\Iiinclung hin durch 
beigen1.engtes Tagwasser da 1nehr, dort weniger abgekühlt wird. Auch deuten l\Iessungeu, welche 
seither an anderen Orten vorgenonnnen wurden , der überwiegenden l\Iehrzahl nach auf eine 
langsarnere Zunalnne der \Vänne gegen die Tiefe hin , als sie von S p a s k y angenounnen wurde 
und sind die geologischen Verhältnisse von Baden sehr verschieden vou jenen von 'Vien. 

Ohne daher auf diese Ziffer irgend einen besonderen W erth legen zu woll�n, ist es doch 
klar, dass eine Verbindung nrit wänneren Theilen der Erdrinde vorhanden ist. Da alle die 
eben genannten Punkte bis zu der kleinen Seilerquelle bei 'Vinzendorf hin nahezu in einer 
geraden Linie liegen, so ist es von vorne herein wahrscheinlich, dass alle diese Thennen einer 
gerneinsarnen, 1nehrere l\feilen langen Spalte ihren Ursprung verdanken, durch welche sie eben 
1nit wänneren Theilen des Erdinneren in \r erbindung treten. 

Nun drängt sich aber hier eine gar sonderbare Thatsache auf, welche früher bei der 
Schilderung der Structnr dieses Theiles der Alpen erwähnt worden ist. Alle diese einzelnen 
parallelen Gesteinzonen der Alpen , wurde gesagt , ziehen sich aus einer gTossen Entfernung 

1) P og g e n d o rffs Ann. d. Chemie und Pharm. 1 8 3 4. Bd. 1 0 7 ,  S. 365 .  
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durch die Schweiz , Tirol , Oberbaiern , das Salzkannncrg·ut , Oberösterreich und Steiennark bis 
in die Gegend von Wien, u1n hier 1nit einmn plötzlichen , nahezu geradlinigen Absturze zu 
endigen. Dieser Absturz , wurde ferner gesagt , läuft von Gloggnitz und Nennkirchen über 
Baden und Wien , und schneidet die nach Osten gerichtete Sandsteinzone unter einen1 sehr 
spitzen \Vinkel , so dass gerade noch in der Fonn des Bismnberges ein Ausläufer jenseits der 
Donau sichtbar bleibt. Dieser plötzliche Abbruch eines grossen Theiles des 1nächtigsten Gebirgs
systenws unseres 'V elttheiles ist jedenfalls der hervorragendste , wenn n1an so sagen darf , der 
charakteristische Zug in der Structur des naheliegenden Gebirges und alle weitere Gestaltung 
des Reliefs unseres Landes, sein landschaftlicher und wirthschaftlicher Charakter und ein grosser 
Theil seiner politischen Geschicke stehen nlit dieser Erscheinung in Verbindung, inden1 dadurch 
jene einzige Unterbrechung in diesmn, Europa in eine Xorcl-, und eine Sudhälfte theilenden Ge
birgszuge geschaffen "\Vurde, welcher Wien seine Bedeutung als V\T eltstadt verdankt. 

N u n  ze igt  s i ch ,  da s s  d i e  e b e n  b e s ag t e  L in i e  o der Spal te , auf w el cher  d i e  
T h er n1 a l  vor  k o nnu n i s s  e von  1\1 ö d l in g ,  B a d e n ,  V ö sl an , F i s ch a  u ,  B runn u .  s .  w. 
s t ehe n ,  g a n z  u n d  gar  1n i t  d i e s e r  Bruchl i n i e der  A l p e n  z u s a nun en fä l l t. Das Her
vorquellen von heissmn Wasser längs dieser Linie ist daher nichts anderes , als eine eigen
thülnliche Aeusserung jener selben grossen Erscheinung , die auf ganz andere \V eise einen so 
1nächtigen Einfluss auf die Structur und die Beschaffenheit unseres Landes ausgeübt hat. 

Diese Linie selbst aber soll kunftighin die rr hern1al sp a l t e  genannt werden. 
Offene Gerinne. Es strönwn aus jenmn Theile der Ostalpeu, welcher von dieseln Berichte 

berührt wird, verschiedene Flüsse und Bäche nach Korden unt1 Osten in die tungebenden 
Ebenen herab. Alle zeigen sie 1nehr oder nlinder deutlich den Einfluss der Bodenbeschaffenheit 
ihres Quellgebietes und lassen sie, je nachden1 sie aus dichten1 Sandstein- oder durchlassenden1 
J(alksteingebiete konnnen, sich folgendennassen gruppiren : 

1 .  \V asserläufe, welche aus den1 Sandsteingebiete un1nittelbar in Jie Ebene treten : 
a) der Wie n fl u s s, 
b) der gro s s  e 'Tullnbach, 
c) der P erschl i n gb ach. 

2.  \Vasserläufe , welche aus der Sandsteinzone in t1ie l(alkzone und aus dieser in die 
Ebene treten : 

a) Der L i e s i ngb ach, welcher jedoch nur durch eine kurze Strecke bei K_alksburg in 
der ](alksteinzone fliesst. 

b) Die Schwec hat, welche den sUdöstlichen Abhang des \Vienerwaldes drainirt, ober
halb AllanJ in die l(alksteinzone tritt und dieselbe bei Baden verlässt. _ 

c) Die rr r i s t ing, ,velche nur ihren östlichen Quellenstrang in der Gegend von I�lein
Mariazell in der Sandsteinzone liegen hat , sonst aber bis Hirtenberg hinab der 
l(alksteinzone angehört. 

3. Flusslinien, welche vor ihrmn Eintritte in die Ebene ganz der l(alksteinzone angehören : 
a) Der kal t e G a n g, welcher bei Wöllersdorf hervortritt. 
b) Die S i ed ing, welche das Gebirge bei St. Johann verlässt. 

4. Flusslinien, welche 1nit ihrmn oberen Quellenstrang der J(alksteinzone angehören , und 
eine Strecke weit durch die Grauwackenzone fliessen. Dieser Fall tritt nur bei der S chw arz a 
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ein , welche , nachden1 sie die Zuflüsse des Höllenthales aufgenon1men hat , von Paierbach bis 
über Gloggnitz hinaus durch die Grauwackenzone fliesst. 

5. Wasserläufe , welche aus der Kalksteinzone durch die Sandsteinzone fliessen , bevor s1e 
die Ebene erreichen : 

a) Der rr ra i s enfl u s s. 
b) Die Bie lach. 

Der Charakter dieser Wasserläufe steht im innigsten Zusam1nenhange mit diesen V er
hältnissen , und es wird aus detll Gesagten leicht begreiflich sein, dass z. B. die Wien sehr 
beträchtliche Schwankungen in ihrer Wassennenge zeigt, da sie ihre1n Quellgebiete nach ganz 
der Sandsteinzone angehört, während die Schwechat in ihrein oberen Theile einen sehr variablen 
vV asserstand zeigt und oft versiegt, dagegen ihr tieferer Lauf ein gewisses constantes Minimun1 
besitzt , welches ihr aus der Kalksteinzone zugefuhrt wird , und zu welchmn gelegentlich die 
Hochwässer des oberen Quellengebietes hinzukonunen. Die Sieding dagegen wird viel geringere 
Sch,vankungen in ihrmn Wasserbestaude haben, während n1an vennuthen sollte, dass die Traisen 
in ihrem oberen Theile constant, in ihren1 unteren veränderlich sei. Da aber der Werfeuer 
Schiefer, ·welcher längs der Bruchlinien zu rrage tritt, als ein wasserdichtes Gestein zU: betrachten 
ist, und die obersten Quellenstränge der Traisen , obwohl der l(alksteinzone angehörend , auf 
eine gute Strecke weit in eine solche Bruchlinie fallen , tragen auch sie n1.ehr oder weniger 
den Charakter von solchen 'Vässern an sich, welche aus wasserdichten Gegenden hervorkomn1en. 
- Die Pitten bei Erlach kon11nt aus der Centralkette hervor , in deren sehr verwickelten Bau 
hier weiter einzugehen die Con1.mission schon daru1n unterlassen hat , weil die Quellen in ihr 
spärlich und zerstreut sind. Es genügt die Ben1erkung , dass die Gesteine der Centralkette, 
wie z. B. die schiefi.·igen Theile derselben und die ausgedehnten Gneissmassen als wasserdicht 
zu betrachten sind , und dass nur die da und dort eingeschalteten Massen von Urkalk , der 
vielfach von Höhlen durchzogen ist, die Veranlassung zur Bildung etwas reichhaltigerer Quellen 
geben. 



DRITTER ABSCHNlrfT. 

DI E HO CHQU E LLE N UND T H E R ME N. 

A. HOCHQUELLEN IM SANDSTEINGEBIETE. 

Die Gründe , waru1n innerhalb der Sandsteinzone 1nächtige Quellen nicht zu erwarten 
sind , wurden in den1 dritten l{apitel des vorhergehenden Abschnittes angeführt. Sie beruhen 
hauptsächlich auf den1 Verwitterungsprocesse, ·welcher den ohnehin nur auf einzelnen Kluft
und Schichtflächen durchlässigen Sandstein 1nit einer wenig durchlässigen Decke überzieht. 
Nichtsdestoweniger sind zu wiederholten l\ialen Aufforderungen laut geworden , die Bezugs
quellen für Wien in diesern Gebiete zu suchen , und hat n1an unter Anführung der geringen 
und harten Wässer , welche in einigen älteren "\\t,.. asserleitungen aus den1 Sandsteingebiete nach 
\Vien geführt werden , auf den höchsten Theil unseres Sandsteingebirges, auf den sogenannten 
\Vienerwald hingewiesen. Die Ursache zu diesen Aufforderungen liegt offenbar in den häufig 
innerhalb der Sandsteinzone auftretenden feuchten Thalgrli.nden , '�eiche den lT nerfahreuen das 
Dasein einer grossen Wasser1nenge vennuthen lassen. Es ist aber eine allgeinein anerkannte 
und leicht erklärbare Thatsache , dass das häufige V orkon11nen von solchen feuchten Stellen 
ein Beweis von dern l\1angel grösserer Quellen ist , sowie ilu Gegentheile alle jene Gegeilllen, 
welche sich durch einen grossen unterirdischen \Vasserreichthu1n auszeichnen , an ihrer Ober
fläche durch ihre Dürre und v.,r asserlosigkeit gekennzeichnet sind , "\vie dieses in der l(alkzone, 
und in noch auffallenderein 1\Iaasse z. B. auf dern Steinfelde der Fall ist. l� uterinEsehe 
\Vassennengen sind eben da vorhanden , wo der Boden den Niederschlag nicht zurli.eklüilt, 
folglich trocken ist ; wo der Boden schwer durchlässt , dort ko1n1nen feuchte ThaigrUnde und 
stagnirende \Vässer an der Oberfläche vor, es fehlen aber dagegen in der rriefe die Bedingungen 
zur Speisung von grossen Quellen. Die Conunission war sich schon i1n Beginne ihrer Arbeiten 
dieser Thatsachen so bewusst , dass sie eine Untersuchung· der Quellen der Sandsteinzone auf 
den Hochso1n1ner verlegte. Es war ihr nän1lich von vorneherein klar, dass alle Quellen dieses 
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Gebietes von veränderlicher Natur sein n1Ussen , und weil es sich bei der vorliegenden Frage 
doch hauptsächlich un1 die Ennittlung der 1\!Iinin1alleistung derselben handelt , schien es ange
rnessen , die trockene Jahreszeit zu dieser Untersuchung zu wählen. Die Erfahrung hat diese 
Voraussetzungen so sehr besUitigt, dass die lVIehrzahl der Quellen sogar wegen des diesjährigen 
trockenen Son1rners gänzlich versiegt getroffen wurden, und dass dort , wo nach Quellen zur 
Versorgung von "\Vien hätte gesueht werden sollen, ün Gegentheile ein so grosser Wassennangel 
vorgefunden wurde, dass die n1eisten J\Iühlen feiern n1ussten, und an vielen Orten nieht einrnal 
Wasser genug zu finden war, un1 das Vieh zu tränken. Dieses war nmnentlich in dem höchsten 
Theile des "\Vienerwaldes, in der Un1gebung des Schöpfelberges der Fall. 

Gegen Ende August aus dern rrraisenthale irn Gebiete des Gölsenbaches aufwärts reisend, 
traf rnan die höchsten seiner Quellfäden gänzlich vertroeknet. Sie kmnrnen längs des 
westlichen Abhanges der \V asserseheicle zwisehen Hainfeld und l(atnnberg aus feuchten Wiesen
grUnden und kleineren TUrnpein hervor, überall aus den Zersetzungsproclucten des grauschwarzen 
Thonschiefers , welcher hier vielfach den Sandstein begleitet. Die Schichtenstellung schien 
wesentlich die Ansanunlung der geringen \V assern1enge zu förelern , welche von den tieferen 
Quellfäden geliefert wurde. Die Te1nperatur war an verschiedenen Punkten 8·4 - 9·5 und 
10·5 bei nur 1 1 °  Luft. Die Höhe der \Vasserscheicle besteht aus dmnselben grauen Thonschiefer, 
und ist aueh rings von feuehten vViesen un1geben, aus ·welchen gegen Ost das Wasser nach l(aurn
berg der Tristing zufliesst. Aueh hier war die \Vasserrnenge eine höchst geringe ; die rremperatur 
war 10 - 10·5°  und das in l(aurnberg irn Röhrbrunnen ausfliessende Wasser zeigte eine bläuliche, 
rnilchige Färbung. 

Das Wasser des Gölsenbaches, geschöpft unter der Brücke in Egg , wo die einzelnen aus 
den feuchten \Viesen hervorkomrnenden Adern vereinigt sind, enthielt arn 23. August : 

Sunune der festen Bestandtheile 2 ·948, davon konnnen auf die l(alkerde 1 ·286,  auf die 
l\Iagnesia 0·136 ; Gesannnthärte 14· 76, l(alk 12·86 ,  J.Hagnesia 1 · 90. 

An1 24. August ergab das "\Vasser oberhalb l(aurnberg : 
Sunune der festen Bestandtheile 2·550, davon entfallen auf die l(alkerde 0· 9 9 7, auf die 

J\tlagnesia 0·223 ; die Gesarnrnthärte beträgt daher 13 ·09, l(alk 9 ·97, 1\!Iagnesia 3 ·12.: 
Die vereinigten \Vässer des Neuwaldgrabens und rl\·istinggrabens unter der Sclnnalzrnühle, 

welche den Abfluss eines grossen Theiles der Südseite des Schöpfelberges darstellen, gaben zur 
selben Zeit , obwohl erst 'venige rrage vorher ein leichter Regen eingetreten war , nicht rnehr 
als 39.000 Ein1er irn rrage rnit 10°. Das Wasser war auch hier von rnilchiger Färbung ; etwa 
14  Tage früher war der ganze Baeh versiegt gewesen , und waren rrausencle von Fischen zu 
Grunde gegangen. Die oberen Quellfäden des N euwalclgrabens , der ebenfalls aus feuchten 
Wiesen entspringt, waren trocken, die tieferen intensiv rnilchig getrübt. 

Die Sun1me der festen Bestancltheile betrug 1 ·8 10, davon entfällt auf die Kalkerde 0·660, 
auf die Magnesia 0·126 ; die Gesarnnlthärte betrug 8·36, l(alk 6 ·60, Magnesia 1 · 76. 

Gegen St. Corona hin sind ebenso feuchte Wiesenmulden vorhanden , narnentlich dem 
Streichen des Mergelschiefers folgend , welcher dern Sandsteine eingelagert ist. Viele Quellen
aclern waren trocken , einige von den tieferen gaben nlilchiges Wasser mit 101/2 ° ;  irn Orte 
selbst herrschte grosse Wassernoth und waren, rnit Ausnahrne des sogenannten "Heiligenbrunnens" 
welcher ein tiefer Schöpfbrunnen ist, alle Wässer versiegt. Der grosse rrhalkessel bei Klausen-
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Leopoldsdorf zeigte dieselbe Arrnuth an \Vasser ; obwohl hier im Frühjahre durch Staudämme 
die grosse Wassennasse erzielt wird , welche zu1n Herabschwemn1en der Hölzer aus den aus
gedehnten Waldungen der u1nliegenden Berge nöthig ist, so passirte a1n 24. August durch die 
obere !(lause, als den Abfluss eines sehr beträchtlichen Theiles der Ostseite des Schöpfelberges, 
nicht mehr als 1 Kubikfuss in der Sekunde, d. h. nicht ein1ual 50.000 Ein1er in1. Tage 1nit 
1 2'/2 °. In den beiden tiefer liegenden Klausen wat die Wassernlenge noch geringer. Die 
Zuflüsse der linken Seite bei Klausen - Leopoldsdorf zeigten sich etwas beträchtlicher , und 
dennoch führte die Schwechat (hier unter dem N an1en Lan11neraubach) durch die grosse Klause 
unterhalb Leopoldsdorf als die Drainage eines so weit ausgedehnten Bezirkes, d. h. als der 
Abfluss des grössten Theiles der Ostseite des eigentlichen Wiener\valdes nicht 1nehr als 1 ·4 
Kubikfuss per Sekunde oder beiläufig 6 7 .400 Ein1er i1n Tage. Bei 1 8° Luft betrug die Teln
peratur des Wassers 1 3·25 °. Es kann kaun1. einen schlagenderen Beweis fiir die gHnzliche 
Unzulänglichkeit der Wässer der Sandsteinzone zur Bewässerung einer Grossstadt geben. 

An1 westlichen Abhange des Wienenvaldes verhält sich die Sache nicht anders. Ob,vohl 
ein leichter Regen dazwischen getreten war, führte an1 27 .  August der \Vasserlauf der Laaben, 
welche später den Na1nen grosser Tullnbach anninnnt , oberhalb der Laahnernliihle nnr 
1j2 Kubikfuss per Sekunde, d. h. 24.300 Eilner iln Tage 1nit 1 3  ° ;  eine kleine Brunnquelle iln 
Brandgraben in der Nähe von Laabendorf gab 241 Ein1er in1 Tage n1it 7 ·25°. , Die Sun1n1e 
der festen Bestandtheile des \Vassers an der Laabnernl.ii.hle war 2·450, davon entfielen auf die 
Kalkerde 0·7 1 7 , auf die Magnesia 0·100 ; die Gesannnthärte betrug 8 ·57  (Kalk 7 · 1 7 ,  l\Iagnesia 
1 ·40) . Der bei Altlengbach , sowie der von Rekawinkel aus bei :K eulengbach in den grossen 
Tullnbach 1nündende \V assm·lauf wurden gänzlich trocken gefunden. Die Brunnen in X en
lengbach, obwohl 8 l(laft. und nach gewissen Angaben sogar 1 6  J(Jaft. tief, waren durch einen 
Theil des Son1n1ers versiegt gewesen. 

Oberhalb der Sandn1ühle bei Neulengbach betrug die vVassennenge des grossen Tulln
baches nur 0·4 7 l(ubikfuss in der Sekunde, also sogar etwas ·weniger als oberhalb der Laabner
mühle. Die Tmnperatur war höher ; sie betrug an 1 5° bei 21 °  Luft. Die Sunuue der festen 
Hestandtheile des Wassers betrug in1 l\'lühlgraben an der Sandnüi.hle 2 ·7  40 , davon entfielen 
auf die l(alkerde 1 · 1 88 ,  auf die l\lagnesia 0·1 1 8 ; die Gesammthärte betrug 13 ·23 (l(alk 1 1 ·58 ,  
}lagnesia 1 ·65) . 

Ebenso führte der Perschlingbach nur sehr wenig Wasser , und war sogar während eines 
Theiles des Som1ners stellenweise versiegt. Zur Zeit der Begehung war er bei Pihra trocken, 
und führte unterhalb Perersdorf zwischen Pihra und Böheünkirchen nur 0·3 7 I�ubikfuss 
Wasser in der Sekunde oder 1 7 .800 Ei1ner iln Tage. Die Su1n1ne der festen Bestauchheile in1 
Wasser von Perersdorf betrug 2·560, davon entfielen auf die l(alkerde 1 ·080, auf die 1\Iagnesia 
0·144 ; die Gesam1nthärte betrug 12 ·81 (l(alk 10·80, Magnesia 2·01) . Weit und breit \Varen 
alle kleineren Quellen 1nit Ausnah1ne einiger wenig ergiebiger Brunnquellen in1 Laufe dieses 
Sommers gänzlich versiegt. 

Die Quellen, welche in den Gölsenbach und den rrraisenfluss münden , werden in e1ne1n 
späteren Theile dieses Berichtes bei Gelegenheit der Darstellung der hydrographischen Verhältnisse 
des Traisenflusses geschildert werden, und es wird sich dabei noch vielfach Gelegenheit finden 

1 0  
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auf den Contrast hinzuweisen, welcher zwischen den veränderlichen Quellen des Sandsteingebietes 
und den constanten Quellen des ICalkgebietes besteht. 

Ebenso wird von de1n Wienflusse in diesen1 späteren Abschnitte, welcher von den offenen 
Gerinnen überhaupt handelt, die Rede sein. Die hier vorlieo·enden Daten aber welche zeigen b ' ' 
wie ausserordentlich gering· , ja stellenweise ganz auf Null herabgebracht der Abfluss des 
"\Vienerwaldes während der trockenen Jahreszeit war , u1üssen wohl hinreichen , un1 zu zeigen, 
dass in einer solchen Gegend die Lösung der Aufgabe dieser Cmn1nission nicht gesucht 
werden darf. 

B. BEDINGUNGEN UNTER WELCHEN IM KALKGEBIRGE QUELLEN ZU 
TAGE TRETEN. 

Schichtquellen. Das \Vasser , welches als 1neteorischer Nie<lerschlag in die Spalten uncl 
Risse des ICalkgebirges eindringt, sinkt hinab, bis es auf vViderstand stösst. Diesen Widerstand 
bilden in einzelnen .Fällen die plattenfön1lig abgesonderten Bänke jenes schwarzen ICalksteines, 
von 'velchen1 früher gesagt worden ist, dass er die Grundlage cler höheren, und viel nüichtigeren 
1\-Iassen von, lichten1 l(alksteine aus1nache , und 'velchmn der N mne Guttensteiner-Schichteu 
gegeben worden ist. Dieser wohlgeschichtete l(alkstein hat nä1nlich eine geringere Neigung 
zur Zerklüftung, und das auf seinen Schichtenflächen angesaunnelte \Vasser fliesst nun je nach 
der Neigung derselben aus. In den 1neisten Fällen aber dring·t das Wasser auch durch diesen 
dunklen ICalkstein bis auf die Oberfläche des bunten W erfener Schiefers oder gar noch eine 
Strecke ·weit in den Schiefer selbst ein. Die grösste Anzahl von Quellen trifft 1nan daher längs 
dmu oberen Rande des Werfeuer Schiefers, und da dieser Schiefer, ·wie fi·Uher auseinandergesetzt 
worden ist , an den Bruchlinien zu Tage tritt, bmnerkt n1an auch , dass längs dieser B:ruch
linien eine beträchtliche Anzahl von Quellen zu finden ist. 

Da die eben genannten Quellen in ihrmn Auftreten ganz abhäng·ig sind von der Neigung 
der Schichten , so werden sie künftighin hier Schichtquellen genannt werden. Da in jeder 

Fig. 2. 
Senkung , oder an jedmn Abhange , welcher den oberen Rand 
der W erfener Schiefer bloss legt , dessen Grenze gegen die 
ICalksteine in der Regel als eine lang fortgezogene Linie 
erscheint, so geschieht es auch gewöhnlich, dass Inan an solchen 
Abhängen eine ganze Reihe kleiner Quellen wahrnim1nt, welche 
alle diesein selben geologischen Niveau, d. h. der Grenze zwi
schen ICalkstein und Schiefer entsprechen. Ueberhaupt ist es 
eine Eigenthü1nlichkeit der Schichtquellen, welche sich aus ihrer 
Entstehungweise leicht erklärt, dass sie 1nehr durch ihre Zahl, 
als durch den vV asserreichthun1 der einzelnen Quellen aus-

Schichtquellen. gezeichnet sind. Die lTrsache liegt nä1nlich darin , dass das 
eing·esunkene \Vasser sich auf der Oberfläche des Werfeuer Schiefers zu sehr ausbreitet, und 
an zu vielen · Punkten längs des Aufschlusses der Bruchlinie Auswege findet. Nur dann, wenn 
die an einen1 Abhange sichtbare Grenze des vV erfener Schiefers gegen den ICalkstein nicht 
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eine gerade, sondern eine nach abwärts gekrUnuute ist , so dass von zwei Seiten her sich die 
Schichtfläche gegen einen tieferen Punkt 1nuldenfönuig neigt , sam1nelt sich auch an dieser 
tieferen Stelle eine grössere lVIenge Wasser , und n1an erhält Schichtquellen von beträcht
licherein Reichthun1e. 

Alle jene Schichtquellen , deren Wasser durch längere Zeit 1nit dein W erfener Schiefer in 
Verbindung war , pflegen sich durch einen auffallenden Reichthun1 an Gyps auszuzeichnen, 
welchen sie aus dein an so vielen Stellen Gyps -führenden Schiefer aufgenonnuen haben. 

Die Quellen des Thaibodens von Buchberg, welche in1 Laufe dieses Berichtes noch aus
führlicher geschildert werden sollen , geben ein gutes Beispiel von zahlreichen , 1neist nur 
kleinen , längs der oberen Grenze des Schiefers vertheilten Schichtquellen , während anderseits 
die reichen und sehr gypshältigen Quellen von J{Jein - Höflein ein gutes Beispiel jener zweiten 
AbHnderung der Schichtquellen bieten werden , bei welcher durch die 1nuldenf'önnige Neigung 
der Schieferoherfläche das \Vasser zu einer 1nächtigeren Quelle vereinigt wird. Die Schicht
quellen besitzen daher eine Anzahl von Eigenthiünlichkeiten, welche wenig Aussicht auf eine 
gUnstige Verwendung zur Bewässerung \Viens darbieten. 

Ueberfallquellen. Betrachtet nmn die auf Blatt II beiläufig verzeichnete Lage der 
einzelnen Bruchlinien , so wird es klar , dass die Schiefer1nassen , welche längs dieser Linie 
zu Tage treten , unterirdisch d. h . . unter allen auflagernden J{alknlassen hin mit einander in 
Verbindung stehen 1nUssen , so dass sie alle nur ein Theil einer einzigen , weit ausgebreitete.n 
Bildung sind. Es ist nun nicht 1nöglich, sich diese Verbindung auf eine andere vV eise hergestellt 
zu denken, als indein n1an annilnnlt, dass von jeder solchen Bruchlinie bis zur nächstfolgenden 
hin eine unterirdische 1\fulde von Schiefer fortlaufe , auf welcher die zwischenliegenden Berge 
von l{alkstein aufruhen. (Fig. 3 .) Der Niederschlag nun, welcher auf diese Kalkberge herab
sinkt und in sie eindringt , füllt alhnählig alle Spalten des l{alksteines an , bis an die beiden 
Schenkel der Schiefennulde bei q und q', an welchen Punkten Quellen zu Tage treten, welche 
aber in so ferne nicht den Charakter von Schichtquellen haben , als sie nicht 1nehr von einer 
abschUssigen Schichtfläche abfliessen. Es stellt sich sonach ein sehr grosses unterirdisches 

Fig. 3. 

U eberfallquellen. 

Wasserreservoir in den Spalten des l{alksteines her, welches die südlichen Schichtquellen einer 
nördlich liegenden Bruchlinie mit den nördlichen Schichtquellen einer südlicher liegenden Bruch
linie verbindet , und sie beide speist. Solche Quellen stellen den U eberfall dieser grossen 
\Vasserbecken dar und sollen daher U eb erfa l l q u e l len genannt werden . (Fig. 3.) 

10* 
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Da das Wasser solcher Quellen viel weniger in directe Berührung n1it dem Schiefer 
konnnt als jenes der auf den Schieferflächen herabfliessenden Schichtquellen , ist es auch in 
der Regel weniger gypshältig. 

Spaltquellen. Ein solches Reservoir hat zunächst eine grössere Beständigkeit der Quellen 
zur Folge. 'Venn nun der Fall eintritt, dass irgend eine der grossen Thaispalten , welche die 
auf der Schiefermulde liegenden Berge zertheilen, tief genug ist , um bis in das Niveau dieses 
grossen Reservoirs einzuschneiden, so entstehen sofort symmetrisch an beiden Seiten dieser Spalte 
n1ächtige und beständige Quellen. Diese sollen S p al tq u el l e n  genannt werden (Fig. 4). 

-1 , I  I ..- \ '  I -:- \  

Fig. 4. 
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Spaltquellen bei Q, Q, Ueberfallquellen her q und t{. 

S p a 1 t q u e 1 1  e n fl.iessen daher aus den Kalksteinen nie an solchen Stellen aus , wo der 
Schiefer in unnlittelbarer Nähe zu Tage tritt , sonelern hnnwr nur in Thälern , deren beide 
vVände aus I\.alkstein bestehen. Sie sind, wie gesagt, inuner sy1n1netrisch gelegen ; sie werden 
in der Regel zulassen, dass ihre Wassennenge vermehrt wird, inde1n Inan ihre Ausflüsse tiefer 
legt, und dadurch auch dmn grossen Reservoir einen tieferen und leichteren Abfluss schafft ; 
sie sind, wie gesagt, viel 1nächtiger als die 1nächtigsten Schichtquellen, und zeichnen sich ferner 
auf eine, für die Zwecke der Con11nission höchst günstige Weise dadurch vor den Schichtquellen 
aus, dass sie weiches und reines Wasser liefern. Dieser U1nstand erklärt sich dadurch , dass 
in dmn Reservoir stets eine grosse Wassennenge vorhanden ist, welche den letzten Kiederschlag 
von der Schieferoberfläche trennt, und doch ist es dieser letzte Niederschlag, der zunächst zu1n 
Ausflusse ko1n1nt ; es konnut daher das ausfliessende Wasser mit den1 Schiefer nicht in 
Berührung. Die Quellen bei Stixenstein, jene in1 Bette der Schwechat oberhalb Baden und die 
Antonioquelle bei Pattenstein sind Beispiele solcher Spaltquellen. Sie werden alle iln Laufe 
dieses Berichtes ausfiihrlicher geschildert werden ; sie sind alle durch die sonderbare Eigen
thihnlichkeit der Spaltquellen ausgezeichnet , dass sie nicht als einzelne Quellen , sonelern als 
paarweise Gruppen von Quellen symn1etrisch an beiden Seiten einer Spalte i1n l(alksteine 
liegen, und ihren Ausfluss 1nehr oder weniger nahe an1 Grunde des Thales haben, Eigenthiün
lichkeiten , welche ihre Erklärung in der eben dargelegten Entstehungsweise dieser Quellen 
finden. 

Die Grösse der Mulden , die Tiefe der Spalten , die Menge des Niederschlages und 
viele andere Umstände , beeinflussen natürlich den Reichthu1n dieser merkwürdigen , paar
weise auftretenden Quellen in holtein Grade, aber alle die drei hier genannten Beispiele über
treffen an Reichthu1n, wie an vorzüglicher Qualität des v.,r assers alle beobachteten Schichtquellen 
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und Ueberfallquellen in so hohem Grade, dass sie für die Aufgabe der Corninission mne grosse 
Wichtigkeit erreichen mussten. 

Verwerfungsquellen. Zieht man ein Profil quer über eine der Bruchlinien der Kalkzone, 
so zeigt es sich, wie früher gesagt worden ist, in der Regel , dass der Schiefer der durch den 
Seitendruck veranlassten Faltung des Gebirges gefolgt , während der Kalkstein seiner ganzen 
Mächtigkeit nach zerborsten ist. (Fig. 5 .) An jeder Seite der Schieferfalte sieht man dann 
die Ueberfall- oder Schichtquellen. 

Fig. 5. 

Faltung des Schiefers. 

Es wird aber gezeigt werden , dass innerhalb des untersuchten Gebietes stellenweise das 
Schiefergewölbe eingestürzt , und die Kalk1nasse der einen Seite des Bruches hinabgesunken 
ist. In einmn solchen Falle kann natürlich irn Inneren der gesunkenen I(alkn1asse kein nlulden
fonniges Becken wie in Fig. 5 gebildet werden, sondern kön1n1t längs der Linie des Einsturzes 
der Kalkstein mit den1 Schiefer in Berührung ; das "\\r asser staut sich nun auf, und es tritt an 
einer tieferen Stelle dieser Linie als V er w e r fu ng s  q u e 11 e zu rrage. (Fig. 6 .) 

Fig. G. 

Verwerfungsquelle bei Q, Ueberfallquellen bei q und q. 

Die 1nächtige Quelle bei Rohrbach im Graben wird ein Beispiel für diese Erscheinung 
geben ; solche Quellen können niemals syn11netrisch an beiden Seiten eines Thales vorkouunen. 

Stauung der Quellen durch Gosaubildungen. N elnnen durch die eben erwähnten 
Erscheinungen die Bedingungen, unter welehen Quellen in1 l(alkgebirge zu Tage treten, einen 
ziemlich verwickelten Charakter an , so ist dieses noch n1ehr der Fall , sobald n1an eine Reihe 
anderer Verhältnisse mit in Anschlag bringt , welche da und dort einen sehr eigenthiünlichen 
Einfluss auf _ dieselben ausüben. Stellt Inan sich vor, es sei ein solches grosses Reservoir, d. h. 
ein Theil des I(alksteingebirges, in welchem alle Spalten 1nit Wasser gesättigt sind, an diesmn 
oder jenein Abhange bloss gelegt , so wir� ohne weiters das allmälige Abfliessen des Wassers 
aus dmn Reservoir in Gestalt von Quellen erfolgen. Ist aber jenmn Abhange eine l\f asse von 
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j iingeren und_ wasserdichten Schichten angelagert, s o  muss das \Vasser in1 Kalkstein sich so  weit 
aufstauen , bis es an dmn oberen Rande der 'vasserdichten Schichte überzufliessen hn Stande 
ist. In manchen Fällen wird die Lage des Reservoirs eine solche sein, dass cüeses Verhältniss 
wirklich eintritt, und werden dann an den oberen Rändern der stauenden Schichten Quellen 
zu Tage treten. In auelern Fällen wird dagegen die Aufstauung eine so bedeutende sein, dass 
nicht hier ein Ausfluss von Quellen statt hat , sondern dass das \Vasser zu Gunsten irgend 
welcher anderer, tiefer liegenden AusflUsse zurii.ck gehalten wird. Diese Fälle treten wirklich 
in den1 untersuchten Gebiete häufig ein , und es ist nicht 1nöglich , sich ein Bild von dmn 
Zusanunenhange der einzelnen Quellenerscheinungen zu n1achen , ohne dass n1an auch diesmn 
Un1stande die nöthige Rücksicht schenkt. 

Es ist nun in dem vorigen Abschnitte erwähnt worden, dass in den Bruchlinien des l(alkgc
birges hier und da Gesteine der l(reidefonnation abgelagert seien. Diese Gesteine ruhen n1eistens 
bedeckend auf dmn vV erfener-Schiefer, welcher an cüesem rrheile der Bruchlinie zu Tage treten 
sollte , und reichen vennöge ihrer l\1ächtigkeit noch eine Strecke weit an dmu l(alkgebirge 
herauf; sie verhüllen daher thatsächlich jene Grenze zwischen l(alkstein und Schiefer , welche 
das gewöhnliche Niveau dt?r Ueberfall- oder Schichtquellen ist, und da sie aus Sandstein, Con
glonleraten und l\fergelschiefer bestehen , welche . nut geringen Ausnah1nen wasserdicht sind, 
führen sie in der That eine solche Aufstauung des vV assers in den Spalten des l(alksteinge
birges herbei. 

Ein Blick auf Blatt III zeigt die beiläufige Vertheilung dieser Schichten , welche , wie 
erwähnt worden ist , den K a1nen Gosaubildungen tragen. Es begreift sich , dass die Art und 
'N eise , in welcher sie der hohen \Vand bei Neustadt vorgelagert sind (Blatt V), die Annuth 
der "neuen 'Velt" an Quellen zur Folge hat , denn die \Vassennengen , welche in die vielen 
Spalten der hohen \Vand herabsinken, von welchen das sogenannte 'V i n d l o ch auch in weiteren 
!(reisen bekannt ist , sind nicht in1 Stande sich so hoch in1 l(alkstein aufzustauen , dass sie 
über de1n oberen Rande der Gosaubildungen , also oberhalb der l(ohlenwerke eine Reihe von 
Quellen bilden könnten ; sie fliessen viehnehr anderwärts ab. Bewegt nutn sich jedoch gegen 
Gri.i.nbach hin, wo an allen Orten die Gosaubildungen wegen der vielfach in ihnen angelegten 
l(ohlenwerke gut aufgeschlossen sind, so sieht u1an eine kleine Aenderung in diesen Verhältnissen 
eintreten. 

Als n1an vor 1nehreren Jahren hoch über der Thaisohle in dmn Reyer'schen \Verke in 
Grünbach in die oberen Ränder des liegendsten l(ohlengebirges d. h. jener Schichte , welche 
die Kohlen der Gosaubildungen zunächst von den Kalksteinen trennt , und welche lrier aus 
einein groben l(alkstein- Conglmnerate besteht , mit einen1 Stollen 25-30 l(lafter tief ein
gedrungen war , und sich so der Kalkwand genähert hatte , brach aus denselben eine reiche 
Quelle hervor , die seither constant n1it 6 ·08 R. d. h. nlit derselben rrmnperatur abfliesst, 
welche die grosse Spaltquelle von Stixenstein besitzt. Es folgt hieraus , dass an dieser Stelle 
das Niveau des gestauten Reservoirs nicht 1nehr weit unter den oberen Rändern der kohlen
fUhrenden Gosaubildungen liege. 

Bewegt man sich in derselben Richtung nur eine kurze Strecke weiter , so trifft n1an 1n 
dmnselben Niveau mn Fusse des Haussteines, oberhalb des Zoclelkreuzes, hart am Kalksteine 
eine Brunnstube, und iln selben Niveau beim Kalkofen des Johann Stickler ebenfalls am Fusse 
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des aus ICalksteinen bestehenden Haussteines Inehrere Quellen ; an dieser Stelle beginnt eben 
das Niveau des Reservoirs die Höhe der angelagerten und stauenden Gosaubildungen zu erreichen. 

Es geht hieraus hervor , dass an Inanehen Orten durch clas Durchfahren der an den l(alk 
gelehnten Gosaubildungen reiche Quellen zu erzielen wären , ein Vorgang , der jedoch höchstens 
In einein Falle, nän1lich bei der später zu erwähnenden Quelle an1 Strelzhofe bei U rschendorf, 
in thatsächliche Erwägung konnnen könnte. 

Es genügt für jetzt in Bezug auf die Gosaubildungen der "neuen 'V elt" darauf auf
lnerksanl gemacht zu haben, dass die Bohrung, welche eine belgisehe Gesellschaft in der Sohle 
dieses rrhales vor einigen Jahren zwischen Mahrersdorf und der Teichnlithle 136  IClaft. tief nieder
gestossen hat, nur Sandstein und festen Schieferthon erreichte, und auch in dieser beträchtlichen 
rl1iefe die Gosaubildungen noch in1n1er nicht durchsunken und auch keine 'vasserfiihrenden Schichten 
von auch nur einiger Bedeutung erreicht waren. Die aufdän11nende Masse von Gosaubildnngen 
liegt also nicht etwa nur oberflächlich über dein Rande von 'Verfener Schiefer und l(alkstein 
hingebreitet, sondern reicht hier noch viele Hunderte von Fussen in die Tiefe hinab. 

Stauungen durch den Schotter der Ebene. Das Eindringen der Niederschläge und des 
thauenden Schnees in die Felsen, die daraus hervorgehende Arnnlth der Höhen an ströinendein 
'Vasser, die an den Abhängen vertheilten Schicht- und Ueberfallquellen und die starken Spalt
quellen in den rrhalgründen sind Erscheinungen, "�eiche Ulan in jedmn Theile unserer ](alkalpen 
Inehr oder weniger deutlich beobachten kann , und 1velche sich fast in jedein l(alkgebirge so 
z. B. an den Abhängen des l(arstgebirges gegen Triest zuin Theile wiederholen. Aber es gibt 
eine Anzahl von örtlichen Abiinderungen dieser Phänmnene, welche nur da oder dort beobachtet 
'verden , und dahin gehört nmnentlich die verschiedene Art der Stauung der unterirdischen 
Wässer. Ein solches Beispiel ist eben gezeigt worden , aber es ist dies keinesweg·s die einzige 
Fonn, in welcher Stauung eintritt. Die gewaltige l\Iasse des Dachsteingebirges bietet keinen 
offenen Abfluss von den Schnee= und Eisfeldern , welche sie trägt , wohl aber eine Anzahl 
Inächtiger Quellen an ihrein Fusse. So bmnerkt n1an nainentlich an den1 Fusse der 'Vände, 
welche in den Hallstättersee abstUrzen, und in einer Höhe von nur 'venigen Fussen über dmn 
Niveau des Sees an der Strecke zwischen H a  1 1  s t a t t  und L e n d, eine Anzahl periodischer oder 
wenigstens zur Zeit des Thauwetters stark anschwellender Quellen , von welchen die beträcht
lichste unter dein Nan1en der H i r s chb ru n n e n  bekannt ist. Tritt auf der Höhe des Gebirges 
rrhauwetter ein , so stürzen die durch dasselbe erzeugten 'V assernlassen Tausende von Fussen 
tief in die Spalten des l(alkgebirges hinein , und fUllen dasselbe dern1assen an , dass der 
Hirschbrunnen 1nit grossein Geräusche sich Init 'Vasser füllt , und in den See überfliesst 1) . 
Stellt Inan sich vor , es würde hier gar kein Thauwasser , und keinerlei Niederschlag von 
der� Höhe des Plateau's in die Spalten hinabsinken , so würde ohne Zweifel das 'Vasser 
des Hallstättersees selbst in dieselben eindring·en, und sie bis zuin Niveau des See's füllen. Es 
ist überhaupt bei dem jetzigen Zustande nicht denkbar, dass das constante Niveau , bis zu 
welchein der l(alkstein in dmn Gebirge Init 'V asser geschwängert ist , tiefer sinke , als das 
Niveau des See's, genau so, wie es nicht denkbar ist, dass für Hingere Zeit der Stand des Grund
·wassers in den losen Alluvionen eines Flusses für die l)auer tiefer sinke , als das Niveau des 

1) Dass hiebei seine Temperatur sinkt, wurde bereits S. 6 6  erwähnt. 
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Wassers iin . Flusse selbst, vorausgesetzt, dass dieser kein wasserdichtes Bett besitze. Man 1nuss 
sich daher vorstellen, dass die W assennengen, welche von dein Dachsteinplateau in die Spalten 
herabgelangen, sich �leichsan1 auf einer bereits vorhandenen Wassermenge fortbewegen bis in 
den See, so dass der See von dieser Seite her beträchtliche , wenn auch nicht überall deutlich 
sichtbare Zuflüsse mnpfängt 1) .  Das Wasser in1 See staut und regulirt also auf eine ganz eigen
thfunliche Weise den Abfluss der Feuchtigkeit aus den Spalten des Kalksteines. Wäre es 
1nöglich, den See ganz abzulassen, und die l(alkwände bis zu ihrem Fusse bloss zu legen , so 
würde n1an wahrscheinlich finden , dass dieser Fuss aus W erfener Schiefer bestehe , und dass 
von der Oberfläche des W erfener Schiefers , bis hinauf zu der ehemaligen Uferlinie des Sees 
fortwährend eine offene Verbindung zwischen clen1 Inneren des Kalksteingebirges , und dem 
·w asser im See stattgefunden habe. In dieser jetzt bis an ihren Fuss hin blassgelegten Wand 
würde der Wasserstand in den Spalten sinken, und an ihrem Fusse , nämlich über der Ober
fläche des vV erfener-Schiefers würden in grossen Massen in der F onn von Schichtquellen , die 
auf den1 Hochplateau des Dachsteines erzeugten Wässer zu Tage treten. 

Diese Voraussetzung zeigt zwei von einander sehr verschiedene Bilder : zuerst eine !(alk
wand, welche an ihrein Fusse einen offenen See trägt, der seinen Einfluss auf den Wasserstand 
in den Spalten des l(alksteines geltend 1nacht , und dann eine nackte Kalkwand , aus deren 
Spalten das Wasser ungehindert abfliesst. 

Ein dritter Fall ist der früher geschilderte , wo nämlich wasserdichte Gesteine , wie die 
Gosaubildungen, stauend sich an den Fuss der l(alkwände legen ; es ist aber noch ein vierter 
Fall n1öglich, wenn nä1nlich sich an den Fuss der Wände Gesteins1nassen lehnen, welche zwar 
auch Wasser durchlassen , aber doch einen geringeren Grad von Durchlässigkeit besitzen als 
die Massen des l(alkge birges. 

Dieser Fall ist es, welcher mn Steinfelde bei Neustadt in1 grossen l\Iaassstabe eintritt. Das 
Steinfeld besteht, wie bereits gezeigt worden ist, seiner Hauptlnasse nach, aus einer gewaltigen 
Menge von lose Ubereinander gehäuften Geröllen. Die unzähligen Zwischenräu1ne zwischen den 
einzelnen Geröllen neh1nen Wasser auf, und lassen dasselbe frei circuliren , aber die Art der 
Circulation ist eine andere als in dein J(alksteingebirge. Während iln Kalksteine das 'Vasser 
sich in langen und tiefen Spalten und K.lüften, wie in ebenso vielen ununterbrochenen Rinn
salen fortbewegt, wird es in den1 Gerölle nur von 1nehr oder weniger unregelmässigen , und 
auf eine unvollständige Weise mit einander connnunicirenden Höhlen aufgenommen , trifft an 
jedein einzelnen Gerölle einen Widerstand , den es zu u1ngehen hat , und bewegt sich daher 
bei W eiten1 langsmner und 1nühseliger fort als in1 l(alkstein. Legt sich also an den Fuss einer 
fortgesetzten l(alkwand eine solche Lage von Geröllen , so fliesst zwar das Wasser aus der 
l(alkwand ebenfalls in die Gerölle ab, aber sein Abfluss ist ein verzögerter , und das 'Vasser 
wird daher auch hier, wenn auch unter anderen Bedingungen , gestaut. Man begreift leicht, 
dass wenn n1ehr Wasser durch das Kalkgebirge zusitzt , als der Schotter gleichzeitig aufzu
nehmen iln Stande ist, eine Reihe von Quellen längs den1 oberen Rande der Schotternlasse am 
Fusse des Kalkgebirges entstehen 1nnss. Diese Quellen sind daher ebenfalls als gestaute 

1) "Ladieres" nennt man diese Art von Quellen am Genfer See. 
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Quellen anzusehen, und lassen sich jenen vergleichen , welche in der Nähe des I(ohlenwerkes 
von Grünbach genannt worden sind. 

An dem Bruche , welcher die Kalkalpen hier begränzt , liegt wirklich von G loggnitz 
und Neunkirchen an, eine solche lVIasse von Geröllen, und es ist auch in der That Hings den1 
Saun1e derselben eine lange Reihe von Quellen benterkbar. Diese konnnen entweder urnnittel
bar aus den1 I(alkstein hervor, ·wie der Leuchtenbrunnen bei Würflach, und werden dann als 
gestaute Hochquellen angesehen werden , oder sie fliessen unrnittelbar unter dern Niveau der 
gestauten Hochquellen aus dern übersättigten Schotter ab , wo sie dann nach den hier aufge
stellten Principien zu den Tiefquellen gezählt werden rnüssen. Eine solche Tiefquelle ist z. B. 
der \Vard'sche Brunnen bei Urschendorf. 

Die Art und Weise, wie hier die Spalten des K_alkgebirg·es \Vasser in den Schotter abgeben, 
ist von Seite der Cornn1ission rnit rnöglichster Aufinerksamkeit verfolgt worden, und es werden 
ausführliche Angaben folgen ; für jetzt genüge es, festgestellt zu haben, welches die gegenseitige 
Beziehung ist, in der z. B. der Leuchtenbrunnen bei \Vürflach, der aus der J(alkzone fliesst , zu 
der \Vard'schen Brunnquelle steht, welche ans dern Schotter fliesst. 

Es begreift sich leicht, dass eine richtige \Vürc1igung der ganzeu Art und \Veise, wie die 
rnächtigen Tiefquellen ihre Speisung erhalten , nur aus der J(enntniss dieser V� erhältnisse her
vorgehen kann. In der rrhat beruht einzig auf dern Urnstande , dass der Schotter das \Vasser 
nicht so frei circuliren lässt, als der J(alkstein, bei weitern die grösste 1\ienge der überhaupt 
in dieser Gegend vorhandenen Quellen. \Väre der Abfluss durch den Schotter ein leichterer, 
so würde er rascher erfolgen ; der \\� asserstand in den1selben würde sinken, gestaute Quellen 
an seinern Saurne wie jene bei Wurflach wären eine l�nrnöglichkeit , der ganze unterirdische 
Wasserstand in den Spalten des I(alkgebirges würde durch den erleichterten Abfluss längs 
der Bruchlinien bis gegen den Schneeberg hin sinken, und rnöglicher \V eise sogar die Existenz 
z. B. der grossen Spaltquelle bei Stixenstein in Frage stellen , weil die vorhandene Thaispalte 
das gesunkene Niveau der irn I(alkstein aufgespeicherten \Vasserinenge nicht rnehr erreichen 
würde. 

In der That bringen es die hisher angestellten Betrachtungen über die Bewegung des 
Wassers irn l(alksteingebirge rnit sich , d a s s  z wi s chen  j e  z w e i  B r u chl in i en  d e r  I( a l k
z o n e  e i n e  g ro s s e W a s s er rn enge  l ängs  d e r  Therrnal l i n i e  au s  denr s elb e n  h e r v o r
k o m rn e n rn u s s ; w e s  t 1 i ch  v o n  N e u s tad  t u n c1 N ennkirchen  geh t  s i e an c1 a s S t e in  f e 1 c1 
üb e r, u n d  e rz eu gt a n  d e rn ob eren  Rande  d e s s e lb en e in e l a n g e  Lin i e  v o n  S t a u
q ue l l e n. (Atlas, Blatt V.) 

0. DIE HOCHQUELLEN ZWISCHEN DEM SCHNEEBERGE , DER RAXALPE 
UND WÜRFLACH. 

Oede und zerklüftet erhebt der Schneeberg sein Haupt zu erner Seehöhe von 6564' d. h. 
zu einer Donanhöhe von 6084'. Er ist der höchste Punkt der Kalkzone in der Gegend von "\Vien, 
und bildet ein Glied jener Reihe von gewaltigen I(alkn1assen, deren nächstfolgende gegen Sud
westen die Raxalpe, und noch weiter hin die Schneealpe sind. Sehr steile Abstürze tungeben sein 

1 1  
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Plateau nach allen Seiten, und er kann recht wohl als ein Vertreter jener noch grösseren, und 
noch schärfer ringsun1 abgegränzten Kalkn1assen gelten, die weiter in1 Westen unter dmn Nan1en 
Dachstein, Tännengebirge, Todtes Gebirge u. s. w. bekannt sind. Derselbe karstähnliche Charakter, 
welcher all' diese Höhen auszeichnet, wird auch an1 Schneeberge getroffen, sobald die Region des 
Krun1n1holzes überschritten ist. Allenthalben sieht n1an eckige Massen von Schutt, zerklüftetes 
und an seinen Oberflächen von Karren durchfurchtes Gestein , hie und da einen tiefer in den 
Berg eindringenden Spalt , und trichterfönnige Vertiefungen, an deren Grunde das ganze Jahr 
hindurch Schnee zu treffen ist. Das Bezeichnendste für diese Hochplateaux ist aber ihre gänz
liche , W asserlosigkeit ; kein noch so kleiner Bach, kein grösserer Tütnpel, ist über der l(nun
holzregion auf dmn Schneeberge wahrzunelnnen, und alle Niederschläge, so wie aller thauende 
Schnee werden von den1 zerrissenen Gesteine aufgeno1nn1en. Eine sorgfältige Vergleichung 
der Gesteinsarten und des Reliefs lässt vennuthen , dass in der Richtung der trichterfönnigen 
Vertiefungen an1 "Ochsenboden" ,  wahrscheinlich etwa in östlicher und nordöstlicher Richtung 
eine grössere verticale Verschiebung der Schichten durch das Gebirge läuft, welche zur Folge 
hat , dass das Plateau des "I(losterwappens" und des "I(aisersteines" sich so hoch über den 
"Ochsenboden" erhebt. Es scheint hier eine Verwerfung, oder richtiger gesagt ein Nachsinken 
der Schichten vorgekonunen zu sein , wie es z. B. an1 Dachsteingebirge in auffallender Weise 
sieb beobachten lässt. Der ·wesentlichste Anhaltspunkt , welchen n1an für diese Annalune hat, 
besteht in dmn Auftreten von Gesteinen oberhalb des Ochsenbodens , welche die Structur des 
sogenannten Ries e n o o l ith e s  zeigen, und die 1nan sonst 1n mnmn viel tieferen Niveau anzu
treffen gewohnt ist. 

Wie dmn auch sei , es ist sicher , dass alles Wasser von den1 Berge aufgenonnnen wird, 
und dass Ulan erst innerhalb der l(runln1holzregion oberhalb des Bauingartner'schen vVirths
hauses eine sehr kleine Quelle trifft, ·welche ihre Speisung ohne Zweifel nur aus obe�flächlichen 
Schuttlagen bezieht. 'Vas in die Spalten gelangt, dringt tiefer hinab, und un1 ein v .... erständniss 
fiir die hydrographischen \T erhältnisse unter diesein grossen Gebirgsstocke zu gewinnen, ist es 
nothwendig zuerst die Linien zu kennen, nach ·welchen die wasserdichte Unterlage, niünlich der 
\Verfener-Schiefer, zu rrage kön11nt. 

Der Schneeberg liegt seiner Haupttnasse nach zwischen jenen beiden nahezu parallelen 
Linien, welche in einmn früheren rrheile dieses Berichtes (S. 4 7) als die Bruchlinien von Rohr
bach und von Buchberg bezeichnet worden sind. Diese beiden Brüche reichen theils bis auf 
den Werfener-Schiefer selbst hinab, theils lassen sie nur die Guttensteiner l(alksteine zu rrage 
treten. Die nördlichere dieser beiden Linien tritt von Südwesten her , als ein längerer Zug 
von vVerfener-Schiefer, südlich von Schwarzau quer über die beiden oberen Anne des Schwarza
thales, und sendet als Ausläufer einen Ann von Guttensteinerschichten unterhalb des l(uh
schneeberges gegen das Buchbergthai heriiber. Die sUdliebere Linie kön11nt 1nit n1ancherlei 
lJnterbrechungen aus der Frein , südlich unterhalb der Steineralpe über den Reithof in das 
Höllenthal, u1ngibt also den nördlichen Fuss der Raxalpe und erscheint durch das Auftauchen 
von Guttensteinerkalk bei der Singerin i1n Hölle11thale vertreten , von wo ein nach Norden 
gerichteter Ann in1 Grunde des Höllentl1ales selbst, diese südliche Linie nlit der nördlichen in 
Verbindung setzt. Sie scheint hier abgebrochen. Ein isolirtes Auftauchen von \V erfener
Schiefer und Guttensteiner - Schichten i1n Höllenthale selbst , etwa auf de1n halben Wege 
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zwischen der Singerin und dmn Ka.iserbrunnen, deutet jedoch ihren weiteren V e r  lauf an , und 
es kann kaum bezweifelt werden, dass sie von hier südlich an1 Schneeberge knapp unter dmn 
Baun1gartner'schen Wirthshause in der Richtung von Rohrbach Ün Graben fortläuft. Sie ist 
jedoch auf ·dieser Strecke, na1nentlich von1 Höllenthale aufwärts über die Stadelwand, nicht zu1n 
Durchbruche geko1n1nen, oder, was viel wahrscheinlicher ist , durch eine spätere Verdrückung 
verborgen, und erst knapp an1 W aldrande, a1n Wege unterhalb des Bau1ngartner'schen \Virths
hauses gegen das Rohrbachthai hin, wird der Werfener-Schiefer wieder sichtbar. 

Werfener-Schiefer und Guttensteiner-l(alk bilden nun einen grossen rrheil des Rohrbach
tbales ; die Unterbrechung oder V erdrückung der Spalte zwischen dein Höllenthale und den1 
oberen Theile des Rohrbachthales aber ist, wie sich später zeigen \Vircl , fiir die Quellenbildung 
nicht ohne Bedeutung. 

Jenseits des Schneeberges stellt sich die sUdliehe 1nit der nördlicheu Bruchlinie wieder 
vielfach in Verbindung. Schon zwischen dein \Vaxriegel und den1 Hengl-5t fehlen die lichten 
oberen l(alksteine, und besteht der Sattel ain l(artenschweig , welcher diese beiden Berge ver
bindet, nur aus Guttensteiner-Schichten. Der hohe Hengst selbst ist rings 1nngeben von Bruch
linien, und der Werfener-Schiefer tritt nicht nur in ausgedehnter \V eise i111 Thale von Buchberg 
auf, sondern dringt über das Schneebergdörfel gegen den Kartensclnveig herüber, iibersetzt 1nit 
einein anderen ·Anne den Hauhitzkogel und gelangt durch das Arbesthal nach Rohrbach, wiih
rend ein weiterer Ann von Buchberg über das Bürgerfeld und die SchwarzgrUnde ebenfalls 
nach Rohrbach gelangt. 

Oestlich von Rohrbach zieht sich gegen den Postelbauer die Bruchlinie fort , ist jedoch in1 
untersten Theile des Rohrbachthales bis zu1n Eisenhannner hin durch das X achsinken der Kalk
steine auf eine n1erkwürdige, und später niiher zu besprechenue \Y eise venlriickt. Jenseits des 
Sirningthales tritt der V{ erfener-Schiefer wieder zu Tage, und geht über den Htiklerbauer und die 
Guteninannhöfe in das Hornungthai hinüber ; es ist dies eben die F ortsetzuug der Linie von 
Rohrbach. Ein nördlicher Ast kön1mt von Buchberg über den Raizenberg ebenfalls in das 
Hornung·thal herab. ln1 Wesentlichen ist also die Lage der Bruchlinien diese : 

Die erste (Linie von Buchberg) geht in1 Norden unter den1 I(uhschneeberge durch das 
Voisthal durch ; die südliche (Linie von Rohrbach) könunt aus der Frein zur Singerin ilu 
Höllenthale , zeigt eine weitere Spur Ün Höllenthale selbst , ist an der Stadelwand unter
brochen, uncl setzt sich durch das Rohrbachthai fort ; östlich und \Vestlich von1 Hei1gst und 
über die Schwarzgründe hin, steht sie nlit der nördlichen Linie durch QuerbrUche in \T erbin
dung , ist dann bei der Einn1ündung des R.ohrbachthales in das Sirningthal verdrUckt , und 
findet ihre Fortsetzung in1 Hornungthale. Diese Bmnerkungen reichen hin, tun z. ß. zu zeigen, 
dass die Niederschläge vo1n hohen Hengst sich nicht vereinigen können nlit jenen der Ulnlie
genden Berge, es sei denn höchstens durch die Guttensteiner-Schichten des l(artenschweig nlit 
jenen des Schneeberg , inden1 seine Hauptn1asse rings von Bruchlinien begränzt ist. 

Anders verhält es sich 1nit der Masse des Schneeberges. Nach Osten durch das Aufbrechen 
des W erfener-Schiefers iin Buchbergerthale, nach N or�en 1nit sehr geringer l� nterbrechung auf 

ähnliche Weise durch das Auftauchen desselben unterhalb des l(uhschneeberges , nach Westen 
endlich durch die tiefe Spalte des Höllenthales abgegränzt, steht er dennoch , wie wiederholt 
erwähnt worden ist , durch die wahrscheinlich verdrückten lVIassen der Stadelwand und des 

11* 
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Pretschacher gerade oberhalb des l(aiserbrunnens 1nit der sehr ausgedehnten J\Iasse von !(alk
bergen in ununterbrochener Verbindung, welche die Ochsenwand, das Hochalbel, den Feuchta
berg und. den Gahns ausrnachen. Diese Gruppe von l(al�bergen, welche ein einziges zusannnen
hängendes l\Iassiv bildet, ist in1 Norden durch den Schieferzug hn Rohrbachgraben, im Süden 
aber durch die Bruchlinie von Hirschwano· beoTänzt. Diese verläuft als ein Streifen von ö ö 

"\V mfener-Schiefer von dern Eisenwerke bei Hirschwang an, über den Gasthof des "\V eissnix, 
den Thalhof, den Grillenberg, Prigglitz, Gasteil, Thann, nach l(rössbach iln Sirningthale, dann 
weiter Hber Hintenburg· nach Flatz. Gegen Sudeil flHlt unter diesen Schieferstreifen die 
Grauwackenzone ein , während sieh ihr gegen Norden von der Schnalzwand a1n rrhalhofe an 
über den Hartriegel und l(ienberg der Guttensteinerkalk in grosser l\Iasse auflagert. Dieser 
kö1nnlt bei Sieding in das Sirningthal herab, kreuzt dasselbe unterhalb des Gössingberges und 
zieht oberhalb Flatz weiter. Zwischen diesmn sUdliehen und dmn nördlichen oder Rohrbacher 
Zuge liegen nun, wie gesagt, die l(alkrnassen des Hochalbel, Fenchtaberg und Gahns , welche 
nach "\Vesten 1nit der Schneebergn1asse durch die verdrUckten l\Iassen der Stadehvand u. s. w. 
In Verbindung stehen. 

Es ist eine sonderbare Erscheinung, dass, wiihrencl die beiden Bruchlinien von Buchberg 
und Rohrbach sich vielfach rnit einander in Verbindung setzen , sie doch kein Querbruch 
mit der Linie von Hirsclnvang verbindet. Arn Hals, zwischen dern Gahns und Le bachkogel, 
scheint zwar durch von N onlen und Süden her vordringende Schiefer eine Verbindung ange
deutet, an der Oberfl�:iche findet sie jedoch nicht statt, so dass auch hier die J(allanasse ununter
brochen bleibt , und die 1\Iasse des Feuchtaberges und Gahns gegen Osten hin 1nit jenen 
l(alkrnassen sich in ununterbrochene Verbindung setzt , welche den Lebachkogel , Schacher, 
Assand, l(ühberg, l(ettenlois und Diirnberg ·bilden. Diese l(alkrnassen sind es , welche gegen 
'Vi ilflach und Raith von der Thennallinie abgeschnitten werden. Sie sind in1 SUden durch 
den Schieferzug von Hirschwang, i1n Korden durch jenen von Rohrbach begdinzt. Die beiden 
grossen Thalspalten, welche dieses Gebiet durchziehen , nä1nlich das Höllenthai und das Thal 
der Sieding , kreuzen also die Bruchlinien unter verschiedenen 'Vinkeln. An das Höllenthai 
treten <-lieselben unterhalb Schwarzau bei der Singerin und bei . Hirsclnvang heran , an das 
Siedino·thal von Buchbero· bis ins BUro·mfeld , bei der 1\fUndun�r des Rohrbachthales und bei b � ö � 
I(röss bach. Nach dieser allgerneinen Skizze der Bruchlinien rnag zu einer Besprechung der 
wichtigsten durch dieselben bedingten Quellen geschritten werden. 

Zur kürzeren Bezeichnung werden als eigene l(alkrnassivs unterschieden werden : 1. Die 
I{a x al p e, 2. der S ch n e eb e r g, 3. der G ah n s  (rnit dern Hochalbel, Feuchtaberg, Schwarzen
berg, Hohen Gahns, dern Lebach, Schacherkogel und Assand) ; 4. das J\fassiv des 1\: e t t en l o i s  
(n1it dern l{ühberg, 1\littereck, DUrnberg und I(ettenlois). 

Diese vier 1\iassivs sind sUJlich von der Bruchlinie von Hirsclnvang begränzt, und liegen 
alle 1nit Ausnalnne jener des Schneeberges zwischen dieser Linie und jener von Rohrbach. Die 
Schneebergrnasse liegt nördlich von dieser, steht jedoch durch die Stadelwand rnit dern Gahns
nlassiv in Verbindung . 

. AJs kleinere, rings durch Bruchlinien abgegränzte Massivs hat Inan anzusehen : 5 .  den 

H en gs t ,  6. den B uchb e r g  bei Buchberg. 
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1 .  Quellen an der Ostseite des Schneeberges. 

Von der Höhe der Mau1nauwiese �n, welche Wässer in das IClosterthal nach Guttenstein, 
so wie in das Siedingthai nach Buchberg abgibt , bis hinab in die Niederung von Buchberg 
selbst, treten Quellen in beträchtlicher Anzahl zu rrage. Sie sind zunl grössten rrheile Schicht
quellen, veranlasst durch das ausgedehnte Hervorbrechen der Werfener - Schiefer längs den1 
östlichen Fusse dieses grossen Gebirgsstockes. Diese Quellen vereinigen sich, nachdein sie unter 
verschiedenen Na1nen den rrhalkessel und die in ihn n1ündenclen Thäler und Gräben passirt 
haben, in der Nähe von Buchberg, un1 den Sirningbach zu bilden. Einige von ihnen sollen 
einzeln angeführt werden. 

a) Die  S ebas t ian i q u e l l e  a uf der  l\Iaun1 auwi e s e ,  die höchst gelegene unter ihnen, 
lieferte in dein verflossenen trockenen Smnn1er und nach dein schneeanuen 'Vinter nur eine 
geringe 'Vassermenge. hn Juli ·war ihre rreinperatur 4·8°. Sie fliesst aus den1 feuchten \V.iesen
grunde ab , welcher hier die Wasserscheide aus1nacht , und dessen Untergrund aus Schiefer 
besteht. 

Die l\Ienge der festen Bestandtheile war u1n diese Zeit 3 ·560. Hievon entfielen : auf die 
ICalkerde 1·247, auf die l\1agnesia 0·1 9 7, auf die Schwefelsäure 0· 691 , was einer Gesannutlüirte 
von 15·22° entspricht ; hiervon entfallen auf den l{alk 12·4 7 ,  auf die l\1agnesia 2 ·7  5. Der 
Schwefelsäure entsprechen von dein J(alke 4·8 3. 

Die pennanente Härte, durch Seifenlösung bestinnnt, zeigte 6 · 1 9°. Der grosse Gehalt an 
Schwefelsäure verräth deutlich den für so viele Schichtquellen bezeichnenden Einfluss des Gypses 
iln \V erfener-Schiefer. 

Die Sebastianiquelle bringt gelblichen Absatz und Incrustationen auf den Oberseiten der 
Steine in ihren1 Bette hervor. Es lässt sich jedoch vennuthen , dass diese Quelle , so wie die 
anderen , unter ähnlichen Verhältnissen zu r:rage tretenden 'Yässer in Bezug auf ihren Härte
grad n1ancherlei Schwankungen unterliegen ; folgende Erscheinung bestärkt diese ·v enuuthung. 
Der Sebastianibach stürzt unterhalb der Maun1auwiese in nwhreren Cascaden hinab, und bildet 
später einen kleinen , den rrouristen bekannten Wasserfall. Dieser flillt über eine J{alkwand 
hinab , in welche er sich eine Rinne gewaschen hat. Diese ist unregelnüissig 1nuldenfönnig ; 
ihre grösste Breite liegt nahe an1 Fusse der 'Vand nüt 10' 10" ; in einer Entfernung von 3 '  
von ihren1 linken Rande ist sie 5' 2 ' '  tief ; nicht weit davon erreicht sie ihre grösste rriefe nüt 
5' 8", ninnnt dann plötzlich an Tiefe ab, und ist in einer Entfernung von 6 '  von1 linken Rande 
nur 2' 5 1//' tief. Der gesan1nlte Querschnitt der Rinne beträgt an dieser Stelle also LeilHufig 
35 Quadrat±: , und die l\1asse an kohlensaurein l(alk, welche in1 Laufe der Jahre hier entfernt 
wurde, ist daher eine bedeutende. Ferner hat sich der \V asserfall an seinein Fusse eine zien1-
lich tiefe, topHihnliche Grube ausgewaschen. Die Cantouren der l\1ulde zeigen, dass die Aushöh
lung wahrscheinlich eine Folge der vereinigten 1nechanisch auswaschenden und chenlisch 
lösenden \Virkung des \Vassers sei , und ist Ün Ganzen eine Erscheinung , wie sie sich gar 
häufig bei ähnlichen 'Vasserstürzen beobachten lässt. Das Auffallendste liegt aber darin, dass 
jener Theil der Mulde, welcher von dein herabfliessenden 'Vasser bespült wird , ün Juli 1nit 
einer Rinde von Sinter bekleidet war ; da nun unn1öglich der Felsen gleichzeitig überrinclet 
und ausgewaschen werden kann, so bleibt kaun1 eine andere Annalnne übrig , als jene , dass 
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die vVirkung des \Vassers auf den Felsen, je nach der Jahreszeit, bald eine überrindende, bald 
eine abwaschende sei, und dass nach den1 grossen Schneeschmelzen in1 Frühjahre das \V asser 
des Sebastianibaches nicht nur so weit verdünnt wird , dass es den hohen Härtegrad des 
Son1n1ers verliert , sondern dass es sogar , indmn gleichzeitig 1nit der 1\:Iasse die 1nechanische 
\Virkung des \V assers steigt, in den Stand · ko1n1nt, den während des geringen \V asserstandes 
gebildeten Sinter wegzuschaffen, und entweder alle Jahre, oder wenigstens in Zwischenrätunen 
den darunter liegenden Felsen 1nehr und 1nehr auszuhöhlen. 

b) Q uel l en in1 Thaigrunde  v o n  B uchb erg. Nachde1n der Sebastianibach in wieder
holten kleineren Fällen vmn l(alke herabgestürzt ist , erreicht er vor dein Thaigrunde schon 
wieder den Werfener-Schiefer und vereinigt sich hier nlit den1 ebenso beträchtlichen L o s e n
h ei lne rb ache, der unter analogen Verhältnissen entspringt. Dieser Bach, sowie das aus dem 
Schrattenthale hervorkonunende \V asser setzen Sinter ab. 

Viele beträchtliche Quellen brechen in1 Thaigrunde selbst hervor, so z. B. längs clen1 Zuge 
von Werfener-Schiefer, der von der Sonnleitl1en bis zu den Häusern "in1 Hofe" sichtbar ist, und 
später nach Furthau sich fortstreckt. So gewahrt 1nan nmnentlich an der Grenze von Rauh
wacke und vVerfener-Schiefer "im Hofe" eine starke Quelle n1it 61/2 °. Die süirksten Quellen 
jedoch finden sich in den vViesen westlich von Buchberg gegen das Jägerhaus und gegen die 
Schlagwiesen hin. Die bedeutendsten unter den \Viesenquellen dringen 1nit 7 ° aus dmn 
\V erfener-Schiefer durch eine dünne Decke von Dilluvialschotter durch ; sie liefern viele tausende 
von Ei1nern selbst in trockener Jahreszeit , und übersteigen an Reichthun1 sehr bedeutend alle 
die höheren Quellen der 1\Iaun1auwiese, von Losenhein1 oder i1n Schrattenthale. ln1 Juli zeigte 
sich in der reichsten von ihnen die 1\Ienge der festen Bestandtheile 1nit 5 ·140. Davon entfielen : 
auf die l(alkercle 1 ·780, auf die 1\:Iagnesia 0·247, auf die Schwefelsäure 1 · 618 ; die Gesannllt
härte beträgt hiernach 21 ·25°, wovon auf den l(alk 1 7  ·80, auf die 1\:Iagnesia 3·45 konunen, und 
der Schwefelsäure entsprechen von den1 l(alke 1 1 ·32 Theile. 

Der höchst bedeutende Gehalt an Schwefelsäure , welcher in der That in keiner der von 
der Conunission untersuchten Quellen ein höherer war, zeigt auch hier die Nähe der Gypslager, 
welche thatsächlich an so vielen Punkten in1 Buchbergerthale in1 Abbaue stehen. 

Die Einwohner dieses östlichen und weitesten rrheiles des Buchbergerthales leiden sehr 
an 1\:röpfen. Es war nicht n1öglich zu er1nitteln, ob dieses Leiden in einmn oder dmn anderen 
Theile des Thaikessels heftiger auftrete , jedoch scheint es sicher , dass es 1nit der Verengung 
des Thaikessels unterhalb Buchberg und den Vierlehen ein Ende ninnnt. 

c) Q uel len  in1 Schob e r gr ab e n. Der Wasserfaden , welcher von Sirning her sich bei 
Buchberg 1nit dmn Sebastianibache vereinigt , reicht in clmn langen Schobergraben zwischen 
dem Oehler- und Schoberberge einerseits, und dmn K._ressenberge anderseits über den Haltbergerhof 
bis zum Schoberbauer , und sogar bis an die Ausläufer der lVIaun1auwiese hinauf. Er wird 
von einer grossen Anzahl kleiner Quellen gespeist , welche von verschiedenartiger Natur sind. 
Die höchsten derselben an der Mau1nauwiese werden Schichtquellen sein, ähnlich der Sebastiani
quelle, während der Schobergraben selbst sammt dmn einmünd�nden Steinbachgraben aus l(alk 
besteht, und keine anderen als kleine Spaltquellen liefern kann. Nur am Ausgange des Thales 
bei Sirning ist wieder W erfener Sch�efer zu treffen , so dass die tiefsten dieser Quellen wieder 
Schichtquellen sind. So traf man im Septen1ber aufwärts steigend zunächst bei der sogenannten 
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R�unai bei einer Lufttmnperatur von 21  ° Inehrere aus feuchten 'Viesen en1porsprudelnde 

Quellen ; weiter in Sirning beün Jägerhause eine zweite Quelle Init 1 Ü0 aus 'V erfener 

Schiefer , ferner bei der ersten Mühle eine schwache Q:uelle Init 8 ·8°, bei der zweiten 1\Iühle 

eine zieinlich starke Quelle aus lichten1 l(alksteine Init 6 ·8° ; gleich oberhalb eine weitere Quelle 

aus lichtein Kalkschutte 1nit 7 ·2°, noch höher eine kleine Quelle ntit 7 ·2° aus su1npfigmn Boden 

abfliessend ; mn Haltbergm·hofe links eine kleine Quelle aus l(alkstein 1nit 6·4 ° ,  zehn Schritt� 

oberhalb dieser ün Bachbette drei kleine Quellen n1it 5 ·8°. Ansteigend sah Inan ferner links, 

unterhalb der letzten Häusercmnplexe gegen den Schoberberg eine starke Quelle aus dein 

J(alkstein n1it 6·8° hervorgehen, und unweit derselben zwei kleinere Init 6 ·2° ; höher oben war 

der Bach versiegt , es war nän1lich hier das höchste Niveau der Spaltquellen in1 I(alksteine 

erreicht. Das trockene Bachbett verfolgend wurde bein1 Schoberbauer ein isolirter Fleck von 

Gosaubildun()'en und über diesein der von der Maun1auwiese hereinreichende 'y erfener-Schiefer 
0 

erreicht. Die Schichtquellen , welche hier hervorkonnnen, hatten bei 1 9·6° Luft nur 5·2° ? jene 
welche sich durch die Gosau1nergel durchdrängten 6·4° ; sie versinken in ihrmn weiteren Laufe 
in den Rissen des I(alksteines. Den u1nwohnenden Bauern ist dieses Versinken des Schober
baches wohl bekannt, und wenn er zuweilen seiner ganzen Länge nach n1it 'Vasser gespeist 
ist, so geschieht dieses · wohl dadurch , dass in den Spalten des I(alksteines selbst das 'V asser 
so hoch steigt, d. h. dass das Niveau, welches die Spaltquellen speist , ein so hohes 'vird, dass 
es bis zu den Schichtquellen ain Schoberbauer hinauf reicht. Die 'Vassennenge ist daher 
auch hier je nach der Jahreszeit eine sehr veränderliche. 

Ganz analoge Verhältnisse zeigt der in den Schobergraben einnli.indende Steinbachgraben. 
In der Nähe des Endes des Schobergrabens mn Fusse des 'Viesberges liegen Gosau

conglonlerate und Sandsteine angelehnt an den vVerfener Schiefer. Sie sind von einmn Stollen 
durchfahren worden, welcher den Gyps Ün 'V erfm:er-Schiefer ersehliessen sollte. Aus diesein 
Stollen fliesst jetzt eine Quelle Init 7 ·8° und beweist , dass das Grundwasser durch diese kleine 
Anlagerung von Gosaubildungen eine Stauung erfährt. 

d) Q ue l l en in1 S ü d e n  von  B uchb e r g. Der Hi1nberg und der Buchberg 1nit den1 
l(ienberge , welche , ringsun1 isolirt durch das Auftauchen der wasserdichten Unterlage zwei 
kleinere selbständige I(alknlassivs bilden , geben ringstun an den unteren Rändern des Kalk
steines zahlreiche kleine Schicht- oder Ueberfallquellen ab , welche fast ohne Ausnalnne Sinter 
bilden , und gypshältig sind. An1 Fusse des Hi1nberges , mn linken Sirningufer entspringen 
hinter einer l\Iühle zwei Quellen auf den Schichtflächen des Guttensteinerkalkes n1it 6 · 6  ° und 
6·4° ; die letztere , tiefer liegende sondert so viel J(alktuff ab , dass sie den tungebenden I(alk
schutt zu einer Breccie vereinig-t. In den Schwarzryründen an der 

.
,Ve()'scheide nach Rohrbach '--' b b 

entspringt aus Werfener-Schiefer, Blasen werfend, eine kleine Quelle nlit 6 ·2°, wiiluend gegenüber 
oberhalb des Bürgerfeldes neben dein Bache eine zimnlich starke Quelle Init 7° hervorkon1n1t. 
Abgesehen von den kleinen Quellen, welche den Fuss des K.ienber()'es und Buchbero·es beo·leiten 0 b • 0 ' 
ist nan1entlich die Schlucht zwischen diesen beiden Bergen durch viele kleine Quellen aus-
gezeichnet, deren Teinperatur bei den höheren 6 ·2-6·6°, bei den tieferen 7 ·0° und noch tiefer 7 ·6° 
beträgt. Sie setzen sehr viel Tuff zu Boden ab, und es bilden sich sogar feste Gerinne von Sinter. 

In1 Arbesthale gegen Hohrbach könnnt aus 'Verfener-Schiefer 'Vasser Init 8 ·8° hervor. 
Der Sattel , welcher zwischen dmn Buchberge und de1n Hengst von Buchberg nach Rohrbach 
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fUhrt ' und welcher eben in  SeilleiH südlichen rrheile den Nmnen Arbesthal trägt ' besitzt 
zwischen dmn Hauhitzkogel und dem Buchberge eine etwas stärkere Quelle , die nrit 5·25°, 
ohne Incrustationen zu bilden, aus Trlhnmern von Guttensteinerschichten hervorkön11nt. 

2. Die Quellen an der Spalte von Rohrbach im Graben. 

Der Rohrbachgraben stellt eine der 1nerkwürdigsten und verwickeltsten Störungen dar, 
welche sich U.berhaupt in der Structur dieses Theiles der l(alkzone beobachten lassen. Er 
besteht aus einer fast geradlinigen , von West nach Ost laufenden Spalte , welche iln Schloss
alpengraben unter dmn Batnngartner'schen Alpenwirthshause in sehr beträchtlicher Höhe beginnt, 
nüt starke1n Gefälle sich gegen die vV aldwiese fortsetzt, dann bis unterhalb Rohrbach in1 Graben 
sich zu einmn ansehnlichen Thale erweitert ,. welches aber bei den Sägnüthlen unterhalb des 
Postelberges sich wieder fast vollständig schliesst , nur durch eine ganz schn1ale und lange 
Felsspalte sich fortsetzt, und so de1n Rohrbache beim Eisenhannner den Ausfluss in den Sirning
bach ennöglicht. V 0111 Schlossalpengraben bis zu1n Eisenhanuner hinab beträgt die Liinge 
dieser Spalte 5400 l(lafter. 

Der geologische Bau des Rohrbachgrabens ist nicht der einer einfach�n Bruehlinie. l\Ian 
sieht hier nieht , wie dieses sonst in der Regel der Fall ist , den \V erfener-Sehiefer die Sohle 
des Thales und etwa den sanften Fuss der Berge bilden , während über ihn reehts und links 
die Abhänge in sy1n1netriseher Regelnlässigkeit aus Rauhwaeke , den dunklen Guttensteiner
sclliehten, und dmn höheren liebten l(alkstein aufgebaut sind. Der südliehe Theil des Grabens, 
von1 Hochaibel bis nach Rohrbach , die sogenannte Ga  h n s 1 e i t e n , zeigt allerdings diesen 
nonnalen Bau, und an e iner  Stelle, wenn Inan n�ilnlich vmn hohen Gahns über den Gahnsbauer, 
und i.i.ber die rfeichwiese auf den gegenüber liegenden J(ienberg steigt, kann 111an ein synnnetrisches 
Querprofil des Thales erlangen , indmn auch an1 l(ienberge die Lagerungsverhältnisse nonnal 
sind. Fast auf der ganzen übrigen Strecke des Nordgehänges sind sie es jedoch nicht, sondern 
ist fast dieses ganze Nordgehänge in der vV eise eingesunken, dass die oberen lichten Kalksteine 
in der Thaisohle nüt senkrechten Wänden gegen den wasserdichten \Verfener-Schiefer .abstossen. 

Der Gahns. 

l rK . ...-""· / . ..---

Fig. 7 .  
Der Hengst. 

,/ I 
/ 

Q u e r p r o fi l  d e s  R o b rb a c h g r a b e n s. 

R = Rohrbachgraben, B = Tbal von Buchberg; Q Verwerfungsquelle, q, q' q1 Ueberfallquellen. 

Eine eigenthUnlliche J\'lannigfaltigkeit llncl ein grösserer Reichthu1n an Quellen sind die Folge 
dieser Structurverhältnisse, welche das Querprofil Fig. 7 näher erläutern 1nag. 
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1\fan beinerkt linker H·and die Hochfläche des Gahnsbodens, aus l ichtgrauen1 und röthlichem 
lCalkstein bestehend , dessen Schichten sich leicht nach Sud-Südost neigen ; unter dmnselben 
folgt an dein steilen Gehänge dunkler , pfirsichrother Kalkstein (d r k), er ruht auf schwarzen 
Guttensteiner-Schichten (G) , diese auf zelliger Raubwacke (R) , unter welcher Inan an1 Fusse 
des Gehänges den Werfener-Schiefer erreicht (ll]. Dieser selbst ist von bunter Färbung , in 
seinen höheren Theilen dunkel violett oder dunkel roth , in seinen tieferen grün , q uarzreich, 
nüt Spuren von Eisenerzen , auf welche in der Nähe des Gahnsbauer geschürft worden ist. 
·unter den grünen folgen nochn1als dunkelviolette Schiefer. In1 Niveau des We1fener-Schiefers 
sprudeln längs der Gahnsleiten sowohl an seinen1 oberen Rande , als näher der Thaisohle zahl
reiche U eberfallquellen hervor ; er bildet auch streckenweise die Thal sohle. 

Der nördliche Abhang zeigt in diesem Querprofile einen 1nerkwürdigen Contrast ; schon 
von1 ICartenschweig an ist der Einsturz der Schieferfalte deutlich zu beobachten. Es sinkt 
das l(alkgebirge des Nordgehänges iin1ner tiefer hinab , bis endlich mn Sattelberge oberhalb 
Rohrbach, dem sUdöstlichsten Theile des Hengst, die oberen Lagen des ICalksteines in die 'fhal
sohle herabko1n1nen , wie Fig. 7 zeigt. Der kleine Querbruch in1 Arbesthal schneidet diese 
Einsenkung wieder ab , und der l(ienberg und Buchb�rg neh1nen keinen 'fheil an derselben, 
·weshalb n1an , wie bereits erwähnt worden ist , an dieser Stelle ein nonnales Querprofil <.les 
Thales erhalten kann. Von der nächsten kleinen Bruchlinie aber angefangen , welche von den 
Schwarzgründen herüberläuft , beginnt die Einsenkung des nördlichen 'rhalgehänges wieder. 
Man hat den Postelberg und den Anzberg als eingesunken zu betrachten ; der Anzberg 
nainentlich, aus prachtvoll geschichteten 1\Iassen von Dachsteinkalk gebildet, einen1 der höchsten 
Glieder der hiesigen ICalkbildungen , scheidet sich gegen Westen scharf von den Schiefern ab, 
und es ist seine 1\Iasse nur durch einen in Folge der Senkung entstandenen Bruch von der 
jenseits des Buchbergerthales liegenden Gebirgsn1asse " in der Nock" getrennt , welche ebenfalls 
durchaus aus diesen oberen l(alkschichten besteht. Es kann hierüber un1 so weniger ein 
Zweifel herrschen , als man die Fortsetzung des Anzberges auf dmn jenseitigen Theile des 
Buchbergerthales jederseits durch eine scharfe Verwerfung abgegränzt sieht , deren nördliche 
bei der Säge im Bürgmfelde, am Ausgange des Thaikessels von Buchberg den vV erfener-Schiefer 
in un1nittelbare Verbindung 1nit dein Dachsteinkalk bringt, während die südliche unterhalb des 
Oedenhofes el?enfalls den Werfener-Schiefer zu Tage fördert, und als die un1nittelbare Fortsetzung 
der Rohrbachspalte anzusehen ist. Diese Structurverhältnif?se veranlassen nun das Aufbrechen 
von Quellen in folgender Weise : 

Abgesehen von der kleinen aus dem Schutte hervorko1nmenden Quelle oberhalb des Bauin
gartner'schen Alpenwirthshauses, welche bereits erwähnt worden ist, trifft 1nan unterhalb desselben 
mn l(rununbachsattel iin Schlossalpengraben eine sehr kleine Quelle , und mn \V aldsaun1e 
die Spuren von grünein W erlener-Schiefer , welcher wahrscheinlich hier die Sohle des ganzen 
Schlossalpengrabens ausmacht. Das nördliche Gehänge besteht bis zu den Ochsenhütten auf 
der ICaltwasserwiese aus Guttensteinerschichten. Die bekannte Quelle bei1n "k a 1 t e n vV a s s e r" 
entspringt 1nitten in1 Gehänge des Kartenschweigsattels gegen den Rohrbachgraben ; diese Quelle 
bringt kleine Stückehen von röthlichen1 und grünlichein Werfener-Schiefer nüt herauf; ihre 
Ten1peratur war in1 Hochsonnner 53/4 ° ,  die Wassermenge nur eine geringe. Sie verlor sich, 
nachdein sie noch 1nehrere kleine Quellen aus dem 'V erfener - Schiefer aufgenommen hatte 

1 2  
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zwischen den Kalktrün1rnern des steilen N estelgrabens und war auch tiefer unten nicht auf
zufinden. 

Die Menge ihrer festen Bestandtheile betrug 2·320. Hiervon entfielen auf Kalkerde 1 · 102, 
Magnesia 0·085 , Schwefelsäure 0·7 5. Es entspricht dieses einer Gesannnthärte von 12·2 °, 
wovon auf den l(alk 1 1 ·02 , auf die Magnesia 1 · 18  entfallen, und der Schwefelsäure entsprechen 
an l(alk 0·53. Die perrnanente Härte durch Seifenlösung bestin1n1t gab 2 ·7  °. Auch hier ent
spricht wie gewöhnlich der Gypsgehalt der Nähe der W erfener Schiefer. 

Schon an1 Westende des erweiterten Rohrbachthales , auf der Waldwiese Rind sehr viele 
Quellen vorhanden, von denen sich aber nicht rnit Bestinnntheit sagen lässt , ob sie ihre Spei
sung von1 Hengst oder aus dmn Süden vom Hochaibel , oder von beiden Seiten her beziehen. 
!In Hochsonnner 1863 konnte Ulan hier 9 Punkte bmnerken ' auf welchen vVasser enlpor
sprudelte. Einer von ihnen lag in höherern Niveau als die übrigen, arn Abhange der Gahns
leiten, und ist wohl jedenfalls als Ueberfallquelle des Gahns anzusehen. Die 8 übrigen gehören 
dern Thaigrunde an , und durchbrechen , bevor sie aus dern \V erfener-Schiefer zu rrage treten 
eine zien1lich rnächtige Schichte von J(alktuff, welche von ihnen selbst erst gebildet wurde. 
Einzelne von ihnen werfen kleine Häufchen rings un1 sich auf, eine Erscheinung , welche auf 
eine gewisse Steigkraft schliessen lässt wie sie wohl Verwmfungsquellen, aber niernals einfachen 
Ueberfallquellen zukönunt. Ihre Ternperatur schwankte zwischen 5·2 ° und 9° jenaehelern sie 
in mehr oder weniger ungehinderter \V eise zu Tage treten. 

Der norrnalgebaute Abhang der Gahnsleiten ist wie bereits gesagt wurde, reich an rruff
bildenden Ueberfallquellen. Ihre Ternperatur schwankt, wie bei den Quellen der Waldwiese, 
von einern 1\Iinirnuru von 5·2°, welches als die norrnale Ternperatur angesehen werden kann, 
aufwärts, jenachdein der Abfluss rnehr oder weniger gehernrnt ist. Es sind acht etwas bedeu
tendere Quellen hier beobachtet worden, von welchen eine grössere Anzahl auf einer gewölbten 
'Viesenfläche an der Sonnleithen hervorsprudelt und einen starken Abfluss beirn Hause des 
V eit Berger daselbst veranlasst. In der Tiefe des rrhales selbst dringen längs der Bachrinne 
rnehrfach Quellen hervor ; auch hier ist die geringste beobachtete Ternperatur 5·2 ° ;  sie scheinen 
alle aus Werfener-Schiefer hervorzukornrnen, die rneisten von ihnen bilden Tuffansätze. 

Un1 sich nun ein richtiges Bild von den weiteren Quellen an der Nordseite des Rohrbach
grabens zu rnachen, muss n1an sich vergegenwärtigen , dass die ganze Masse des Hengst , wie 
bereits erwähnt worden ist, gegen Südost hin eingesunken sei , der grösste rrheil der Nieder
schläge des Hengst rnuss daher in dieser Richtung hinabziehen , und rings urn irn l(alk
steine sich bis zu dem Niveau des urngebenden 'V erfener -Schiefers aufstauen , urn an der 
tiefstgelegenen Stelle desselben ernporzuquillen. Da nun der Werfener - Schiefer sowohl vorn 
Arbesthal als von der Waldwiese her gegen Rohrbach abdacht , so ist es klar , dass hier , wo 
diese beiden Thäler sich vereinigen , nämlich in1 Orte Rohrbach selbst , an1 südöstlichen Ende 
des Hengst auch die tiefste Stelle der Aufdännnung vorhanden sein rnuss. An dieser Stelle 
sprudelt denn auch rnit Macht eine bedeutende Menge von Wasser ernpor. Der Ursprung der 
Rohrbacher Hauptquelle liegt hinter einern I-läuschen , knapp an der Wand des Sattelberges, 
und ein 1\Iühlgraben, welcher durch eine Länge von etwa 20 l(laftern längs der Strasse durch 
die I(alktrürnrner gehauen ist, erleichtert das Aufquellen des V\r assers. An vielen Punkten sieht 
ruan in kurzen Zwischenräurnen Gruppen von Blasen aufsteigen, von denen rnanche die Grösse 
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einer Nuss, j a  sogar die Grösse eines Hühnereies erreichen, und diese Erscheinung ist s o  auffallend, 
dass das Wasser stellenweise von Zeit zu Zeit formlieh in Wallung erscheint. Bewegt rnau nlit 
einmn Stocke einen der Steine im Bette der Quelle, so steigen sofort zahlreiche Blasen herauf. 
Die Quelle , welche nach Angabe der Anwohner vollkon1men constant ist , und wegen ihrer 
beständigen Ternperatur von 6 1/2° im Winter raucht, treibt sofort eine starke Mühle. Der Reich
thunl der Quelle betrug im Hochsornmer täglich etwa 90. 000 Eimer. 

Die Stnnme der festen Bestandtheile ist hier 2 · 970,  davon entfallen auf die l(alkerde 1 ·204, 
auf die Magnesia 0 ·291 ,  auf die Schwefelsäure 0 ·521 .  

E s  entspricht dieses einer Gesammthärte von 1 6 · 1 1°, davon entfallen auf den J(alk 1 2·04, 
auf die Magnesia 4·07 ,  der Schwefelsäure entsprechen an Kalk 3 ·64. Die penuanente Härte 
durch Seifenlösung ern1ittelt gab 4·9°. 

Es knüpft sich in so ferne ein wesentliches Interesse an diese Quelle als ihr SpeisereHervoir 
deutlich nach allen Seiten von wasserdichten1 Gestein urngränzt ist , und über die Lage und 
Ausdehnung desselben auch nicht der mindeste Zweifel obwalten kann. Die Quelle bei Rohrbach 
wird lediglich von1 Hengst- und Sattelberge gespeist , und gibt ein �iittel an die Hand , un1 
sich ein Urtheil über das Mass der Infiltration irn Hochgebirge zu schaffen. Die Lieferung 
von 90.000 Eimer oder 1 6 1 . 100 Cubikfuss im Tage geschieht von einern Aufsaugungs-Gebiete, 
das theils aus zerklüfteten1 lichten l(alkstein, theils aus plattigern I(alkstein besteht und dessen 
Horizontal-Projection eine Oberfläche von nicht n1ehr als höchstens 6 1 ,600.000 Quadratfuss 
besitzt. Dernnach entspricht diese Lieferung der Quelle einer Infiltration von 0 ·03132 'Viener 
oder 0 ·0305 Pariser Zoll irn Tage, oder 1 0·858 Pariser Zoll in1 Jahre. -

Zu dieser grossen \T erwerfungsquelle gesellen sich längs der Teichwiese ausser den aus 
den höheren Theilen des Thales herabfliessenden Wässern noch zahlreiche aus deru 'V erfener
Schiefer emporkornmende Quellen , welche vereinigt den Rohrbach bilden , der , ·wie erwähnt 
worden ist, durch eine sehr enge Spalte im I(alksteine seinen Ausweg findet. 

Eine gute Anzahl von Sägen1ühlen benutzt in dieser Spalte das starke Gefälle des Rohr
baches und rnan zeigt einen Tümpel in den1 höheren Theile der Spalte , in welchen die Säge
nlüller, wenn sie da� Gerinne ausbessern wollen , den Rohrbach ableiten. Dieser Türnpel ,vinl 
nach übereinstirnmenden Aussagen n iemal s v o  1 1 ; er verschlingt den ganzen Rohrbach, so oft 
derselbe hineingeleitet wird , und gibt demselben einen unterirdischen Abfluss. Es beweist 
diese Erscheinung eben nur, dass in dieser Spalte das constante Niveau des Wassers irn Kalksteine 
unter dem Niveau der Thaisohle liegt , und dass diese unterirdische W asserrnenge sich nicht 
nur in engen , sondern auch in l(anälen fortbewegt , welche weit genug sind , urn eine 
irnmerhin so beträchtliche Wassermenge aufnehmen zu können. In der Nähe cles Postelbauers 
erweitert sich die nördliche Seite der Felsenklernrne ein wenig, und reicht in dieselbe aus den 
Schwarzgründen eine kleine Partie von Guttensteiner-Schichten und W mfener-Schiefer herein, 
welche auch einige kleine Quellen besitzt ; sie nimmt aber sofort ihren früheren engen Charakter 
wieder an , mit welchem sie auch am Eisenharnmer das Buchbergerthal erreicht. Dass sie 
jenseits desselben ihre Fortsetzung über das Hornungthai hinaus finde , ist bereits angedeutet 
worden. 

12* 
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3. Der Kaiserbrunnen im Höllenthale. 

Es lässt sich allerdings, wie bereits erwähnt worden ist, die Spur des Bruches von Rohrbach 
von der Waldwiese über den Krumrnbachsattel bis auf die \V asserscheide gegen das Höllenthai 
int Schlossalpengraben unter den1 -Baurngartner'schen \Virthshaus verfolgen. Sucht n1an ihre 
Spur noch weiter nach Westen , so gelangt man in die Kalkrnassen des Pretschacher , und 
über denselben in einen tiefen von den Abstürzen der Stadelwand un1schlossenen Kessel, welcher 
auf den !{arten als "\V asserofen" bezeichnet ist , und der sich nach abwärts in einer Schlucht 
bis ins Höllenthai hinab fortsetzt. An1 Fusse dieser Schlucht liegt der "Kaiserbrunnen" ,  eine 
wegen ihres Reichthun1es , der geringen Ternperatur und erfrischenden Qualität ihres \V assers 
weithin bekannte Quelle. Es wurde dieselbe in1 Auftrage der C01nrnission an1 10. October 1863 
an ihrem Ursprunge einer Aichung unterzogen, und das Resultat gab 12·96  Cubikfuss \Vasser 
in der Sekunde oder 625.536 Eirner hn Tage bei einer Ternperatur von 41/2 °, es ist aber zu 
bemerken , dass das jetzige Gerinne ein sehr unregehnässiges ist , dass der sofort abfliessende 
Bach sich vielfach zwischen Felsen durchwinden rnuss , und die wirkliche Lieferung eine noch 
grössere sein dürfte ; endlich nimrnt derselbe noch unterhalb der gen1essenen Stelle vor seiner 
Mündung in die Schwarza \Vasser auf. Auch während des Hochson1n1ers wurde die Ten1peratur 
mehrn1als gernessen und irnrner zwischen 41/2 und 5° gefunden. 

Die nachfolgende Analyse zeigt die ausserordentliche Reinheit de� \Vassers : 

\V a s s e r  des  Kai s e r  b r u n n e ns. 

10.(X)() Theile enthalten : 

Ammoniak . 

Kali . 

Natron . 

Kalk . 

1. Einzelnbestandtheile. 

Magnesia 

Eisenoxyd 

Kieselerde . 

Schwefelsäure . 

Chlor 

Organische Substanz 

Trockenrückstand . 

Glührückstand . . 

0 
. 0·006 
. 0·021 
. 0·609 

0·088 
Spuren 

0·018 
• . O·OGO 

0·009 
0·042 
1 •387 
1 •345 

Als schwefelsaure Verbindung gewogen 1·785 

2. Salze. 

Chlornatrium 

Schwefelsaures Natron . 

" Kali . 

Schwefelsaurer Kalk 

Kohlensaurer Kalk . 

Kohlensaure Magnesia . 
Kohlensaures Eisenoxydul 

Kieselerde . . . . 

Organische Substanz . . 

Summe 

Als schwefelsaure Verbindungen 

berechnet 

Härtegrad 7 ·3. Davon entfallen auf Kalk 6·0, auf Magnesia 1·3. 

0·015 
0·01 7 
o·o1 1  
0·076 
1 •031 
0·1 85 

Spuren 

0·01 8  
0·042 

1 ·395 

. 1 ·808 

Diese Hochquelle ist die rnächtigste von allen , welche in dern Bereiche des von der 
Uonunission untersuchten Gebietes vorkon11nen. Schon ihre geringe Ternperatur , welche nur 
jener der sehr hoch gelegenen Sebastianiquelle auf der Maurnauwiese sich vergleichen lässt, 
und die geringer ist als jene aller übrigen beobachteten Spalt-, Verwerfungs-, Ueberfall- oder 
Schichtquellen deutet auf eine unnlittelbare Verbindung rnit dern Hochgebiet ein der Nähe der 
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Schneegrenze, und rnan wird sich nicht täuschen, wenn rnan irn l(aiserbrunnen einen bedeutenden 
Theil der Drainage des Schneeberges erblickt. 

Die Bruchlinie, von welcher friiher gesagt worden ist , dass sie in der Nähe der Singeriu 
in das Höllenthai herabkonunt , und welche noch unterhalb der Holzknechthütten auf clern 
halben Wege zurn J(aiserbrunnen den Werfener-Schiefer zu Tage treten Hisst, ist es "\vohl auch , 
welche in der N�ihe des l(aiserbrunnens einzelne Spuren von schwarzein l(alkstein sichtbar 
werden Hisst, und welche über den Schlossalpengraben hin sich rnit der Thallinie von Rohrbach 
vereungt. Ist dieses wirklich der Fall , so hat n1an die Streeke von dern letzten Auftauchen 
des 'Verfener Schiefers unterhalb der Singerin durch das Höllenthai bis zuru l(aiserbrunnen 
hinab , und aufwärts über den Wasserofen bis an den Schlossalpengraben , ·wo der \V erfener 
Schiefer wieder zu rrage tritt , als eine verdrückte Strecke dieser Bruchlinie zu betrachten. 
Dann sieht rnan den l(aiserbrunnen genan ebenso an der tiefsten Stelle der Einsenkung der 
Schneebergn1asse liegen, wie die Quelle in Rohrbach an1 Fusse der Einsenkung· des Hengst sich 
befindet. JYiit den1selben Rechte, n1it welchern rnan den Hengst als das Speiseterrain der Rohr
bachqueUe ansieht , darf rnan dann die Hochfläche des Schneeberges als das Speiseterrain des 
Kaiserbrunnens betrachten , und steht in der That die Rohrbachquelle genau in den1selben 
Verhältnisse zurn Hengst , wie der l(aiserbrunnen zurn Schneeberge. Die grössere �lasse des 
Wassers im I\.aiserbrunnen und seine geringe rrernperatur entsprechen dann der grösseren Aus
dehnung und der bedeutenden Höhenlage des Speisereservoirs. Ein Unterschied rnag rnöglicher 
Weise darin liegen , dass vielleicht nicht alles \Vasser durch die verdrückte Bruchlinie von1 
Schlossalpengraben bis zun1 l(aiserbrunnen hinab aufgedän1n1t wird , sondern dass ein Theil 
davon sich etwa durch den Pretschacher hin in die Spalten des Gahns ergiesst. 

4. Quellen des Gahns. 

Das Massiv des Gahns , unter welchern , wie bereits erwähnt wurde , jenes ausgedehnte 
Plateau verstanden wird, welches den Hochalbel, Feuchtaberg, Schwarzen berg, und hohen Gahns 
urnfasst, an welches sich in1 Nordosten noch der Lebachkogel , Schacherberg , Hinterberg und 
Assand anschliessen , und das in einen1 grossen Theile seiner Ausdehnung eine Seehöhe von 
rnehr als 4000' besitzt ' ist inl vV esten vonl l(aiserbrunnen angefangen durch die Querspalte 
des Höllenthales , iln Osten durch die Querspalte der Sirning , irn Norden durch den Bruch 
von Rohrbach, in1 Süden durch den Bruch von Hirschwang begränzt. 

Die Verschiedenheit der Begränzungsweise dieses · l\fassivs nach den verschiedenen \Velt
gegenden hin ist für die unterirdische vVasserführung desselben von der entscheidendsten 'Vich
tigkeit. Wenn rnan nän1lich jene Längsbrüche verfolgt , welche das Aufstauen des vVassers 
durch die \Verfener Schiefer zur Folge haben , und die daher die Wasserführung abschneiden, 
so ist rnan irn Stande , das ganze Gebiet der l(alkalpen in eine Reihe von parallelen Streifen 
zu zertheilen, welche zwischen je zwei solchen Längsbriichen liegen. So liegt wie schon frii.her 
gezeigt worden ist, zwischen der Bruchlinie von Hirschwang und der Bruchlinie von Rohrbach 
die ganze Reihe von l(alkn1assivs der Raxalpe , des Gahns und des l(ettenlois , während die 
l\'Iassivs des Schneeberges , des Hengst , des Buchberges u. s. w. einern nächsten parallelen 
Streifen angehören. Die Raxalpe, Gahns und l(ettenlois sind von einander nicht durch das Auf-
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tauchen von wasserdichtein Schiefer , sondern lediglich durch Spalten Ün Kalkstein geschieden. 
Es besteht daher zwischen der Spalte des Höllenthales unterhalb des Kaiserbrunnens und der 
Spalte der Sirning ain Fusse des Assand einerseits , und den sie kreuzenden Bruchlinien von 
Rohrbach und Hil·schwang anderseits der 1nerkwürdige Unterschied ,  dass die ersteren , welche 
den l(alk bis in die Thaisohle gelangen lassen , die Tendenz haben, das Gebirge zu drainiren, 
während die letzteren die Tendenz haben, das Wasser in dmnselben aufzustauen. In den ersteren 
hat n1an Spaltquellen, in den letzteren nur Schicht-, Ueberfall- und Verwerfungsquellen zu 
erwarten. 

Wes t-S e i t e. Die sehr bedeutende Ausdehnung und Höhe des Gahns1nassivs gestattet die 
Annalnne , dass auf seiner Oberfläche auch eine verhältnissmässig beträchtliche J\;lenge von 
Niederschlag in den Boden aufgeno1nn1en wird. 

Man sieht nicht, dass dieselbe Ün Westen gegen das Höllenthai hinab irgend wie beträcht
liche Quellen speise, jedoch ist es möglich , dass hier viel Wasser direct in die Schwarza ab
gegeben wird. An der Südseite des Gahns lässt sich eine Erscheinung beobachten , welche 
für die Structur des Höllenthales, und selbst für die frUher über die Bildung des l(aiserbrunnens 
ausgesprochene Ansicht von \Vichtigkeit ist. Während n1an nämlich von Prigglitz ansteigend, 
über die rothe \Vand und den Hartriegel hin die schwarzen Guttensteiner-I(alksteine, welche 
in der Regel die Unterlage der lichten l(alksteine ausn1achen , in beträchtlicher Mächtigkeit 
zwischen den1 _\Verfener Schiefer und den lichten l(alksteinen des Hochplateau's aufbrechen 
sieht , nelnnen dieselben oberhalb St. Christoph und den1 Schneedörfel eine i1nmer geringere 
Breite an, und bmnerkt 1nan sie Uber dmn Thaihofe in noch viel geringerer Ausdehnung, doch 
hn1ner noch deutlich 1nit nordöstlich fallenden Schichtenflächen ; westlich von diesem Punkte 
aber verschwinden sie , so dass schon in der Nähe der k. Jagdhütte der lichte l(alkstein in 
un1nittelbare BerUhrung 1nit dmn \V erfener-Schiefer ko1n1nt. Es ist schwer diese Erscheinung 
anders als durch ein Einsinken der l(alknlassen in die Schieferunterlage zu erklären , durch 
welche ein in11ner grösserer Theil der Guttensteiner-l(alksteine unsichtbar wird. }!an hätte 
daher anzunelunen, dass der westliche Theil des Gahns1nassivs gegen den l(aiserbrunnen hin 
in ähnlicher \V eise eingesunken sei , ·wie es von dmn Schneeberge angenomn1en wurde , und 
diese Einsenkung· n1ag zu1n V erdrUcken der Bruchlinie zwischen dmn Kaiserbrunnen und dem 
Rohrbachthale beigetragen haben. 

N ord -S e i t e. Die l\1öglichkeit einer Aufnahn1e von \Vasser aus dmn Schneebergmassiv 
durch den Pretschacher oder die Stadelwand, d. h. über die verdrückte Fortsetzung der Rohr
bachspalte ist bereits angedeutet worden, insbesondere sind die U eberfallquellen bereits geschildert 
worden, welche unterhalb des Hochaibel und des hohen Gahns auf der Nordseite dieses Massivs 
aus dmn Werfener-Schiefer , oder an seinmn oberen Rande hervorquellen , und welche das 
V 6rhandensein einer beträchtlichen Wassennasse Ün Berge verrathen, da sie als das U eberquellen 
dieser Wassennenge über die stauenden Ränder des Schiefers zu betrachten sind. Noch weiter 
gegen Osten zieht sich über Breitensoll und Gadenweit zwischen dmn Schacher und Lebach 
eine zimnlich tiefe Einsenkung in das Massiv des Gahns herein ; sie gibt jedoch darum diesem 
hn Kalke vorhandenen Wasserquantum keinen Abfluss, weil sie mit wasserdichten Gosaubildungen 
angefüllt ist , welche 1vie bei Grünbach das Wasser aufstauen ; nur an einer Stelle gewahrt 
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Inan über denl Niveau der Gosauschichten auf dmn vVege zur Polzstattwiese enug·e Quellen, 
die in ziemlich hohen1 Niveau aus einer Spalte iln l(alkstein m1t 7 ·2° hervorbrechen. 

S ü d - S e it e. Das Auftauchen des 'Verfener-Schiefers an der Südseite , nmnentlich jener 
Zone desselben , welche in diesen1 Berichte als die Linie von Hirschwang bezeichnet worden 
ist, läuft über den Thalhof, Schneedörfel, Grillenberg, Prigglitz, Gasteil, Than, nach l(rössbach 
und tritt an die südlichen Häuser von Sieding heran. Nanwntlich in dmn östlichen Theile 
dieser Linie sind die W erlener-Schiefer steil aufgerichtet ; ihre Schichten fallen nordöstlich, 
nördlich oder nordwestlich unter das Gahns1nassiv hinein, und sie ruhen auf de1n Grauwacken

Schiefer , ·welcher den G:fiederberg bei rrernitz , den 'V eissjachel und die ganze Gegend his 
Stuppach und Payerbach bildet. Die Steilheit der Schichten bringt es wohl 1nit sich, dass die 
Zahl der Ueberfallquellen an dieser Linie , so wie ihre Bedeutung nur eine g·eringe ist. Es 
·wird hinreichen zu erwähnen, dass ihrer 1nehrere oberhalb St. Christoph gegen die Steinwand 
hin, dann i1n Gebiete der Grauwacke längs dem Stuppachergraben bis zn1n Hause des Lang
ecker und beiln Hause des Wess unweit Gasteil , endlich in1 Gebiete der \Yerfene r-Hehiefer a1n 

Fusse des Florianikogels gegen den Klausgraben , in der :Furche zwischen dein Lcbach- und 
Kienberg , so wie tiefer unten bei Than und bei Krössbach beobachtet worden sind. Alle 
diese Quellen sind sehr unbedeutend , und ihre Ten1peratur ist eine verschiedene , je nachden1 
sie einen mehr oder weniger freien Ausfluss aus den1 Gebirge haben. 

O s t- S e i t e. Der sehr vollständige Abschluss , welchen die \Vassennengen des G ahns in1 
Norden ·wie iln Süden finden , und das grosse l\Iissverhältniss , welches zwischen den an 

diesen beiden Linien hervorbrechenden kleinen Ueberfallquellen und der grossen Ausdehnung 
des Speisereservoirs besteht, lassen von vorneherein vernulthen, dass die \Vassennenge des Gahn:.; 

·sich in anderen Richtungen einen Ausfluss verschaffe. l\Ian n1uss sich in der That vorstellen, 
dass die Werfener-Schiefer der Rohrbacherlinie ,  wie jene der Linie von Hirschwang nur die 
Ränder einer grossen }Iulde sind, auf welcher die Kalk1nasse des Gahns ruht, und auf welcher 
in den Spalten des Kalksteines sich die W assei'lllengen unterirdisch in nordöstlicher Richtung 
fortbewegen. Der Niederschlag von1 Hochalbel, Fenchtaberg , sowie das 1nög·licher Weise vo1n 
Schneeberge her zusitzende Wasser fliessen unter dmn hohen Gahns und dein Lebachkogel, 
der Polzstattwiese ,  dmn HinteTberge und Assand hin , und wUrden ohne lveiteres sich in die 
Spalten des l(ettenlois ergiessen, wenn nicht der Querbruch des Sirningthales tief genug wäre, 

um unter das constante Niveau in diesen Spalten hinabzureichen , und so diesen unterirdischen 
Wassernlassen einen theilweisen Abfluss zu verschaffen. Dieses ist der Crsprung der Quellen 
von Stixenstein ; ihr Speisereservoir ist das l\Iassiv des Gahns. 

5. Quellen von Stixenstein. 

Kö1n1nt man von Buchberg durch die Spalte des Sirning·baches herab , so gewahrt 1nan, 
ww sich oberhalb des Schlosses Stixenstein zwischen den1 Assand und l(ettenlois die Spalte 

zu einem kleinen Kessel erweitert , an dessen linkmn Rande der Bach hinfliesst , während die 
Mitte von einer feuchten Wiese eingenonnnen wird. Hält n1an sich nun an das rechte 

Gehänge, nämlich an die Strasse , so ben1erkt n1an zunächst bei de1n Eintritte in den ]�essel 
eine kleine Masse von gerundeten Blöcken und kleinen Geschieben , welche als der Rest einer 



96  

Thalausfiillung an den1 Fusse des Abhanges klebt. Diese l\Iasse zeigt zugleich eine kleine 
Höhlung, . unterhalb welcher die Blöcke spiegelglatt polirt sind, ohne Zweifel die frühere und 
jetzt verlassene Mündung einer Quelle, welche i1n Laufe der Jahre die Glättung dieser Blöcke 
bewirkt hat. Nur wenige l(lafter davon bricht wirklich aus dem lichten , röthlich gelben 
Kalkstein schäu1nend und Init grossein Geräusche die Hauptquelle von Stixenstein hervor. Ihre 
Mündung befindet sich Inehrere l(]after über der 1,halsohle ; sie stürzt sofort auf ein vVasser
rad, das ein Pu1npwerk treibt , n1ittelst dessen ein Theil des Wassers zun1 gräflich Hoyos'schen 
Schlosse hinaufgepuinpt wird. Noch an mehreren Punkten brechen aus den Felsen des Abhanges 
kleinere Quellen hervor, so nan1entlich die sogenannte l(reuzquelle, welche in eine Rinne gefasst 
ist , und von den Anwohnern als Trinkwasser hoch geschätzt wird. Diese kleineren Quellen 
vereinigen sich in einein offenen Graben 1nit der Hauptquelle. lin Thaigrunde selbst dringt 
viel Quellwasser aus Draingräben in der Wiese hervor , und vereinigt sich theils 1nit clmn 
offenen Gerinne der 1Iauptquelle, theils geht es un1nittelbar in die Sirning. 

Auch aus dmn jenseitigen Fusse des l(ettenlois , also auf der linken Thaiseite treten zwm 
kleine Quellen hervor, welche in die Sierning abfliessen. 

Das Wasser Ün offenen Gerinne, welches die Hauptquelle, den l(reuzbrunnen, die kleineren 
Quellen von1 Fusse des Assand und einen Theil der Wiesenquellen u1nfasst, floss bis. vor kurzem 
auf die herrschaftliche J\;Iuhle in Stixenstein ; es fliesst jetzt elaneben ab, und hat diese vVasser
masse bei wiederholten l\Iessungen in1 l\Iiniinunl , nä1nlich gegen Ende August und durch den 
vVinter hin 561.600 Ei1ner, in1 l\Iaxin1un1, nämlich iln Juni 634.000 Enner ergeben. 

Die Temperatur der Quelle betrug fast constant durch den ganzen Som1ner 6 ·8 °. Auch 
dieses vVasser ist von ausserordentlicher Reinheit. Die Analyse der Hauptquelle ergab ein 
speci:fisches Gewicht von 1 ·000248. 

Q u e l lwas s er v o n  St ix ens t e in. 
Gefundene Bestandtheile : Daraus berechnete Salze : 

Kali und Natron . 0·043 Chlornatrium 0·033 
Kalkerde 1 •049 Schwefelsaures Natron 0·054 
Magnesia .  0·1 72 Schwefelsaurer Kalk . 0·267 
Eisenoxyd Spuren Kohlensaurer Kalk 1 ·67 7  
Kieselerde 0·025 Kohlenraure Magnesia 0·36 1  
Schwefelsäure 0·187 Kohlensaures Eisenoxydul Spuren 

Chlor . 0•020 Kieselerde 0·025 
Organische Substanz . 0·060 Summe der fixen Bestandtheile 2·41 7 

Direct gefunden 2·452 
C o  n t r o 1 1  e :  Die feuerfesten Bestandtheile in schwefelsaure Verbindungen verwandelt, 

Wiegen 3 · 191  
Die Basen als schwefelsaure Verbindungen berechnet, geben . 3 ·182 
In 6000 Cubik-Centimeter Wasser konnte Ammoniak noch nicht aufgefunden werden. 
Die Gesan11nt1nenge der Kohlensäure am 13. Septmnber 1863 an Ort und Stelle 

bestinnnt, war 
Davon ganz und halb gebunden 

Folglich frei 

1 · 930 
1 ·854 

0·076  
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Die Gesan1mthärte des Wassers von Stixenstein betrug im Monate Juni 12 ·89  Grad , die per
manente Härte durch Seifenlösung bestin1mt 4·34°. 

An den1selben Tage fand man von den festen Bestandtheilen in der Rohrbachquelle den1 
schwefelsaurem Kalke entsprechend 3·64 , in der Sebastianiquelle 4·83 ,  während in Stixenstein 
diese Ziffer 1 ·30 betrug , und sie in dein "kalten Wasser" bei der Ochsenhütte sogar auf 
0·53 herabsank. Diese Verschiedenheit in de1n Gypsgehalte der Quellen deutet zugleich auf 
ihre Inehr oder weniger innige Berührung Init den1 'V erfener-Schiefer hin. In Rohrbach iin 
Graben steigt das Wasser durch die Verwerfungsspalte längs dem Werfener-Schiefer auf; an 
der J.VIaumauwiese fliesst es durch die Schichten des vVerfener-Schiefers ab ; das Vv asser von 
Stixenstein bewegt sich in den Spalten des l(alksteines fort , und könnnt nur wenig mit den1 
Schiefer in Berührung ; die Hauptn1asse des kalten Wassers fliesst ·wahrscheinlieh auf den 
Schichtflächen des Guttensteiner-Kalksteins ab , und ohwohl , wie erwähnt worden ist , kleine 
Stückehen von Werfener-Schiefer von der Quelle selbst hervorgespült ·werden , so könnnt sie 
doch wahrscheinlich gerade nur Init den höchsten Schichtflächen des Schiefers in Berührung. 

Die Stixensteiner-Quellen in ihrein jetzigen Zustande geben in ihrein Hauptgerinne bereits 
eine Wassennenge , welche jener des K.aiserbrunnens nahezu gleich konunt ; sie liegen dabei 
der Stadt \Vien Uin ein beträchtliches näher. Die Donanhöhe der Quellen beträgt nach eine1n 
von der Con1n1ission durchgefUhrten Nivellentent 983 ', so dass an Gefälle bis zu einen1 250 '  
hohen Reservoir nicht weniger als 733' zur Verfugung stehen. Diese gU.nstigen Un1stände 
lassen die Frage noch lauter hervortreten, ob denn nicht die Art , 'vie diese Quellen ihre 
unterirdische Speisung erhalten, nicht nur �in Zusannnenfassen der jetzt daneben vorbeifliessenden 
Quellenadern, sondern eine noch weitere Bereicherung des .Ausflusses zulasse. Ein Ruckblick 
auf das bisher Gesagte lässt einen solchen Vorgang 'virklich als hoffnungsreich erscheinen, und zur 
weiteren Erörterung dieser Frage sind diesein Berichte die· Skizzen der beiderseitigen Ansichten 
der Thaigehänge unterhalb der Stixensteiner-Quelle beigefiigt 'vorden. (Blatt lV.) Dieselben 
lehren zugleich , in welcher Weise sich die Inehrfach besprochenen Bruchlinien in der X atur 
darstellen , und auf welche "\V eise die 'vasserclichte Unterlage der Kalksteine , nä1nlich der 
Werfener-Schiefer hier zu Tage tritt. Figur 1 zeigt das linke Gehänge ; n1an beinerkt rechter 
Hand die Congloineratschichten von Ternitz , welche von der Bahn durchschnitten sind , und 
welche sich horizontal an den steil aufgerichteten W erfener Schiefer von Doeppling anlehnen ; 
bei Doeppling selbst dringe� aus feuchten "\Viesen kleine Quellen hervor. Der Schiefer, welcher 
bei Doeppling Irreist grün gefärbt ist, und regelnlässig nach Nordost fällt, bildet auch die Unter
lage von St. Johann, und oberhalb dieses Ortes sieht Inan ihn iin Hintergrunde wiederholt mit 
Lagen von Rauhwacke wechseln ; er ist Inehrfach in "\Vellen Hingebogen. Der Berg , welcher 
die Dreifaltigkeitskapelle trägt , steht auf einer Zwischenlage von Rauhwacke. Ehe die Höhe 
des Gössingberges erreicht ist , tauchen in langen Linien die abgebrochenen Schichtköpfe des 
Guttensteinerkalkes hervor, auf welchmn, die höheren Theile des Gebirges bildend , die lichten 
Kalksteine liegen. Die vordere Ansicht des Gössingberges zeigt daher rechter Hand bis zu 
der verfallenen l(irche nordöstlich fallende Schichten von W erfener Schiefer , darUber auf
tauchend die dUnneu geschichteten Riffe von Guttensteiner-Kalk , und Uber diesen die steil 
abgebrochenen Ränder des lichten Kalksteines, aus welchein etwas höher oben im Thale die 
kleinen linkseitigen Quellen hervorbrechen. 

1 3  
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Die rechte Thaiseite (Fig. 2) greift bis an das Ende der Grauwackenzone heraus ; der 
Gfiederberg, Kohlberg und vV eissjachel bestehen aus Grauwacken-Schiefer, und auf einem Theile 
des Gfiederberges gegen Festenhof hin sieht man Gletscherblöcke sich in bedeutender Höhe 
lagern. Hier taucht auch das bereits erwähnte, vereinzelte StUck der Centralkette hervor. Der 
Eichkogel im Vordergrunde besteht zu1n grössten Theile aus \V erfener Schiefer 1nit nordöstlicher 
Schichtenlage , an seinein Fusse nn1gii.rtet von horizontalen Conglmneratschichten. Zwischen 
dem Eichkogel und den1 Lebach gewinnt 1nan einen Einblick in das Gebirge über den Hals 
bis auf den hohen Gahns und sieht claselbst , wie der W erfener Schiefer vo1n Eichkogel nlit 
gleichein Fallen alle diese Berge unterteuft, zuerst übenleckt von dunklein Guttensteiner - K�alk, 
und höher oben von lichtmn l(alkstein. Dasselbe Profil zeigt der Lebach , an dessen Fuss 
bei Thann die Werfeuer Schiefer s�chtbar sind. ln1 Vordergrunde, bei l(rössbach und oberhalb 
Sieding, steht der vVerfener Schiefer senkrecht ; auf ihn folgt ebenfalls in nahezu senkrechter 
Lage der Guttensteiner-Kalk , welcher den ganzen Höhenzug bis zur Säge1nühle hin bildet. 
An der Sägeinühle selbst fallen seine Schichten nlit 30 Grad nach Kordwest , und nicht weit 
hinter derselben beginnen die Massen von lichten K.alksteinen, welche auch das Schloss Stixen
stein tragen , und aus welchen die Quellen hervorbrechen. 

Auf diese vV eise ist die l\Iulde des Gahns und in ihrer Fortsetzung jene des l(ettenlois 
nach Süden durch die heraufbrechenden Schiefer in ihrer 'V asserfiihrung abgeschnitten, und ist 
aus dem eben · besprochenen Gebirgsprofil der 1.:7 nterschied sichtbar, welcher z. B. zwischen den 
Schichtquellen bei Doeppling und den aus den !(lüften des l(alksteines en1porsprudelnden 
Quellen von Stixenstein besteht. 

Ihr sym1netrisches Vorkomn1en an beiden rrhalgehängen zeigt, dass eine geineinschaftliche 
Wassermenge von1 Gahns1nassiv her , quer unter de1n Sierningthale unterirdisch gegen den 
Kettenlais hin vorhanden ist, und dass die Spalte bei Stixenstein tief genug ist, u1n das constante 
Niveau dieser Wassernlasse zu treffen , welche nun beiderseits ausfliesst. Diese unterirdische 
Wassennenge besitzt an il�rer Oberfläche ein geringeres Gefälle, als das Thal der Sieding, und 
daher komn1t es wohl, d-ass die l\Iündung der Spalte bei Rohrbach eine absorbirende ist, während 
die Spalten bei Stixenstein \V asser auswerfen ; vielleicht auch sind

. 
beide Spalten durch die V er

werfung von Rohrbach unterirdisch von einander geschieden. Der grössere Reichthun1 der 
Quelle an der rechten Thalseite, sowie ihre höhere Lage über der Thaisohle deuten darauf hin, 
dass der Zufluss von dieser Seite her, nä1nlich von1 Gahns, ein 1nächtigerer sei, als jener von1 
Kettenlois , und es ist auch wahrscheinlich , dass durch eine rrieferlegung dieser Mündung die 
gewaltige \Vasser1nenge, welche vom Gahns dein l(ettenlois zuströnlt, in einein tieferen Niveau 
getroffen , und in viel reichlicheren1 Maasse zu1n Ausfluss gebracht würde. Eine andere und 
schwierigere Frage bleibt es , ob durch eine solehe Tieferlegung eine constante oder nur eine 
vorübergehende V ern1ehrung dieser Quellen herbeigeführt würde, und in dieser Beziehung kann 
nur eine Betrachtung des vorhandenen Quantu1ns , also des Bezirkes, von welehmn aus die 
Speisung erfolgt und der muthn1assliehen Infiltration auf demselben zu eine1n annähernden 
U rtheile führen. 

Allerdings kömmt nun den Quellen von Stixenstein 1nöglieher Weise etwas Wasser vom 
Pretschaeher her aus de1n Gebiete des Schneeberges zu , und es ist denkbar , dass unter den1 
tieferen rrheile des Höllenthales von der Raxalpe Wasser herbei:fliesst. Das unmittelbare Speise-
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reservoir der Quelle aber bildet nach dmn früher dargelegten Baue des Gebirges das Massiv 
des Gahns rnit dem Feuchtaberge, Hochalbel, Lebach u. s. w. Diese Kalkmassen nelnnen, rnit 
Ausscheidung der wasserdichten Gosaubildungen von Gadenweit und Breitensoll , eine Ober
fläche von 14  Millionen Quadratklafter ein. Die mittlere jetzige Lieferung der Stixensteiner
Quellen zu 600.000 Eirner im Tage angenon1men entspricht sie, unter der Voraussetzung dass 
das Gahnsn1assiv allein diese Quelle speise , einer täglichen Aufsaugung von 0·02556 'Viener, 
oder 0·0249 Pariser-Zoll auf der Oberfläche des Gahns ; oder einer jährlichen Aufsaugung von 
9·0885 Pariser-Zoll, in überraschend naher Uebereinstimmung mit der Quelle von Rohrbach. 

Der Hengst , rings durch Bruchlinien isolirt , gibt seine Infiltration in sehr concentrirter 
Weise in der einzigen Verwerfungsquelle in Rohrbach ab , und diese entspricht nur einer 
jährlichen Aufnahme von 10 ·858 Pariser-Zoll ; wenn nun die Quellen von Stixenstein jetzt 
schon 9·0885 Pariser-Zoll für den Gahns entsprechen , wäre demnach eine b et r ä ch t l i che  
V errnehrung nur dann zu  erwarten , wenn nicht nur vorn Gahns her die Quellen gespeist 
werden. Eine Tieferlegung würde wohl die jetzt noch vereinzelt abfliessenden Wiesenquellen rnit 
der Hauptquelle vereinigen und dadurch schon die jetzige Lieferung von 600.000 Eilner 
erhöhen , aber eine solche Vereinigung· würde auf die Drainage des Gahnsrnassiv ohne Einfluss 
bleiben, da dieser Abfluss jetzt ohnehin erfolgt. - So wenig aufinunternd nun diese Aussichten 
auch scheinen , so rnuss dafür anderseits gesagt werden , dass fast die ganze Oberfläche des 
Gahns aus in hohem Grade durchlässigern, lichtern I(alkstein besteht, während der Hengst fast 
zur Hälfte seiner Oberfläche aus den plattigen Guttensteiner-Kalksteinen gebildet ist , deren 
Infiltrationsfähigkeit eine geringere ist , da;ss also allerdings vorn Gahnsrnassiv allein rnehr als 
10·858 Pariser-Zoll in1 Jahre oder 734.000 Eirner täglich an Infiltration nüt Recht erwartet 
werden dürfen. 

Da jedoch , wie später gezeigt werden wird , Stauung auch schon auf den Ausfluss der 
Quellen von Stixenstein wahrscheinlich nicht ganz ohne Einfluss ist , muss in einern späteren 
Theile dieses Berichtes nochmals auf diese schwierige Frage zurückgekommen werden. 

6. Die Quellen des Kettenlois. 

Der Kettenlais bildet rnit dem Dürnberge , Mittereck , Kuhberge und dern Gössing bei 
Stixenstein ein wohl abgegrenztes Massiv. In1 Norden ist es die Fortsetzung der Rohrbacher
Bruchlinie von der absorbirenden Spalte an über den Guttenrnannhof und Schrattenbach nach 
K.irchbühel und bis zun1 I(ehnberge hinaus , irn Süden die Fortsetzung der Bruchlinie von 
Hirschwang, über St. Johann , Hintenburg und Flatz , welche die Grenzen desselben bilden, 
während in1 Osten und Westen QuerbrUche vorhanden sind. Der Querbruch irn Westen ist das 
Stixensteiner Thai mit seinen Quellen ; der Querbruch irn Osten von Flatz und Reith bis Würflach 
entspricht einern Stücke jenes grossen Abbruches der Alpen, von welchern rnehrfach bereits die 
Rede gewesen ist , und die Bruchwände des Kettenlais blicken hier offen gegen das Steinfeld 
hinaus. Nicht umsonst erzählt eine eigenthümliche Tradition im Volke, der I(ettenlois sei irnmer 
voll vVasser ; die hydrographischen Untersuchungen der Cornnüssion führen genau zu den1selben 
Resultate. Die W assermenge, welche sich durch das Vorhandensein der linkseitigen Quellen in 
Stixenstein verräth , findet an der Südseite keinen freien Ausgang , weil steil aufgerichtete 

13* 
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Lagen von Werfener-Schiefer dieselbe allenthalben abdänunen. Der W erfener Schiefer selbst ist 
aber hier stellenweise stark Init Wasser geschwängert, so dass es in Flatz Brunnen gibt, welche 
durch einen grossen Theil des Jahres wie artesische Brunnen überquillen , und sogar durch 
ihren zeitweise zunelunenden Reichthun1 die Bewohner dieses kleinen Ortes in Verlegenheit 
bringen. Bei Reith und Zebing senkt sich an einer Stelle , welche " in1 Feuchten" genannt 
wird , der Schiefer zur Ebene hinab , aber es könunt eine grössere Masse von \V asser auch 
hier nicht zum V arscheine , weil von Reith angefangen bis gegen Hettn1annsdorf hin sich 
ein Streifen von wasserdichten Gosaubildungen an den Fuss der l(alkwände schn1iegt , und 
das Wasser in denselben aufstaut ; auch der isolirte Höhenrücken nördlich von St. Lorenzen 
besteht aus diesen Bildungen. Von Hettinannsdorf angefangen bis gegen \Vürflach ziehen sich 
dieselben zwar an1 Fusse des Berges fort , aber sie sind durch grosse Anhäufungen von Glet
scherblöcken verdeckt. Erst bei Würflach selbst greift die Spalte des St. Johannbaches so 
tief in die Kalkmasse ein , dass ihr Fuss frei wird , und an dieser Stelle bricht dann sofort 
aus dmn l{alke eine grosse und schöne Spaltquelle hervor, die unter de1n Nan1en des W ürf
l a ch e r  L eu c ht e nbrunnens bekannt ist. 

Die Wassermenge dieser schönen Quelle hat sich nach wiedm·holten Messungen nicht ganz 
constant gezeigt. An1 25. Juli ergab sie 92.448 Eiiner , an1 3. und 7. August nur 72.5 76 , 
am 10. fiel sie sogar auf 6 9. 120 herab , an1 20. aber wurde wieder die frühere ::Menge von 
72.500 vorgefunden , welche bis zun1 15. October constant blieb ; an1 1 9 .  traf n1an nur 65.000, 
am 22. nur 60.000 , an1 26. das �IiniinUnl 1nit 56.400 ; sofort stieg aber der · Stand wieder 
auf 60.000 Eiiner und mn 2. Noven1ber erreichte die Quelle sogar wieder vorübergehend 
72.500 ; sie sank abennals , bis sie an1 12. Noveinber auf das früher erwähnte 1\Iinin1Un1 von 
56.400 Eimer herabgegangen war, und hob sich ebenso alhnählig gegen den 26. Noveinber, wo 
wieder 72.000 Eiiner ausflossen. l\Et n1erk\vürdiger Gleichn1ässigkeit bewegten sich durch den 
Winter die Schwankungen stets innerhalb dieser Grenzen , wie die zwein1al wachentlieh vor
genonunenen Beobachtungen nachweisen , denn von dmn oben genannten l\Iaxin1alstande voin 
26.  Novmnber ging die Lieferung wieder auf dasselbe l\Iinin1un1 herab , und wurde dasselbe 
ain 21 .  December erreicht ; an1 7. Jänner stand die Quelle wieder in ihrein Maxin1uin , anstatt 
aber nun, nachdein dasselbe erreicht war, wieder zu sinken, fuhr sie fort, von Tag zu rrag eine 
grössere Wassennenge zu liefern, so dass bald die höchste Lieferung der bisherigen Beobach
tungszeit weit überschritten wurde ; stetig schritt die Zunalnne fort, in offenbarein Zusanunen
hange Init den1 eingetretenen Thauwetter, bis, bei den1 Schlusse dieses Berichtes, an1 29.  Februar, 
nicht weniger als 530.200 Ein1er aus dein Leuchtenbrunnen flossen. Seit dein 21. Decen1ber 
war die Lieferung dieser Quelle auf das N eu nfa c h e  gestiegen. Die Teinperatur blieb dabei 
unverändert. 

Die Teinperatur des Leuchtenbrunnens beträgt 7 - 71/2 ° ;  seine Donanhöhe ist 7 95 '. Die 
linkseitigen Quellen von Stixenstein , welche aus dmn Fusse des l(ettenlois hervorbrechen , zu 
980' angenmnn1en, erhält n1an für die Oberfläche des unterirdischen Wasserspiegels des Ketten
lais auf eine Distanz von 2300 Klafter zwischen Stixenstein und dein Leuchtenbrunnen, ein 
Gefälle von 185' oder beiläufig 1' in 7 42/3' ; es ist jedoch, aus Gründen, welche in einem spä
teren Theile des Berichtes zur Erörterung kolninen , anzunelnnen , dass diese Oberfläche des 
Wassers ün l(alksteine keine ebene, sondern eine leicht gewölbte sei. 
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Die Gesannnttnenge der feuerfesten Bestandtheile in dieser Quelle betrug iln Februar 1864 
3·5 1 6, wovon auf den l(alk 1 ·357,  auf die Magnesia 0·27 9, auf die Schwefelsiiure 0·345 kon1n1en. 
Die Gesmnmthärte war 1 7 ·4 Grad, (13·5 Kalkerde, 0·3 9 Magnesia). 

Nördlich von Würflach gegen l(irchbühel und l(leinhöflein senkt sich der \V erfener
Schiefer , welcher den Norden des l(ettenlois unterteuft , so tief herab, dass eine betrUchtliche 
Wassennenge in dieser Gegend auf seiner Oberfläche in einer Anzahl von grossen Schicht
quellen zum Vorschein tritt. 

Der Thalkessel von Kir  c h b ü h e 1 besteht aus W erfener - Schiefer , der zu1n Theile von 
Gosaun1ergel bedeckt ist, und aus welchein i1n Norden und Osten Serpentinn1assen hervorragen. 
Gegen Grosshöflein und Zweiersdorf legt sich den1 Schiefer jene zusan1n1enhiingende Masse von 
Gosaubildung·en auf, welche von Grünbach bis gegen l)iesting hin , durch das ganze Gebiet 
der N euen Welt sich an den1 Fusse der Hohen Wand hinzieht. 

ln1 Süden ruht auf dem Schiefer die Kalk1nasse des l(ettenlois ; 1nehrere Quellen sprudeln 
aus einer feuchten \Viese in un1nittelbarer Nähe des l(irchbühels selbst hervor ; die beträcht
lichste ist der Frauenbrunne  n. Seine W asser1nenge betrug Ende Juli 53. 568 Ei1ner mit 7 1/2 ° ;  
in der 7 ersten Hälfte August stieg die Lieferung auf 62.200, in der zweiten Hälfte auf 69 .100. 
Die Wassennenge vermehrte sich stetig gegen den Winter, betrug Ende October schon 7 4.000 
Ein1er und Ende Jänner beiläufig 90·000 Ein1er. Im Winter war die Temperatur 7 °. 

Die Gesannntlnenge der feuerfesten Bestandtheile des Frauenbrunnens betrug in1 \Vinter 
10·524, wovon auf den l(alk 3 ·351 ,  auf die Magnesia 0·7 62, auf die Schwefelsiiure 4·427 ent
fallen. Die Gesamnlthärte betrug 44· 1 Grad (33 ·5 l(alkerde, 10·6  Magnesia). 

Zwei andere, schwkchere Quellen vereinigen sich 1nit den1 Frauenbrunnen ; es scheint, dass 
sie alle durch eine Decke von Gosaubilclungen sich hindurchdrängen ;  der \Verfener Schiefer 
steht nicht weit von den Quellen zu rrage. 

Westlich von dieser quellenreichen Wiese, in dmn Orte I( 1 e i n h ö fl e  in, bricht an den1 Fusse 
eines l(alkblockes, wie es scheint auf der Oberfläche des vV erfener Schiefers , eine noch mäch
tigere Quelle hervor. Ende Juli gab dieselbe 117. 500 Eüner n1it 8° ; anfangs August fiel ihre 
Lieferung auf 86.400 1nit 7°, und blieb so bis zu1n 20. August, an welchein Tage sie wieder 
auf 108.000 Eilner n1it 7 1/2° stieg ; vo1n 1 7 .  - 21 .  Decmnber wurde keine Veränderung dieses 
Quantun1s wahrgeno1nn1en ; von dieser Zeit ab jedoch nalnn dasselbe bis zum 31 .  Decen1ber 
stetig, 'venn auch nicht bedeutend ab, blieb bis 7. Jänner auf diesmn niedrigeren Stande , und 
erhob sich an1 18 .  Jänner wieder fiir längere Zeit auf 108.000 Ein1er. Von1 21 .  Dece1nber 
angefangen betrug die Ten1peratur nur 7 Grad. 

Die Berührung 1nit dmn \V erfener Schiefer bringt es n1it sich , dass diese Quellen sehr 
hart sind ; das Wasser von l(leinhöflein enthielt i1n Herbst 9·80 an festen Bestandtheilen, wovon auf 
die l(alkerde 3 ·68 ,  auf die Magnesia 0·7 6 entfielen. Es entspricht dieses einer Gesannntlüirte von 
4 7·4 ° (l(alk 36 ·8, Magnesia 2·82) . Eine nochn1alige Untersuchung in1 Februar gab ein sehr 
ähnliches Resultat ; es fand sich als Gesa1nn1t1nenge der festen Bestandtheile 10 ·725 , nänllich 
3·521 l(alk, 0·827 l\fagnesia und 4·682 Schwefelsäure ; die Gesanunthä,rte war 46·7 Grad 
(35·2 l(alk, 1 1 ·5 l\Iagnesia ) .  

An 1nehreren Punkten drängen sich auch hier kleinere Quellen durch die Gosauschichten 
durch, so z. B. unterhalb des l\Iauthhauses in Rotheugrub ; der Boden unter dmn JYiauthhause 
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selbst ist ganz feucht, und in dein Bachrisse unterhalb desselben trifft rnan eine kleine Quelle, 

die rnit 9° aus blauein Gosaurnergel hervorkomnlt. 
Es ist überhaupt die ganze Gegend von Willflach angefangen durch ihren grossen \Vasser

reichtlnun ausgezeichnet, und würde dieselbe für die Arbeiten der Conunission eine noch viel 
grössere Bedeutung erlangt haben, wenn nicht diese \Vässer durch ihre innige Berührung n1it 
dem ",.. erfener Schiefer und dmn Gosaurnergel eine so grosse Härte erreichen würden. 

Der \V erfener-Schiefer selbst scheint hier allenthalben rnit \V asser geschwängert, und längs 
seinern Streichen über den Strelzhof bis Netting sind noch rnehrere Quellen zu beobachten. 
Die Quellen an1 Stre lzhofe sind die bedeutendsten. Steigt n1an von der Ebene aus über den 
Strelzhof, auf den Rücken des l(ehnberges, so trifft man zuerst an1 Fusse desselben eine feuchte 
\Viese, aus welcher einige kleinere \V asserfäden hervorkonnnen. Es ist Gosausandstein , rnit 
vielen kleinen Schuppen von l(ohle und Glin1n1er , den n1an vor sich hat. Seine Schichten 
fallen rnit 45 Grad nach Süd ab , und die Quellen haben 8·2 - 8·4°. Ueber dernselbeu folgt 
blauer Gosaurnergel ; auch der Strelzhof samnlt seinern Teiche liegt auf Gosaubildungen , aber 
unrnittelbar hinter dem Gebäude bricht auf einer sehr beschränkten Stelle der \Y erfener
Schiefer hervor. Eine weite Höhle , welche in früherer Zeit als l(eller gedient hat , ist hier 
durch Gosauschichten in den Berg hinein gegraben , und rnacht es rnöglich , dass das \Vasser 
des Werfenei·-Schiefers zu Tage tritt. Es ist diese Quelle also eine Stauquelle, ähnlich jenen 
kleineren Quellen , welche künstlich bei Sirning und bei Grünbach erschlossen worden sind, 
indem man , Gyps oder l(ohle suchend , durch die Gosaubildungen dem älteren Gebirge sich 
näherte. Hier spielt der l(eller zum rrheile wenigstens die Rolle jener Stollen. (Atlas, Blatt V.) 

Die vereinigten Quellen des Strelzhofes lieferten Ende Juli nicht we�iger als 109 . 700 Eirner 
rnit 7 1/2° ; mn 3. und 7 .  August war die Lieferung 94.200 ; an1 10. August sank sie · auf 86 .400 
herab, arn 20. und 28. August betrug sie wieder 1 1 7.500 , irn Septernher ging sie auf ihre 
frühere Lieferung von 109. 700 Eirner herab. Diese tägliche Lieferung blieb rnit Ausnahrne vor
übergehender Vermehrungen am 5. und 19 . Novernber , bis zurn 10. December ganz unver
ändert. Von diesem Tage an begann sie zu steigen , und erreichte am 31 .  Decen1ber ihr 
Maxirnurn rnit beiläufig 120.000 Eilner. Vom Beginne des Jahres an liess sie wieder alhnählich 
nach. Schon am 14. Jänner zeigte der eingesetzte Ueberfall ein Sinken von 1 1/2 Zoll , und 
war der Nullpunkt rnit 109 .700 Eimer erreicht ; vorn 18.  Jänner an fiel der vVasserstand ; 
vom 1 .  bis 8. Februar trat ein l\!Iinimun1 rnit einer Lieferung von nur 65.260 Ein1er ein, dein 
nur ein sehr unbedeutendes Steigen folgte. Die Ternperatur sank dabei alhnählich bis auf 3 ° 
herab, doch ist auf diesen Umstand darum wenig Gewicht zu legen, weil das Wasser vor den1 
Beobachtungspunkte eine Strecke weit dem Einflusse der · strengen Jahreszeit ausgesetzt war. 

Die Gesan1mtmenge der feuerfesten Bestancltheile in dieser Quelle beträgt 1 2·736 , wovon 
auf den l(alk 4·657, auf die l\!Iagnesia 0 ·799,  auf die Schwefelsäure 4·8 1 6  komrnen. Die Ge
sammthärte ist 57·7 Grad (46·57 Kalk, 11· 18  Magnesia). 

Der übrige rrheil des l(ehnberges besteht ebenfalls aus W erfener Schiefer, der stellenweise 
von Gosaubildungen übermantelt ist ; an seinem äussersten Ende bei N etting brechen wieder 
starke Quellen durch. Der Schiefer ist hier lichtgrün und glimmerreich , n1it festen weissen 
Schnüren ; er streicht Ost-Nord-Ost und seine Schichten stehen nahezu senkrecht , mit einer 
leichten Neigung nach Nordwest. Seine feste Beschaffenheit und die steile Stellung der 
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Schichten lassen es wahrscheinlich zu , dass auf seinen Schichtklüften in dein Streichen der 
Schichten, welches 1nit der Richtung des ICehn berges zusam.menfällt, eine betdichtlichere Menge 
'V asser fortgeführt wird , als n1an sonst i1n Gebiete des W erfener Schiefers findet. In N etting 
quillt unter einmn knapp an dein Fusse des Abhanges stehenden Bauerngehöfte Wasser hervor, 
welches 1nehrere Ständer 1nit 8 ·0 - 8·5° speist ; es scheint dasselbe auch hier am Fusse des 
Abhanges sich durch Gosaubildungen hindurch zu drängen, bevor es zu Tage tritt. 

D. QUELLEN IM NÖRDLICHEN THEILE DER KAL.KZONE. 

Das Auftreten der Quellen in den nördlich gelegenen Thälern der ICalkalpenzone folgt 
begreiflicher Weise denselben Regeln , welche in dmn Höllenthale und i1n 'rhale der Sierning 
als n1assgebend erkannt worden sind. Auch him� lassen sich die verschiedenen Abänderungen 
von Schicht-, U eberfall-, Spalt-, Verwerfungsquellen und gestauten Quellen in analoger "\V eise 
unterscheiden, jedoch ist der Wasserreichthuin derselben allenthalben ein viel geringerer. Die 
Ursache liegt in erster Linie darin , dass die günstigen Verhältnisse , welche in dein höheren 
Gebirge der Infiltration durch das lange Andauern der winterlichen Verhältnisse geboten sind, 
in den geringeren Höhenzügen der nördlichen I{alkzone nicht angetroffen werden. In zweiter 
Linie scheinen sie, nmnentlich in dmn Piestingthale, darin zu liegen, dass, da Spaltquellen ihrer 
Natur nach hauptsächlich auf die tiefste Thaisohle beschränkt sind , ihr Vorkonnnen zunächst 
in den Betten der Bäche und den Alluvionen der 'rhalsohle gesucht werden n1uss , ·welche 
eben die tiefsten Linien des Thales eilu�elnnen. Es scheint nä1nlich, als 1nündeten viele Spalt
quellen unnlittelbar in die Bäche , so dass ihr Vorko1nmen kaun1 anders als durch eine sorg
fciltige Reihe von Thern1o1neterbeobachtungen nachgewiesen werden könnte , ohne dass jedoch 
von einer solchen Reihe von Untersuchungen ein besonderer directer V ortheil in Bezug auf 
die vorliegende Aufgabe zu erwarten wäre. Es ist sogar Inöglich , dass, da bekanntlich die 
n1eisten offenen 'Vässer der Hochgebirge in gewissen Jahreszeiten sich tl· iiben, und der Schlan1n1 
ihrer Trübung nach und nach iln Gesclüebe der Alluvionen ihr Bett 1nehr oder Ininder 
·wasserdicht n1acht , nun die Spaltquellen in diesen1 Geschiebe einen zweiten , unterirdischen 
'V asserlauf herstellen, welcher durch trockenes Geschiebe von der Sohle des Baches getrennt 
smn 1nag. An andern Orten, wie z. B. ain I(ehrbache, ist es deutlich nachgewiesen, dass das 
Grundwasser viel tiefer liegt , als das durch Natur oder ICunst gedichtete Bett des offenen 
'Vasserlaufes. 

Endlich hat auf die geringe J\Iächtigkeit der Quellen in diesein nördlichen Gebiete 
offenbar der Un1stand einen sehr bedeutenden Einfluss, dass die Bruchlinien, von ·welchen dasselbe 
durchzogen ist , viel weiter auseinander liegen , dass folglich die 1nuldenfönnige Gestalt der 
wasserdichten Unterlage des I(alksteines viel weniger zur Ausbildung ko1n1nt, als dieses zwischen 
den Bruchlinien von Rohrbach und Hirscbwang der Fall ist. 

Auch hier sieht 1nan längs dein Rande der Gebirge zwischen den Thennen von Fischau, 
Baden, \röslau u. s. w. eine ganze Reihe von kalten Quellen auftreten , von denen jene bei 
Gun1poldskirchen und bei Perchtoldsdorf die bekanntesten sind. Alle diese Quellen sind theils 
zu unbedeutend , theils zu hart , und dabei so ganz und gar von den Anwohnern in Besitz 
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genommen, dass sie für die vorliegende Frage ausser Betrachtung kommen rnüssen. Die vielen 
kleineren Quellen a1n Aninger und in der Hinterbrühl, welche n1ehrfach irn Hinblicke auf die 
Wasserversorgung Wiens genannt worden sind, liefern jede nur einige hundert oder höchstens 
wenige tausend Ein1er in1 Tage. Unter solchen Umständen hat es hinreichend geschienen in 
diesmn Berichte nur einige der hervorragendsten und mächtigsten unter den Quellen zu schil
dern, welche diesein nördlichen Gebiete angehören. 

1. Quellen von Furth und Pottenstein. 

Das Hauptthai der rrriesting läuft von Leobersdorf über Pattenstein und Fahrafeld durch 
die l(alkzone aufwärts, erreicht schon unterhalb Altenrnarkt die Stelle , an welcher die Bruch
linie von Guttenstein und die Bruchlinie von Lehenrott sich vereinigen, und gehört von einen1 
Punkte unterhalb l(lein-J\fariazell an nach aufwärts der Sandsteinzone an. Die äussersten 
Quellenstränge reichen an den Fuss des Schöpfe!, und sind er·wähnt worden, als von den Hoch
quellen der Sandsteinzone die Rede war. 

Es folgt hieraus, dass von1 Schöpfelberg abwä.rts bis über Altenn1arkt hin die Wasser
menge der Triesting eine sehr variable ist , da sie theils aus der wasserdichten Sandsteinzone, 
theils aus de1n ausgedehnten Gebiete stan1n1t, in welchein der \Verfener-Schiefer zu Tage tritt, 
welcher ebenfalls als wasserelicht anzusehen ist. Erst kurz oberhalb Fahrafeld nin1n1t die 
Triesting von Furth her den sogenannten Furthnerbach auf, welcher ihr aus der Kalkzone 
eine constante \V assennenge zuführt , und daher trotz der abweichenden Thairichtung von 
vielen Anwohnern als die w ahre  Tries t ing bezeichnt;t wird. 

Der Furthbach verdankt diesen Vv asserreichthun1 nicht einzelnen grossen , sondern einer 
grösseren Anzahl von kleineren Quellen. Die wichtigsten von diesen sind : 

a) Das Rohrbachwasser, welches in einer feuchten vViese, 1/4 Stunde von Furth, a1n linken 
Ufer des Furthbaches entspringt. Die Temperatur bei1n Ursprunge beträgt 7°, die Wassennenge 
selbst etwa 500 Eilner i1n Tage. Nach abwärts vermehrt sich die \V assennenge rasch, indem 
aus der Wiese vVasser hervorquillt. Bei Furth treibt diese Ader bereits eine kleine J\fühle 
nlit einein Reichthu1n von 20.000 Einlern i1n Tage , jedoch war hier Ende Juli die Ten1peratur 
des \Vassers auch schon 1 3°. 

b) Oberhalb Furth , am Ende des Dorfes, entspringt eine Quelle im Wirthshause des 
Wagners Josef Fi lz , 'velche nach einen1 5 1\1:inuten langen Laufe in den Furthbach 1nUndet. 
Das vVasser hat bein1 "Crsprunge 7 1/2° und führt täglich etwa 20.000 Eirner constant, und ohne 
Eisbildung, wie das vorhergehende. 

c) Das Sirnitzwasser entspringt 1f4 Stunde von der Strasse längs dem Furthbache, ani 
linken Ufer des letzteren, oberhalb des Dorfes Furth , hat beih1 Eintritte in den Furthbach 
14°, und führt daselbst 20.000 Eimer constant und ohne Eisbildung. 

d) Das Staunaglwasser, höher oben, rechts, am :Furthbache zeigt analoge Verhältnisse. 
e) Das Staffwasser, bedeutend höher oben , rechts vorn Furthbache , aus vielen kleinen 

Quellen gebildet, sarnmelt bis zu seiner Einmündung in den Furthbach etwa 100.000 Eliner 
constant und ohne Eisbildung. An dieser Stelle b etrug im Juli die Ternperatur 14o. 

f) Das Brunnthaiwasser ist nicht constant und sehr unbedeutend. 
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g·) Das Mauergrabenwasser links vo1n Furthbache führt 50.000 Eiiner constant und ohne 
Eisbildung. 

h) und i) Das Wolfsgrabenwasser und das Harraseck,vasser bringen jedes etwa 60.-80.000 
Ein1er den1 Furthbache zu. 

Je höher gegen den Ursprung dieser Wässer, un1 so stunpfiger wird das Thai. 
Alle diese "\Vasseradern zusan1men bilden den eigentlichen Furtl�bach , der, durch das an 

seiner Sohle aufgehende Wasser noch verstärkt, beiläufig 4-500.000 Ei1ner constant führt, 
und in1 Hochson1mer eine Te1nperatur von beiläufig 13° hat. Das Wasser in1 Furthbache jedoch 
ist 1nehrfach Trübungen ausgesetzt , und nur an den Quellen selbst rein. Der Axbach, Eber
bach, und das N ebelthalwasser führen ihn1 nebstdem noch jedes etwa 30.000-60.000 Ei1ner zu. 

Diese ganze Wassernlenge ergiesst sich , wie gesagt , oberhalb Fahrafeld in das Bett der 
Triesting ; sie ist es , welche wegen ihrer constanten Menge und ·wegen ihrer n1inder ver
tinderliehen Te1nperatur die Hauptstütze all' der zahlreichen unterhalb an der Triesting liegenden 
industriellen vVerke bildet. In der That scheint die Temperatur in1 Hochsonnner nicht über 
1 3-1 5 °  zu steigen , während im Winter die unveränderliche \Värme der Quellen den1 Froste 
Widerstand leistet. Einer V erwendnng dieser Quellen zur Bewässerung der Stadt \Yien steht 
aber einerseits die Nothwendig·keit entgegen , jede einzelne derselben durch eigene Aufschluss
arbeiten zu gewinnen und herbeizuführen , da wie gesagt das \V asser im Bache Trübungen 
ausgesetzt ist ; auch würde anderseits durch die Hinwegführung desselben der Industrie dieser 
Gegend ein schwerer Nachtheil zugefügt werden. 

Un1 das Verhältniss des Furthbaches zun1 Triestingbache noch genauer darzulegen, wurde 
am 27 .  August untnittelbar nach der Bereisung der Hochquellen in1 Sandsteingebiete, nachdmn 
Inan sich von der vVasserarnluth der obersten Quellstränge iln Triestingthale an den Abhängen 
des Schöpfelberges überzeugt hatte, eine Messung sowohl des Furthbaches, als auch der Triesting 
kurz vor ihrer Vereinigung vorgenmnnten. Der Furthbach lieferte oberhalb dein zweiten 
Drahtzuge des H. C o rni d e s  481 .000 Ei1ner im 'rage ; die Te1nperatur des \Vassers war 1 2(), 
jene der Luft 1 9° (41/2 Uhr Nach1nittags). Am selben Tage führte die Triesting oberhalb der 
Häusergruppe, genannt S ch a t z ing, nur 337 .000 .Eiiner Init 15·25° bei einer Luftten1peratur 
von ebenfalls 1 5·2511 (6 1/2 Uhr Abends) . 

Unterhalb der Einnüi.ndung des Furthbaches� zwischen Fahrafeld und Pottenstein, ist das 
Spaltenthai tief genug, u1n die Oberfläche der unterirdiRchen Wassernlasse zu berühren, ·welche 
sich auch hier in1 Kalksteine fortbewegt. Man trifft daher auch hier unter ganz analogen 
Verhältnissen, wie in Stixenstein, eine Gruppe von syn1metrisch an beiden Thaiseiten und itn 
'rhalgrunde selbst liegenden Quellen , in einer Vertheilung, wie sie für die Spaltquellen des 
I(alkgebirges kennzeichnend ist. Die stärkste dieser Quellen liegt knapp an1 Fusse einer Kalk
wand, i1n Garten der sogenannten Klingenfabrik ; sie quillt n1it J\!Iacht an der Felswand hervor, 
und verstärkt sich rasch in einen1 Draingraben , welcher durch den vorliegenden Thaigrund 
gezogen ist ; nach kurzem Laufe stürzt sie innerhalb des Bereiches dieser Fabrik in die 
Triesting. Eine zweite kleinere Quelle dringt unter der Strasse an dem linken Thairande hervor, 
und eine dritte knapp an dein linkseitigen Thairande ; ansserdem scheinen noch hie und da 
im Thal(Yrunde kleinere Quellen vorhanden zu sein. t:l 

1 4  
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Bei weiten1 die reichste von allen ist die erstgenannte Quelle , im Garten der I\Jingen
fabrik, welche auf den Karten als A n  t o n i o q  u el l e bezeichnet ist. Ihr Wasserreichthu1n b eträgt, 
an verschiedenen Stellen des etwa 200 Klafter langen Laufes gemessen , 220. - 270. 000 

Ein1er iln Tage. Ihre Tmnperatur beträgt 8 °, sie bildet nie Eis, und die Umwohner sagen aus, 
dass ihr Reichthun1 in anderen Jahren stärker zu sein pflege. Sie fliesst der Triesting zu, ohne 
früher zu einmn speciellen Zwecke verwendet zu werden. Die Analyse ergab : 

A n  t o n i o q  u e l l e  b e i  P o t t en s t e in. 
Gefundene Bestandtheile : Berechnete Salze : 

Natron 0·014 Chlornatrium 

Kali O·OG2 Schwefelsaures Kali 

Kalk . 1 ·2i8 Schwefelsaurer Kalk . 

Magnesia 0·3GO Kohlensaurer Kalk 

Eisenoxydul und Thonerde Spuren Kohlensaure Magnesia 

Kieselerde 0·033 Kohlensaures Eisenoxydul 

Schwefelsäure O·OGS Thonerde . 

Chlor . 0·016 Kieselerde 

Organische Substanz . 0·050 Organische Substanz . 

Gesmumtn1enge der festen Theile . 
Glührückstand 
Gesannnte I(ohlensäure 
Davon gebunden 
Bleibt halb gebunden und fi·ei . 

3 ·259 
3 ·209 
3 ·1 92 
1 ·391  
1 ·801 

0·026 
0·1 14 
0·027 
2·262 
0·756 

. Spuren 

" 

0·033 
0·050 

Summe 3·268 

Die Gesammthärte beträgt 1 7·082 , wovon 12 · 18  auf den Kalk und 5 ·04 auf die Magnesia 
entfallen. Es ist daher die Sun1me der festen Bestandtheile bedeutend grösser, als bei den 
Quellen von Stixenstein oder am K�aiserbrunnen. 

Da der ganze, dieser Quellgruppe vorliegende Theil der Kalkzone n1it Conglomerat und 
tertiären Bildungen bedeckt ist , wie Atlas, Blatt III zeigt , ist es möglich , dass durch diese 
Ablagerungen eine Stauung des Wassers ili1 I(alkstein herbeigefuhrt werde , so dass n1an es 
auch hier 1nit g e s t a u t e n  S p a l t q u e l l e n  zu thun hätte. Es wird bald gezeigt werden, dass 
dieser Charakter z. B. den Thern1en von Baden in viel auffallenderer Weise zukö1nmt ; der 
1nögliche Einfluss der Stauung bei Urschendo1f und 'Vürflach auf die Spaltquellen von Stixen
stein wird iln vierten Abschnitte zur Sprache kon1men. 

2. Quellen am oberen Laufe der Schwechat. 

Betritt n1an von J(lausen-Leopoldsdorf her i1n Hochso1nmer die l(alkzone , so fällt der 
Gegensatz auf, welcher zwischen den Quellen der Sandsteinzone und jenen der I(alkzone 
besteht. Während nämlich in1 August 1863  die Quellen um Klausen-Leopoldsdorf grösstentheils 
vertrocknet waren , traf 1nan innerhalb des Randes der I(alkzone selbst die kleinsten Quellen 
in ihrer Lieferung fast unbeirrt. 

Der P ö l l a  u b a ch, welcher von der rechten Seite her bei Alland in die Schwechat mündet, 
gab hiervon ein gutes Beispiel. Er schneidet im spitzem Winkel die Grenze von Sandstein 
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und Kalk. Die dem Sandsteingebiete angehörige Strecke liegt oft ganz trocken , während die 
tiefere Strecke constante Zuflüsse besitzt. Er nim1nt rechter Hand aus einem langen Graben 
das Wasser des Pöllabauernbrunnens auf, welcher aus einer feuchten Wiese entspringt , deren 
Unterlage Werfener-Schiefer sein wird. Die Temperatur dieses Wassers war im August 7 ·1°, 
die gelieferte 1\'Ienge nur 3300 Eiiner. Diese Quelle wird von den Un1wohnern als besonders 
hart bezeichnet ; sie setzt Tuff in ihrein Laufe ab. 

Die Summe der festen Bastandtheile wurde mit 4·1 50 bestimmt ; davon entfallen auf die 
l{alkerde 1 ·489, auf die Magnesia 3·820. Die Gesammthärte beträgt sonach 20·023 , wovon 
auf den Kalk 14·8 9, auf die Magnesia 5·34 komn1en. 

Tiefer unten ist am Fusse einer Kalkwand bei dem Wagenhofe unweit Alland ein Drain
graben durch den Kalkschotter des Thaigrundes gezogen , aus welchen1 klares Quellwasser, 
Blasen werfend, emporquillt ; es ist als die W a g enho fq ue l l e  bekannt. Die Tmnperatur betrug 
8 ·05, die Menge 9600 Eimer. Dieses Wasser ist constant und raucht irrt Winter ; es ist noch 
härter als das früher erwähnte. 

Die Summe der festen Bestandtheile betrug 6·4 , wovon auf die l{alkerde 1 · 909 ,  auf die 
�fagnesia 0 ·641 komn1en. Die Gesamnlthärte betrug sonach 28·006 , wovon auf den l{alk 
1 9·09 und auf die Magnesia 8 ·9 ·7 kommen. 

Bei A l l a n d  selbst gibt es an der linken Thaiseite in ziemlicher Höhe Uber dem Orte 
eine Anzahl von Brunnwieseng uellen, welche an1 Fusse von l{alkwänden 1nit 7-8° eine kleine 
aber constante Wassermenge, zusa1nn1en nur etwa 800 Ein1er in1 Tage liefern ; sie sind nur 
durch längeres Aufstauen im Stande eine kleine ::1\Iii.hle zu treiben. 

Bei G r o i s  b ach steht der vVerfener-Schiefer in Verbindung Init Gyps und Quarzconglo
meraten in einiger Ausdehnung zu Tage. In der Nähe des Ortes selbst sind in zersetzten1 
W erfener Schiefer Sammelgräben angelegt , welche jedoch Ende August versiegt waren ; nur 
höher oben , jenseits des Ortes war an der unteren Grenze der dein vVerfener Schiefer auf
gelagerten Guttensteinerschichten eine kleine Quelle zu treffen , welche Blasen aufwerfend aus 
schwarzein Gesteine aufstieg ; sie hatte 7 ·25°, bildete Incrustationen in ihrem Gerinne und lieferte 
nur 2000 Eimer im Tage. 

Bei R ai s enmarkt smnmelt n1an in ähnlicher Weise aus einer Anzahl von Brunnenquellen 
und Draingräben einiges Wasser ; die Gesan1n1tlnenge ist eine äusserst geringe. 

Bei M e i e r  1 in  g fliesst aus kleinen Draingräben im Kalkschutte hart an der Kalkwand 
in der Thaisohle einiges Grundwasser mit 7° aus , als die erste Andeutung von Spaltquellen, 
welche sich in die Schwechat ergiessen , jedoch kann dieser Erguss darum nicht bedeutend 
sein, da hier die Schwechat noch häufig auf 1 7-18° steigt. Erst tiefer unten , in der Nähe 
der M ariahi lfe r - K a  p el l e  oberhalb Baden, fliesst von der linken wie von der rechten Seite 
her aus dem Fusse der Kalkwände dem Flusse eine beträchtliche Menge von Quellwasser zu. 
Es war nicht möglich diese �Ienge durch eine directe Messung zu bestimmen. In dmn schn1alen 
Streifen von Alluvialschotter, der bei niedrigerem Wasserstande bloss liegt, ist eine Anzahl von 
parallelen Rinnsalen angelegt , durch welche eben so viele kleine Ströme von klarem Que1l
w·asser sich in den Fluss ergiessen ; vieles geht auch direct durch den Schotter in den Fluss. 
Eine etwas stärkere Quelle ist in Stein gefasst. 

14* 
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An1 25. August konnte n1an folgende Tmnperaturverhältnisse an der Schwechat abwärts 
gehend beobachten : 

Bei 1\tleierling (1 Uhr Nachn1ittag) Luft 20°, Wasser 1 7 ·25°. 
Bei den Quellen (31/! Uhr Naclunittag) Luft 20°, \Vasser 1 5°. 
Unterhalb der Quellen (31/2 Uhr Naclunittag) Luft 20°, \Vasser 1 31/2 °. 
Die constante Te1nperatur des Grundwassers scheint 9 1/2° zu betragen ; da es dabei in1 

Stande ist , eine so 1nerkliche Abkühlung der gesa1nnlten Wassermenge des Schwechatflusses 
herbeizuführen, n1uss seine Menge wohl eine bedeutende sein. 

Die in Stein gefasste Quelle ergab als Su1nme der festen · Bestandtheile 3·230, wovon auf 
die l(alkerde 1 ·002, auf die ::1\tiagnesia 0·576  ko1nnwn ; die Gesanunthärte beträgt smnit 1 8 ·D08 
wovon auf den l(alk 10·02, auf die }1agnesia 8·06 Theile entfallen. 

Auch hier ist also die Sun1n1e der festen Bes_tandtheile eine so grosse, dass sie, abgesehen 
von anderen Un1ständen , nicht dazu aufn1untert , längs der Schwechat jene Drainagearbeiten 
zu unternehn1en , durch welche allerdings ein grosses vVasserquantun1 hier wahrscheinlich 
gewonnen werden könnte. 

E. D I E T H E R �f E N.  
1. Allgemeines. Thennen von Baden und Vöslau. 

An der Grenzlinie der Hochquellen des l(alkgebirges und der Tiefquellen der Ebene 
besteht eine lange Reihe von Quellen eigenthünllicher Art , welche, strenge genonunen , "\Veder 
die Merkn1ale von Hochquellen , noch jene von Tiefquellen an sich tragen. Es sind dieses die 
Thennalquellen von Baden, "'Vöslau, Fischan und Brunn, nebst den Spuren thermaler Beinlen
gung die sich bei Mödling, Gu1npoldskirchen und atn Sailerbrunnen bei \Vinzendorf benwrkbar 
1nachen. Diese Quellen sind insbesondere durch ihre die 1nittlere Bodenwiinne n1ehr oder 
weniger beträchtlich übersteigende rrmnperatur, und Ineist auch durch ihre chenlische Zusaln
Inensetzung von den Hochquellen wie von den Tiefquellen ausgezeichnet. Es ist bereits bei 
einer friiheren Gelegenheit erwähnt worden , dass diese Quellen ihre höhere Tmnperatur den1 
Vorhandensein einer tief in die Erdrinde einschneidenden Spalte verdanken, welche einen Ein
fluss der heisseren und tieferliegende:rt rrheile des Erdkörpers auf dieselben lnöglich Inacht ; 
zugleich wurde gezeigt , dass diese Spalte 1nit der Bruchlinie der Alpen ihrer ganzen Liinge 
nach zusa1n1nenfalle, und ist deinnach an eine1n ge1neinschaftlichen Ursprunge der genannten 
Thennen nicht zu zweifeln. Obwohl nun Niemand daran denken wird, _Quellen, welche einen 
so ausgeprägten Charakter, wie jene von Baden, an sich tragen , zur Bewässerung von \Vien 
zu verwenden, so liegen doch Projecte vor, welche auf die Benutzung der rrhennen von Fischan 
abzielen, und fällt eine Quelle, welche deutlich thern1ale Bei1nengung zeigt, nlhnlich der Sailer
brunnen bei Winzendorf , sehr nahe an das Gebiet der von Seite der Conunission unternmn
Inenen Grabungen zum Aufschlusse von Tiefquellen. Dieser U1nstand, so wie der \Vunsch der 
Uonunission, nicht nur einzelne Thatsachen zu sammeln, sondern wo 1nöglich einen Einblick in 
den Zusa1n1nenhang der verschiedenen Quellphäno1nene des untersuchten Gebietes zu bieten, 
ist der Anlass, warun1 hier auch dieser Quellen Erwähnung· geschieht. 

Will n1an den Zusmn1nenhang dieser Erscheinungen begreifen lernen , so darf in dem 
V erfolge des Weges, welchen das Wasser unterirdisch zurücklegt , keine Lücke bleiben , und 
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sind gewiss die Umstände von besonderer Wichtigkeit , unter welchen sich das Wasser des 

Hochgebirges in die Geröllmassen der Ebene ergiesst. lVIehr und mehr setzt sich die Meinung 

fest ' dass alle rrhennen ihre Speisung aus viel grösserer Nähe und in viel Ulunittelbarerer 

Weise erhalten , als Inan in früheren Jahren Ineinte. In einzelnen Fällen ist es gelungen, 

dieses direct nachzuweisen , so wie z. B. B u ns en aus den1 Vorhandensein des Stickstoffes in 

den l1eissen Quellen Islands auf die Speisung derselben durch at1nosphärischen Niederschlag, 

und zwar durch den Schnee der nahe liegenden Höhen geschlossen hat. Ein ähnlicher Beweis 

liegt auch hier vor ; der U1nstand allein, dass diese Quellen nur auf jener Strecke der Bruch

linie der Alpen zu treffen sind, welche der l(alkzone entspricht, dass sie aber längs der abge

brochenen Sandsteinzone nicht zu treffen sind, deutet un1nittelbar darauf hin , dass die grossen 

W assermengen, welche aus dein Fusse der l(alkberge aus:f:liessen, auf ihre Speisung einen Ein
fluss haben, während dort, wo diese unterirdisch zugefll.hrten 'V assern1engen fehlen , n�iinlich 
längs dmn Fusse der Sandsteinzone , auch die Bedingungen zur Speisung der Thennen nicht 
vorhanden sind. Die Thermen liegen zimnlich genau unter denselben Verhältnissen , unter 
welchen die gestauten Quellen bei Würflach oder dmn Strelzhofe vorkonnnen. 

Die Quellen von Baden zeigen insoferne den Charakter von Spaltquellen, als sie gruppen
weise an1 Ausgange einer langen Spalte des l(alksteingebirges liegen, und der Thaisohle , na
Hlentlich auch ihrenl tiefsten rrheile, angehören. Als vor einigen Jahren ZUlU Behufe eines 
Pfeilerbaues für eine Brücke eine Grundaushebung hart am Sch,vechatfiusse vorgenon1men 
wurde , brach aus der Höhlung eine grosse 1\lenge heissen Wassers hervor , welche später 
künstlich wieder zurückgedännnt wurde. In ähnlicher "\V eise sind die früher erwähnten Ther
malspuren von l\Iödling an das Bachbett selbst oder die unn1ittelbare Nähe desselben gebunden, 
und in analoger Weise liegt auch z. B. die heisse Quelle von Lavey in W aadtland im Bette 
der Rhone selbst , gehört der Sprudel in I(arlsbacl eigentlich dem Bette des Tepelflusses 
an ,  wo er künstlich niedergehalten wird , entspringt die �rhern1e von Pistjan mn Rande des 
Gebirges auf einer Insel des vorbeifliessenden 'Vaagflusses, int Kiveau des Flusses selbst u. s. w. 
In den Fällen von Baden und lVIödling ist es nicht n1öglich, den Einfluss zn verkennen, welchen 
die Querspalten des Gebirges auf die Lage der Thennen haben , denn die Thermen liegen 
genau dort, wo diese Querspalten auf jenen grossen Bruch treffen, welcher in diesmn Berichte 
als die Th er 1nal spa l t e  bezeichnet worden ist. In diesen Fällen steigen die Thermen gleich
sam auf 'der l(reuzzungsstelle der beiden Spalten herauf. 

l(aum kann in dieser Beziehung ein Vergleich lehrreicher sein, als jener 1nit den Thernten 
von Baden und Schinznach im Canton Aargau , welche , wie 1\i o u s s o  n nachgewiesen hat, 
beide auf derselben Längsspalte des Juragebirges liegen , welche Längsspalte durch das Her
aufbrechen älterer Gesteine angezeigt ist. Sie liegen beide genau dort, wo diese Längsspalten 
von den beiden Querspalten gekreuzt werden , durch welche bei Baden die Lilnn1at , und bei 
Schinznach die Aar das Juragebirge durchbrechen. 1) Es lassen sich sogar noch insoferne 
besondere Aehnlichkeiten zwischen den Quellen von Baden in1 Aargau und jenen von Baden 
bei Wien anführen , als beide aus Gesteinen der rrriasfonnation aufsteigen. Der bedeutende 

1) M o  u s so n : U eber die geologischen Verhältnisse von Baden im Aargau. U eber die Wasserverhältnisse der 
Quellen von Baden im Aargau, aus N r. 2 1  der Mitthailungen der naturforschenden Gesellschaft in Zürich. 1 8 48.  
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Gehalt an Gyps in unseren Badnerquellen , welcher nach den neuesten und sorgfältigsten 
Analysen nahezu die Hälfte sä1n1ntlicher fester Bestandtheile des 'V assers vom Sauerhofe 
ausmacht , gibt einen neuen Beweis dafür , dass thatsächlich die Gyps-führenden Werfener
Schiefer unter den Kalksteinen von der Thermalspalte durchschnitten werden , und dass das 
Thennalwasser n1it ihnen in eine enge Berührung komme. 1) Wiihrend früher , als von der 
Speisung der Tiefquellen die Rede war , am Fusse des l{ettenlois bei Würflach nur nach 
theoretischen Voraussetzungen und aus geotektonischen Gründen das V orko1nmen des vV erfener
Schiefers längs der Bruchlinie unter dem Schotter des Steinfeldes behauptet werden konnte, 
-gibt die chen1ische Zusa1nn1ensetzung des Badnerwassers den directen Beweis dafür. Es ist 
nä1nlich ausser den1 beträchtlichen Gypsreichthun1 der vV erfener Schiefer , weit und breit kein 
anderes Gestein bekannt , welches solche Bestandtheile hätte liefern können , denn die hie und 
da ausgesprochene Voraussetzung , dass die Schwefelkiese in1 Tegel solche liefern könnten, 
muss in Anbetracht des verhältnissn1ässig seltenen und zerstreuten V orkom1nens dieser Schwefel
kiese , wie auch aus vielen anderen Gründen zurückgewiesen werden. 

Es gibt verschiedene Traditionen , welche von einer vorübergehenden Schwächung oder 
Trübung solcher heisser Quellen während grösserer Erdbeben berichten , über welche aber, 
wie es scheint , in dieser Gegend keine zuverlässigen Nachweise vorliegen. Dass die Quellen 
von Teplitz in Böhmen während des grossen Erdbebens von Lissabon in1 Jahre 1 7  55 durch 
einige Zeit ausblieben , ist bekannt, und der unklare Begriff, welchen n1an häufig von dmn 
'V esen dieser heissen Quellen besitzt, bringt eine allzu enge Ideenassociation zwischen ihnen 
einerseits und Erdbeben und anderen vulcanischen Erscheinungen anderseits hervor. vVenn 
sie auch alle sich schliesslich auf eine und dieselbe Grunderscheinung , nämlich auf die Zu
nahme der Wärme gegen das Innere unseres Planeten zurückfUhren lassen , so darf doch nicht 
aus einem Synchronismus von Störungen in solchen Quellen 1nit entlegenen Erdbeben sofort 
auf eine directe Communication von unterirdischen Spalten auf eine so grosse Entfernung hin 
geschlossen werden. 

Quellen, welche einen bedeutenden Mineralgehalt besitzen , müssen, indem sie fortw�ihrend 
dem Boden feste Bestandtheile entziehen, endlich in der 'fiefe nicht unbeträchtliche Höhlungen 
erzeugen. So ist es z. B. auch kaun1 anders denkbar, als dass durch den bedeutenden Gypsgehalt 
der Badner-Thern1en endlich nach und nach selbst ein zimnlich ausgedehntes Gypslager auf
gezehrt werden, und dass eine entsprechende Höhlung in der Tiefe zurückbleiben n1uss. Die 
Decke dieser Höhlung , welche von heissem Thermalwasser oder überhitzten vV asserdän1pfen 
erfüllt ist , wird aus Schiefer oder l{alkstein bestehen , deren lVIassen in zie1nlich labilen \T er
hältnissen über der Höhlung schweben werden. Nun ist es aber wohl bekannt, dass die Oscilla
tionen der Erdbeben sich in den tieferen Schichten der Erdrinde sehr oft weiter fortpflanzen 
als an der Oberfläche , und dass häufig z. B. in Schemnitz , in Fahlun , in Freiberg und in 
andern ausgedehnten Bergwerken Erdstösse wahrgenommen worden sind, welche an der Oberfläche 
nicht beinerkbar waren. Die Fortpflanzung einer solchen Oscillation in der Nähe einer 'rhermal-

t) P o d z i m e k  und Trav nic zek : Analyse der Schwefelwasserquelle im Sauerhofe in Baden , ausgeführt im 

Laboratorium des Prof. Red ten ba cher. Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenschaften, 1 8 6 3 .  Band XLVIII., 

zweite Abth. S. 42. 
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spalte wird Theile der Decke zu1n Einsturz bringen , und dadurch jene voriibergehenden 
Schwankungen oder Trübungen solcher Quellen erzeugen, welche zur Zeit grösserer Erdbeben 
beobachtet worden sind. 1) 

Die an dieser rrherm.alspalte liegenden heissen Quellen unterscheiden sich von den 1neisten 
genannten Beispielen von Thennen hauptsächlich dadurch , dass die L�tngsspalte, an welcher 
sie liegen , von einem so ge·waltigen Hinabsinken einer der zerspaltenen Hälften begleitet ist, 
dass sie alle an den Rand einer offenen Ebene zu liegen kon11nen. Dieser Un1stand hat aber 
zugleich einen um so grösseren Einfluss auf die Speisung der Thern1en als, wie früher gezeigt 
worden ist , längs dieser Linie das massenhaft aus de1n Gebirge anlangende Grundwasser eine 
Stauung erfährt. 

\Vo in England an der \Vestseite des South-Staffordshire-l(ohlenfeldes und an der Ostseite 
des Coal - Brook- Dalefeldes der rothe Sandstein durch starke Verwerfungen in un1nittelbare 
Berührung 1nit den Gesteinen der Steinkohlenforn1ation gebracht 'vird , gibt er �n der R.egel 
sein Wasser an dieselben ab, so dass Bohrungen in1 Sandsteine in der K�ihe dieser Verwerfungs
linie häufig n1isslingen, wie das bei den1 Goldthornbrunnen bei \V olverhan1pton der Fall ist. 2) 
So kann , je naehdem eine Verwerfung ein vV asser - führendes Stratun1 1nit einer 1nehr oder 
wen1ger durchlässigen Schichte in Berührung bringt , ein gesteigerter Ablauf und folglich ein 
Sinken , oder im entgegengesetzten Falle eine Stauung des herbeifliessenden \Vassers eintreten . 
An der ganzen Länge unserer Thermalspalte tritt Stauung ein. Dass der Schotter des Stein
feldes weniger durchlässig ist als der l(alkstein , ist bereits gesagt worden. In viel höherein 
Grade jedoch 1nüssen als stauende 1\Iassen die Lagen von Tegel betrachtet werden, welche schon 
von Hölles und Matzendorf angefangen, ja unterirdisch vielleicht schon von Fischan oder einmn 
noch viel südlicheren Punkte an sich an den Fuss der ganzen nördlichen l(alkzone anschnliegen 
und denselben bald bis zu einem höheren, bald bis zu einmn weniger hohen Niveau überdecken. 
Der rregel ist wenigstens als eben so wasserdicht anzusehen, als die Gosaubildungen, und 1nuss 
das Grundwasser des K�alkgebirges in der Tiefe wenigstens mit eben so grosser l\Iacht aufstauen, 
als dieses die Gosaubildungen in der Neuen \Velt thun. Bei Vöslau und Baden besteht in der 
That der Untergrund der vorliegenden Ebene bis in eine bedeutende Tiefe hinab aus rregel, 
über den nur eine dünne Schotterlage ansgebreitet ist , und welcher ohne Zweifel das Grund
wasser des l(alkgebirges längs der Thermalspalte aufstaut. lnsoferne vere1n1gen also die 

1) In dem vorliegenden Falle konnte man höchstens einwenden, dass vielleicht in der Tiefe die Umwandlung von 

Anhydrit in Gyps , welche von einer beträchtlichen Volumsvermehrung begleitet ist , noch fortwährend , ja viel

leicht sogar in einem ähnlichen Masse vor sich gehe, in welchem durch die Thermalwässer Raum für die Umwandlung 

geschaffen wird. Erdbeben sind in diesem Gebiete , wie im Gebiete von Wien , nicht selten. Die Chroniken von 

·wr. Neustadt führen als die Daten heftigerer Erdbeben an : 1 20 1 , 1 3 48, 1 3 56, 1 5 . Sept. 1 5 90, 1 6 6 7 ,  1 6 9 0, 1 0 . Apr. 

1 7 1 2, 2 7 .  Febr., 24 .  März, 6.  April und 1. Mai 1 7 6 8, 3. Dec. 1 7 7 8  und den 1 3. Juli 1 8 4 1 .  Der grösste Theil 

dieser Stösse ist in ganz Nieder-Oesterreich , zum Theil auch noch viel weitere Strecken hin fühlbar gewesen ; das 

Verheerendste für Neustadt war wohl jenes vom 2 7 .  Februar 1 7 68 , in welchem namentlich die Burg grossen Schaden 

litt, und das von einer Reihe kleinerer Stösse gefolgt war ; es wurde auch in Wien , Pressburg , in Freiberg und in 

Bischoffswerda in der Lausitz verspürt (Mallet, Rep. Brit. Ass. 1 8 5 3, p. 1 63). Der Stoss kam in Wien aus Nordost, 

und scheint etwas früher daselbst angelangt zu sein, als in Neustadt. 

2) Hughes :  A treatise on Waterworks p. 1 45, 1 59 . 
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Quellen von Baden den Charakter einer Spaltquelle , einer Stauquelle und einer Therrne ; sie 
liegen genau an jener Stelle , wo Inan allen Erfahrungen zu Folge den grössten Ausfluss von 
kaltein Quellwasser vennuthen sollte. Schon die grosse V erschieclenheit in der Teinperatur der 
einzelnen Ausflüsse in Baden lässt kaun1 einen Zweifel darüber , dass eine beträchtliche Bei
Inengung von kaltenl rragwasser stattfinde ' bevor die Thennen zu Tage treten. 1\Ian könnte 
hierüber noch n1ehr Gewissheit erlangen, wenn n1an durch eine Reihe von Analysen der einzelnen 
Thennalausflüsse und des oberhalb der Mariahilfer-I(apelle ausfliessenden Grundwassers, welches 
ohne Zweifel mehr oder weniger den Charakter des zusitzenden Gebirgswassers verräth , fest
stellen - wollte , ob nüt dmn Hitzegrade auch die 1\Ienge gewisser von den beigen1engten 
1\Iineralsubstanzen sich ändere , "\Yelche eben nur den Thennen und nicht den1 Wasser der 
Mariahilfer-I(apelle zukoininen. Es folgt aber hieraus zugleich , dass selbst das l\Iaxin1un1 der 
Te1nperatur, welches in Baden getroffen wird, nän1lich 29 ° R. 1) noch keineswegs einen sicheren 
Schluss auf die gesanunte Tiefe der Spalte zulässt, wie . auch bereits früher angedeutet worden 
ist. Es ist vieln1ehr wahrscheinlich , dass n1an durch eine in der l\Iitte der Thaispalte , wenn 
auch nur zu mässiger Tiefe niedergetriebene Bohrung, die wenigstens einen Theil des zusitzenden 
Wassers abhalten würde , noch heisseres und Init Mineralsubstanzen in noch höherein Grade 
geschwängertes Thern1alwasser erhalten könnte, als es jetzt von den Badnerquellen geliefert wird. 

Ganz analoge Verhältnisse findet man in Vöslau. Die Angabe B o u e' s dass man, je näher 
an der Thern1e , un1 so sicherer sei , in den Brunnen nur laues Wasser zu bekominen , deutet 
darauf hin, dass auch hier die heissen Wässer in den obersten Schichten des Bodens keineswegs 
in so abgeschlossenen l(anälen sich bewegen , als dass nicht eine wahrscheinlich beträchtliche 
A bkühlung derselben erfolgt, bevor sie zu Tage koinmen. 2) 

2. Thermen von Brunn und Fischau. 

Von etwas verschiedenen Un1ständen ist das Hervorquellen der Thermen von F i  s ch au und 
B ru n n  begleitet. Ein Blick auf Blatt III genügt, un1 zu zeigen, dass die in ihren1 Hinter
grunde aufsteigenden l(alksteinfelsen nur von beschränkter Ausdehnung , und fast rings von 
wasserdichten Gosaubildungen umgeben sind. Hinter diesen Kalksteinfelsen zieht sich die 
J\iiulde von Gosaubildungen hin, welche den Thaigrund der Neuen \Velt bildet, und, wie früher 
gezeigt worden ist, viele Hunderte von Fussen sich in die Tiefe hinab fortsetzt, die Berge bei 
Brunn und Fischan abschneidend von den zusanunenhängenden Kalk1nassen der hohen Wand. 
V ersucht n1an , zurückgehend auf das , was über die Bruchlinien in den Alpen überhaupt 
gesagt worden ist , sich von der tektonischen Bedeutung dieser l(alkfelsen Rechenschaft zu 
geben, so wird Inan zunächst dahin geführt , in dem Auftauchen des W erfener Schiefers bei 
Dörfles die �..,ortsetzung der Bruchlinie von Rohrbach zu sehen ; auch wird später gezeigt 
werden , dass man am äusseren Fusse dieser l(alksteinfelsen noch eine Strecke weit nördlich 
von Dörfles in geringer Tiefe den W erfener Schiefer angetroffen hat. Die Bruchlinie von 
Buchberg dagegen, welche schon von Buchberg an sich jener von Rohrbach bedeutend nähert 
und Inehrfach mit ihr in Verbindung steht , findet wahrscheinlich ihre Fortsetzung unter den1 

1) Rollett : De Thermis Badensibus. 

2) Boue :  Ueber die Quellen- und Brunnenwässer zu Vöslau und Gainfahrn. Sitzungsberichte der k. Academie 

der Wissenschaften. Jahrg. 1 8 5 5 .  Band XVII., S. 27 4. 
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Thaigrunde der N euen Welt. Hiernach werden, sowie Raxalpe, Gahns , Assand und l(ettenlois 
die erste Reihe von l(alkbergen ausmachen, der Schneeberg, Hengst, Buchberg, die in derselben 
Richtung folgenden isolirten l(alkpartien bis N etting , und endlich die l(alkfelsen oberhalb 
Fischan und Brunn die zweite Reihe von J(alkbergen ausntachen, welche sich von der ersteren 
durch ihre vielfache Zertheilui1g in kleinere Massivs unterscheidet. Ein Blick auf Blatt III 
zeigt nicht nur den Zusannnenhang dieser l(alkntassen, sondern lehrt durch die über die Tief
ebene gezogenen l(urven gleicher Höhe zur selben Zeit das eigenththnliche V erhalten der 
Thennen von Fischan und Brunn zu dmn Relief der Ebene kennen. 

V on1 Norden her dacht der Kegel von Wöllersdorf gegen diesen Punkt hin ab , vont 
Süden her der l(egel von Neunkirchen , und wo die Abhänge aneinander treffen , genau an 
de1jenigen Stelle , an welcher die an das Gebirge gelehnten Schuttntassen zu dent tiefsten 
Niveau herabsinken , 'vo also die durch den Schotter herbeigeführte Stauung ant geringsten 
ist, brechen die Thennen von Brunn und Fischan hervor. Dieser einzige {j 1nstand reicht hin, 
un1 zu zeigen , welchen Einfluss die Stauung durch die 'veniger durchlassenden Gesteine der 
Ebene auf die Thennen ausübt. Zugleich brechen bei Brunn neben und 1nit den warmen 
Quellen kalte Quellen hervor , hiedurch noch deutlicher als die 'rentperatur-l)ifferenzen von 
Baden beweisend , dass die Thennen genau an jenen Punkten liegen , welche auch für die 
Bildung von kalten Quellen die günstigsten sind. Diese U1nstände zeigen aber auch den Unter
schied , 'velcher zwischen der Speisung der Wässer von Baden und jenen von �_"ischau und 
Brunn besteht. 'Vährend bei Baden die Bedingungen für eine Spaltquelle vorhanden sind, die 
speisende Wassermenge durch den J(alk von1 Gebirge zufliesst , und längs den1 Tegel der 
Ebene sich aufstaut, bekounnen die Ther1nen von Fischan und Brunn von Seite des Gebirges 
her nur wenig oder kein Wasser , sondern es ko1nnlt ihnen dasselbe entweder 1nehr aus süd
westlicher Richtung zu , oder es n1uss von der hohen Wand her unter der Gosau-�lulde der 
Neuen Welt in grosse 'fiefe hinabsinken und dann wieder bei Fischan sich fast eben so hoch 
erheben. Das Profil auf Blatt V, lässt hierüber nicht den geringsten Zweifel. Steigt Inan 
nämlich von Fischan aus gegen qas Gebirge hin auf, so trifft Inan durch eine gute Strecke 
nur auf das nän1liche ConglollJ.e!at, aus den1 die 'rhet:nlen hervorbrechen. Es ist dasselbe in 
dicke Bänke abgesondert , welche sich meistens der Ebene zu neigen ; sie sind vielfach von 
aufgelassenen Steinbrüchen durchwühlt und lehnen sich bergwärts an die l\Iassen von tertiärein 
Leithakalk, aus welchen die Votivkirche in "\Vien ihre l\Iateriale bezieht. Der Leitl1akalk bildet, 
ähnlich wie bei Wöllersdorf, nur einen schntalen Streifen längs detn Rande der alpinen Gesteine, 
und ruht unnüttelbar auf Alpenkalk. Der Alpenkalk selbst ist aber schon diesseits der Wasser
scheide von Gosaubildungen bedeckt , 'velche auch den ganzen Abhang gegen 1\Iutlnnansdorf 
hinab, sowie in gekrüm1nter Schichtenstellung auch den ganzen jenseitigen Abhang bis hart 
an den steilen Abhang der hohen Wand zusa1nmensetzen, und jedenfalls ,  wie bereits erwähnt 
'vorden ist, den Wasserzufluss von der Hohen Wand her unterirdisch bis in eine grosse Tiefe 
hinab hmnn1en. 

B r u nn. In einiger Höhe über dmn Niveau des Steinfeldes ,  j edoch noch in1 Gebiete 
der an die Kalksteinfelsen gelehnten Conglon1erate, befindet sich nlitten iln Dorfe Brunn ein 
Teich von unregebnässig dreieckiger Gestalt. Die Basis des Dreieckes entspricht der Richtung 
des Gebirges , und an seinein Scheitel liegt der Abfluss des Teiches , welcher sofort auf ein 

15 
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Mühlrad fällt. !In südlichen Winkel desselben steigt eine Quelle ulit 9 1/2° hervor , nahe an der
selben , an der Basis des Dreieckes, eine zweite mit 1 1 ·5° , ein kleines StUckehen weiter im 
Norden unter einmn Badehause eine dritte mit 1 3°, und an der Nordseite des Dreieckes eine 
vierte, ebenfalls Init 13° 1). Die erste, kältere Quelle war nach Aussage des Müllers in frUherer 
Zeit die Inächtigste, ist jedoch zu seinein Schaden von den Anwohnern n1it grossen Steinen und 
Cen1ent verschlagen worden, so dass jetzt nur ein viel geringeres Quantu1n Wasser hervorquillt. 

Der Ablauf dieses Teiches treibt sofort eine Mühle , und betrug am 4. Mai die "\Vasser
rnenge, welche von1 Muhirade abfloss, 7 7.700 Eimer mit 15 °. Von1 6. Mai an sank das Wasser 
bis zu1n 8. auf 60.000 Eimer herab, und gleichzeitig sank die Temperatur erst auf 14, dann 
auf 1 3 °. An1 11 . betrug die gelieferte Wassernlenge nur 50.000 Eimer und die Te1nperatur 
nur 12 °, während die Lufttmnperatur in diesen Tagen un1 3 - 4 ° gestiegen war, und dauerten 
diese Schwankungen zwischen 50. und 60.000 Ehner und 12 - 14 ° , bis zuin Anfange des 
Monates Juni fort. An1 5. Juni betrug die Wassernlenge 91 .000 Ein1er rnit 14 ° ;  sie sank 
gegen den 1 1 . hin auf 64.000 herab, während wieder gleichzeitig sich die rrmnperatur sogar 
bis auf 1 6 °  hob ; mu 15. war neuerdings die Wassennenge 91 .000 Ein1er , während die Tmn
peratur auf 13 ° herabgegangen war. In diesen Fällen ist es wahrscheinlich , dass die wieder
holte Abnahine der Teinperatur bei jeder Zunalune an vVasserreichthun1 darin ihren Grund 
habe, dass der Zufluss an Therrnalwasser constanter war, als jener des kalten "\V" assers , so wie 
anderseits aus der Teinperatur von 1 6  ° hervorgeht, dass in der Tiefe des Teiches noch wännere 
Quellen vorhanden sein n1Ussen als jene, die an den Rändern desselben gemessen werden konnten. 

Bei neuerlichen1 Sinken des Wasserquantuins auf 64.800 Ei1ner am 1 8. Juni , stieg aber
Inals die Ten1peratur auf 14  ° ,  während an1 22. die "\V assermenge wieder auf 7 7 .000 Ein1er 
hinauf, die Tmnperatur auf 1 3  ° hinabgegangen war, jedoch folgt nun eine Schwankung , welche 
Init diesen Bmnerkungen in1 "\Viderspruche steht. Es wurde a1n 25. Juni eine "\Vassennenge 
von nur 68.000 Eiiner, n1it einer gleichzeitigen Teinperatur von nur 12 ° beobachtet , welche 
allerdings zwei Tage darauf bei gleichen1 "\Vasserstande auf 14 ° gestiegen war. An diesein 
rrage, wo gleichzeitig niedrige rren1peratur und niedriger Wasserstand getroffen wurden, scheint 
daher ein vorübergehender Abgang an Thennalwasser vorhanden gewesen zu sein. Die Luft
tentperatur betrug dabei 25 °. An1 30. Juni lieferte der Teich 75.000 Eimer Init 1 3 °, während 
a1n 1 6. Juli sogar 11 0.000 Ein1er abliefen , wobei wieder die rremperatur auf 12 °  herunter ge
gangen war. Bis gegen Ende August blieb die Quelle auf ihrein höchsten Stande von 9 7.000 
- 104.000 Eiiner stehen, und stieg die rren1peratur während dieser heissesten Jahreszeit nicht 
über 12 °, woraus ain deutlichsten hervorgeht , wie gering der Einfluss der Sonnenwänne auf 
das abfliessende Wasser sei. In der ersten Hälfte Septernher liefen nur 80.000 Init dmnselben 
"\Viinnegrade ab , welche an1 24. auf 93.000 Ei1ner stiegen. Dieser Wasserstand , n�ünlich 
93 .000 Ein1er n1it 12 °, blieb bis in die zweite Hälfte Noveinber ganz unverändert ; vo1n 1 9. No
ventber an sank er auf 90.000 Ei1ner herab , und während die Ten1peratur der Luft bein1 
Eintritte der strengeren Jahreszeit fortwiihrend abnalnn, konnte Inan mn 26. schon beobachten, 
dass bei der fortdauernd niederen Lieferung von nur 90.000 Ein1er, das rrhennmneter auf 12 1/2 ° 
gestiegen war. hn �Ionate Deeen1ber wurden die Beobachtungen unterbrochen ,  weil Repara-

1) Diese Temperaturen wurden im Monate Mai vorgefunden. 
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turen i1n Bachbette eintraten. Die vorliegenden Verhältnisse ergeben sich aus einer Betrach
tung der auf 'fafel VI gegebenen graphischen Darstellung derselben, und liegt hier ein Fall vor, 
in welchen1 durch eine längere und genaue Reihe von Aichungen und Thern1o1netermessungen 
ohne Zweifel in noch viel genauerer Weise die Beziehungen zwischen den1 Thennalwasser und 
dein kalten Quellwasser festgestellt werden könnten. FU.r die speciellen Zwecke der Connnission 
schienen aber die vorliegenden Angaben _ auszureichen , aus welchen sie als das für sie wich
tigste Mo1nent entnin1mt, dass das kalte Quellwasser an dieseln Punkte in veränderlicher Menge 
zufliesst. Es ist jedoch hierbei nicht zu übersehen , dass dieser Punkt zugleich üoer rlem 
Niveau der vorliegenden Strecke des Steinfeldes auf älteren Conglmneraten liegt. Das Wasser war 
fortwährend klar gewesen. Der Nullpunkt des Pegels liegt 472 1 über detn Nullpunkte der Donau. 

F i s c hau. Die verschiedenen warmen Quellen , welche in F i s ch a n  zu Tage treten , und 
welche gewöhnlich als die Quellen des Fischaflusses bezeichnet werden , liegen zwar zimnlich 
nahe beisainmen , aber in verschiedenen1 Niveau. Sie brechen alle durch ein bald festes , bald 
·u1U.rbes Conglomerat Init röthlichetn Binden1ittel. Eine der Quellen tritt nlit heftigein Wallen 
knapp ain Fusse eines Conglon1erathügels iu1 Hofe des Bauers Johann Mohr aus den1 Boden ; 
sie hat 1 5° ;  1) eine zweite Quelle liegt unmittelbar darüber etwa 11/:� J(lafter höher, und zeigt 
15·3°, eine dritte Quelle mit 1 5· 7  5-16°, un1 21/2 Klafter höher als die zweite, entspringt aus 
einer Höhlung in1 Congloinerate unter einer kleinen Kapelle , sie liegt in1 Garten des Müllers ; 
die vierte und stärkste Quelle liegt im Niveau zwischen der zweiten und dritten ; ihre Ten1peratur 
ist 1 5·5° ; sie befindet sich im Verschlage der Mühle und tritt aus den1 Inürben Conglomerate 
Init solcher 1\Iacht hervor, dass sie sofort die Mühle treibt. 

Obwohl also die Temperatur dieser Quellen fast gleich ist, sich nä1nlich z'vischen 1 5  und 1 6° 
bewegt , sind doch Andeutungen vorhanden , dass diese Thennen , je höher und je näher sie 
den1 Gebirge liegen, auch un1 so wänner sind. 

Der vereinigte Abfluss der Quellen unterhalb Fischan gab mn 1 .  1\Iai 406.000 Eimer 1nit 
14° ;  an1 4. fand 1nan 481 .000 Eimer Init 1 5° ;  am 7 .  bei nur 440.000 Ein1er ebenfalls 1 5° ;  
mn 28. bei 466.000 Eimer 1 5° ;  am 1 .  Juni bei 491 .000 Eiiner 1 6°, so dass hier itn Gegentheile 
Init dem Steigen der W assenuenge auch ein Steigen der Temperatur eintritt. An1 3. Juni 
wurde das Flussbett gereinigt und vertieft. Am 5. Juni fand Inan hierauf 46 1 .000 Ei1ner mit 
15°, ·welche Wassennenge albnählig sank ; ain 1 1 .  hatte Inan 41 9.000 Ei1ner n1it 1 6° a1n 1 5. 
nur 393.000-415.000 Eüner mit 15° ;  dieser niedere Wasserstand, und diese niedere Te1nperatur 
dauerten etwa bis zu1n 27 .  fort. Noch mn 2 7. war derselbe niedere Wasserstand mit 311 unter 
Null zu beobachten, während gleichzeitig das Thermometer schon 1 6° zeigte, und atn 30.  war 
die Wassennenge auf 592.000 Eimer 1nit 1 6° gestiegen. In diesein :Falle scheint wohl ein 
11101nentaner Zufluss an Thern1alwasser durch das gleichzeitige Steigen des 'fhennotneters und 
der Wassennenge angedeutet zu sein , ja es scheint sogar das Thermo1neter schon frUher die 
grössere Wänne angedeutet zu haben. Am 1. Juli blieb zwar der hohe Wasserstand, das Ther
molneter sank aber auf 1 5  ° ,  und war das Wasser ausnahmsweise getrübt. Es ist sonderbar, 
dass diese Störung, welche auf einen plötzlichen Zufluss von Thern1alwasser hindeutet, so genau 
zusa1nmenfällt nlit dem vorübergehenden Sinken der Wassermenge und Ten1peratur in Brunn, 

1) Diese Temperaturen wurden im Mai vorgefunden. 
1 5* 
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woraus vielleicht gefolgert werden darf, dass un1 diese Zeit mn Theil des Thennalwassers von 
Brunn bei Eisehau zu Tage trat. 

An1 1 6. Juli f�nd Inan 480.000 Eimer 1nit 15° ; an1 30. 528.000 Eüner nlit 15°. Nachdein 
die Quelle durch längere Zeit constant gewesen war, zeigte sie vo1n 2 7. August an nur 493.000 
Eiiner 1nit derselben

. 
Ten1peratur , welche \V assennenge und Tmnperatur nüt sehr geringen 

Schwankungen bis zu1n Schlusse des Jahres constant blieb. Erst in1 Decmnber trat wieder 
eine leichte Zunah1ne ein, indmn etwa 500.000 Eüner 1nit 15 ° abflossen , von1 14. Jänner an 
aber hielt sich die Thenne bis Ende Februar constant auf 607.400 · Eüner 1nit 15 Grad. 

Soweit nun diese kurze Reihe von Beobachtungen geht , scheint sie darauf hinzudeuten, 
dass in Brunn der Zufluss an wannen1 \V asser ein beständiger und gleichfönniger ist , weil 
nur unter dieser Bedingung eine Abnahn1e der Te1nperatur von einer Zunalnne der Wasser
Inenge begleitet sein kann, dass dagegen in Fischan in der ersten Hälfte der Beobachtungszeit 
zeitweise Zunah1nen an Ther1nalzuflüssen vorhanden waren , weil diese Annalune allein erklärt, 
wie eine Zunalnne der Te1nperatur 1nit einer Zunalnne der Wassennenge zusannnenfallen kann. 
In den gegen das Ende des lHonates Juni beobachteten Störungen scheint überdies, wie gesagt, 
eine vorübergehende Ableitung eines Theiles des Ther1nahvassers von Brunn gegen Fischan 
hin angedeutet zu sein. Es 1nuss jedoch wiederholt werden, dass zur Feststellung· dieser Ver
hältnisse eine viel längere Reihe von Beobachtungen nöthig wäre , als der Con11nission durch
zuführen 1nöglich war. Die Donanhöhe des Nullpunktes in Fischan beträgt 38 6'. 

E. R Ü C K B L I C K. 

Aus den eben dargelegten Beobachtungen über die Hochquellen dieses rrheiles der Alpen 
geht hervor, dass die Connnission in den1selben nur dre i  aufgefunden hat , welche als s eh r  
b edeutend  angesehen zu werden verdienen, und zwar : 

1. Der J( a i s e rb runnen  1nit einer täglichen Lieferung von 1nehr als 625.000 Eünern, einer 
rre1nperatur von 41/2 bis 5° und einer Gesan11nthärte von 7 ·03. 

2. Uie Q u el l en  v o n  St ix enst e in  nlit einer gegenwärtigen :1_\Jfinhnalleistung von 561 .600 
Eimern, Tmnperatur von 6·08, und einer Gesmn1nthärte 12·089. 

3 .  Die Ant o n i o q  u e l l e  1nit etwa 270.000 Ei1nern, rre1nperatur von 8°, und Gesanunthärte 
von 1 7 ·082.  

In Bezug auf ihre \V assennenge wären allerdings auch die Quellen von Fischan hieher 
zu zählen , deren l\Iinin1alleistung während der Beobachtungsperiode ebenfalls nicht unter 

393.000 herabgegangen ist, aber ihre hohe Temperatur von 14 - 1 6 °  reiht sie entschieden unter 
die Thennen. Alle übrigen bisher erwähnten Quellen besitzen nur eine viel geringere Leistungs
fähio·keit · die beträchtlichsten unter ihnen schwanken zwischen 90 und 1 10.000 Ei1ner iin Tae:e. 

b ' . <...J 
J)iese kleineren Quellen sind fast ohne Ausnahme viel härter , als die beiden grossen Quellen 

a1n l(aiserbrunnen und bei Stixenstein. 
In Bezug auf die erwünschte Qualität steht, wie in Bezug auf die Menge, das Wasser von1 

l(aiserbrunnen 1nit seiner niedrigen rren1peratur und dem sehr niedrigen Härtegrade dmn 
Ideale der .A.nforderungen a1n 1ütchsten ; das Vv asser von Stixenstein gibt ih1n nur wenig nach ; 
jenes von der Antonioquelle zeigt schon einen viel beträchtlicheren Härtegrad. Alle diese Quellen 
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liegen hoch genug, um selbst mit grossen1 Gefälle und daher in Kanälen von geriugen1 Quer
schnitte . in ein 250 Fuss über Null liegendes Reservoir gebracht zu 1verden 1). 

Der Einfluss der Bruchlinien, von welchen die Kalkalpen durchzogen sind, auf ihre 'V asser
führuug und daher auch auf die Lage und den Reichthu1n , ja selbst auf die Beschaffenheit 
der einzelnen · Quellen ist nicht zu verkennen , und gestattet 1nit ziemlicher Sicherheit , die 
Gebil·gstöcke zu bezeichnen, von welchen aus die Quellen gespeist werden. Der Kaiserbrunnen 
stellt ebenso den Abfluss des Schneeberges, wie die Quelle in Rohrbach jene des Hengst dar, 
und beide stehen sie (bei der zweiten wenigstens ist dies ausser z,veifel) in Bezug auf ihre 
Speisung den übrigen grösseren Quellen dieser Gegend 1nit einem gewissen Grade von Selb
ständigkeit gegenüber. Anders verhält es sich mit den Quellen von Stixenstein , welche als 

Spaltquellen zwar ihr erstes und nächstes Speisegebiet an1 Gahns finden , aber doch höchst 

wahrscheinlich nicht ganz ausser Verbindung stehen 1nit den Quellen von 'Vii1flach u. H. f. 

In Bezug auf die Abhängigkeit dieser Quellen von den 'Vitterungsvcrlüiltnisscn , gaben 
die Beobachtungen des J\fonates Februar einen guten Aufschluss. Während niilnlich die Quellen 
von Stixenstein von dmu eingetretenen 'fhauwetter noch gar nicht beeinflusst schienen , (ler 
Frauenbrunnen und die Quelle in I\]einhöflein unverändert blieben , und jeue i1 1 1  Strclzhofe 
sogar in diesen1 J\Ionate ein sehr ausgesprochenes Minimum zeigten, sah Inan den 'Y'Urflachcr 
Leuchtenbrunnen fortwährend zunehliwn, und au1 letzten Februar das Kennfache seiner Deecinber
nlenge, nä1ulich 530.200 Ei1uer ausspeien. Dies war ohne Zweifel 'fhauwa.c;;ser vo1n l(ettcn
lois , das begreiflicher Weise in der Spaltquelle leichten Ausgang fand , wiihrend die durch 
n1inder durchlässiges Gestein sich drängenden Quellen bei I(leinhüflein u. s.  f� diesen l� eLer
schuss an Feuchtigkeit nicht fühlten. 

In dmu einzigen Falle, in welchem der V ersuch ge1nacht wurde, das )Iaass der Infiltration 
zu bestin11nen, ·welches zur Speisung einer Quelle nöthig sei, ·wurde die Ziffer von 10.858 Par. 
Zoll erreicht (Quelle v. Rohrbach , S. 91) . Allerdings ist hierbei davon abgesehen , dass hic 

und da oberhalb Rohrbach schon einzelne, ·wenn auch kleinere Quellen zn1n Vorschein konnnen. 
Man darf aber dennoch diese Zahl als eine nicht allzu entfernte Annäherung an die 'Yahrheit 
ansehen. Wenn 1nan nä1nlich von den günstigeren Infiltrations-Bedingungen absieht , welche 

durch die längere Dauer des Winters in der Höhe herbeigeführt, aber grossentheils durch die 
plattige :Besehafl'enheit des Guttensteiner-K.alkes aufgehoben werden, und wenn n1an zu1n Zweekc 

eines beiläufigen Vergleiches anninunt, dass die Infiltration et,va der dritte Theil des Xieder
schlages ist, wie Arago für die Ebene von Paris vorausgesetzt hat , so erhä.lt nmn bei 1 0.858 
Par. Zoll Infiltration an1 Heng-st einen Niederschlao· von 32 .57  4 Zoll. Es ist aber S. 4 1  O"ezeio·t � 0 b 0 
worden, dass der . Niederschlag nach den directen Beobachtungen in der Station an1 Senune-
ring 28·8, in Paierbach 33·5, in Neunkirchen 30·2 Par. Zoll beträ.gt. 

Allerdings bleibt jedoch bei einer solchen V ergleichung, ein 'v.eiteres �Io1nent zu beriick
sichtigen. Diese Infiltration iln Kalksteingebirge ist offenbar zeit,veise eine sehr vennelu·te ; 
das eben angeführte Anschwellen des Leuchtenbrunnens in Würflach gibt davon einen un
widerleglichen Beweis. Das unn1ittelbare Folgen dieses Ansch1vellens auf das Thauwetter aber 
zeigt, dass die Herbeifii.hrung des Wassers auf grossen absorbirenden I�liiften erfolgen muss, 

1) Gefälle, Entfernung u. s .  f. finden sich am Schlusse des Berichtes tabellarisch zusammengestellt. 
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und sich geradezu jenen Hochwässern an die Seite setzen lässt, welche aus ähnlichen Ursachen 
in1 Frühjahre in den offenen Gerinnen eintreten. - Endlich ist hier so ·oft von dem Maasse der 
Infiltration im K�alksteingebirge die Rede war, wie gesagt, von einer Anzahl kleinerer Ueberfall
quellen abgesehen worden, welche z. B. ausser der Verwerfungsquelle in Rohrbach, auch vmn 
Hengst gespeist werden, deren Gesammtlieferung aber nur eine verhältniss1nässig geringe ist. 

Nicht weniger n1aassgebend zeigt sich die Structur des Hochgebirges in Bezug auf die 
Vertheilung der Thennen. Ihre Vertheilung längs einer einzigen, meilenlangen Spalte, welche 
gleichzeitig den Abbruch des gesam1nten Gebirges darstellt , ist eine so auffallende Thatsache, 
dass es hinreicht, einmal auf dieselbe aufmerksam geworden zu sein , um den Zusa1nmenhang 
dieser verschiedenen Thermal-Erscheinungen zu erkennen, und für manche ihrer Eigenthümlich
keiten, namentlich auch für ihre Schwefelverbindungen , eine Erklärung zu finden. 

Endlich ist der Contrast zwischen den wasserdichten und daher quellarmen Gebieten der 
Alpen, nän1lich der Centralkette und der Sandsteinzone, einerseits, und der Kalkzone anderer
seits ein so greller, dass er kauu1 einer weiteren Anführung bedarf. Nur dort , wo den Ge
steinen der Centralkette lVIassen von Urkalk eingeschaltet sind, wiederholen sich die Bedingungen 
zur Bildung grösserer Quellen. Die bedeutendste im Urkalke aufgefundene Quelle ist jene i1n 
Auffe n g r a b e n  be i  Petersb au1ngar then  in1 oberen Theile des Pittenthales. Bei ihrer 
ersten Messung am 29. Juli 1863 , lieferte dieselbe 62.200 Eimer schönes Quellwasser mit 
7 °  '\Vänne ; nlit Anfang August sank sie auf 56. 160 Eimer, erhob sich am 25. August wieder 
auf 62.200, a1n 1 .  September sogar auf 65.000 Ein1er, wobei die Ten1peratur auf 8 ° stieg, sank 
aber dann bis auf 50.000 Eimer a1n 29. September herab. Die grosse Entfernung der Quelle 
verhinderte ein weiteres Fortführen der periodischen Beobachtungen. - Von dein Wasserreich
thuine des Urkalkes in der Nähe von Pitten, und den verwickelten Quellen-Erscheinungen, die 
daselbst zu treffen sind, wird am Schlusse des folgenden Abschnittes berichtet werden. 

Der geringe Querschnitt der Abflüsse aller dieser Quellen hat es gestattet, die Messungen 
mitteist des Einsetzens von stauenden Querwänden vorzunehmen , welche Ausschnitte von be
kannten Dimensionen besassen. Die durch einen solchen Ausschnitt herabstürzende Wasser
menge lässt sich nach dem Gesetze des freien Falles der Körper bestimmen , und folgt der 
Formel : 

M = b h  V 2 gh  
wobei g der doppelte Fallraum eines Körpers in der ersten Secunde (31 Wr. Fuss) , b die 
Breite des Ausschnittes, und h die Höhe der abfallenden Wassermenge bedeutet , welche letz
tere jedoch '\vegen der gegen den Abfall eintretenden Contra�tion , um ihren fünften 'fheil zu 
vermehren ist, bevor sie in Rechnung gebracht wird. Die so erhaltenen theoret i schen Resul
tate sind hier angeführt ; die thatsächliche Menge bleibt imn1er ein wenig hinter denselben zurück. 
Nur an1 l(aiserbrunnen und an der Antonioquelle wurden , wie bei grösseren '\Vasserläufen, 
die Querschnitte der Gerinne direct gen1essen , und die Geschwindigkeit durch Schwin1mer 
und Secundenpendel bestimmt. Auch in diesen Fällen ist das theoretische Ergehniss etwas 
zu gross. 



D I E T I E F Q U E L L E N. 

Als 'riefquellen werden in diesem Berichte alle jene \Vassennengen bezeichnet , weld1e 
aus den losen lVIassen von Schotter hervorkornn1en, die, oft freilich in bedeutender �Hichtigkeit, 
un1 den Fuss des Gebirges gelagert sind. Bezeichnend ist für sie im Gegensatze zu den !loch
quellen, dass das ihnen zufliessende \Vasser sich weder in !(lüften , noch auf Schichtflächen, 
sondern in den unregehnässig und vielfach untereinander zusannnenhängenden Z·wischenräun1en 
fortbewegt , welche die einzelnen Gerölle zwischen sich lassen. Je grösser diese Rätune 
sind, und in je offenerein Zusanunenhange sie rniteinander stehen, un1 so rascher strönlt natür
lich das_ 'V asser durch sie hin ; aber es ist bereits gesagt worden, dass dieses Hinströn1en nicht 
so rasch geschieht , als in den !(lüften des Kalksteines , welche gleichsan1 ununterbrochene 
Gerinne für das Grundwasser bilden. 

V errnöge seiner Schwerkraft dringt das Wasser auch durch die Zwischenräun1e des Schot
ters, bis auf die zunächst unter den1selben liegende wasserdichte Schichte hinab, und tritt an den 
tieferen Stellen der Geröllanhäufungen zu Tage, gewöhnlich an den beiden Rändern der tieferen 
natürlichen oder künstlichen Furchen, welche an dern Fusse dieser grossen Anschüttungen vor
handen sind ; Inan sieht dann zahllose perlende vV asserfäden zwischen den einzelnen Geschieben 
hervorrieseln , und rasch sich zu einen1 oft sehr bedeutenden Bache sannneln. Die Tief
quellen treten nicht in engen Spaltthälern rnit heftigen1 Wallen aus !(lüften hervor , wie n1an 
dieses bei den grossen Spalt- oder Verwerfungsquellen in1 Hochgebirge sieht ; sie sind auch 
nlinder zahlre

.
ich, aber sie besitzen dafür in der Regel einen ausserordentlich grossen Reichthun1 

an Wasser. In jedein Falle, in welchen n1an an dern Fusse einer ausgedehnten Schottennassc, 
solche Quellen hervorkon1n1en sieht , darf rnan annehrnen , dass die ga!1ze oberhalb liegende 
Ebene in der Tiefe bis zu einein gewissen Niveau ganz und g·ar rnit \Vasser geschwlingert sei, 
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und dass die verschiedenen \V asserstände in den Brunnen , sowie die verschiedenen Ausflüsse 
der Quellen ebenso viele Zeichen von dein Niveau der Oberfläche dieses unter der Schatter
nlasse hinströlnenden grossen vVasserquantun1S seien. Während nänllich in1 Hochgebirge nur 
durch ein sorgfältiges Studiun� der Bruchlinien erkannt 'verden konnte , welche Quellen etwa 
unterirdisch nüteinander in Zusan1n1enhang stehen n1ögen , sieht Inan von vorne herein den 
Zusan1n1enhang und die gegenseitige Abhängigkeit aller der Quellausflüsse ein, welche aus ein 
und derselben Anhäufung von losein Gerölle hervorkon1Inen. 

In dein von der Couunission untersuchten Gebiete sind 1nehrere Gruppen von Tiefquellen 
zu unterscheiden. Jene bei Hollenburg und in der Nähe der 1\Iündung der Traisen in die 
Donau sind, obwohl sie einen bedeutenden \Vasserreichthun1 besitzen, daru1n hier nicht weiter 
erwähnt worden, weil ihre Höhenlage eine viel zu geringe ist , un1 auch nur einen1 kleinen 
Theile von \Vien zu genügen. Eine grössere Bedeutung besitzen fiir die vorliegende Auf
gabe jene 'riefquellen, welche bei Spratzing, St. Pölten, Pattenbrunn , und an einigen anderen 
Stellen längs de1n Traisenflusse zu Tage treten ; sie werden bei der Schilderung des Traisen
flusses erwähnt werden. Bei weitein die wichtigsten und wasserreichsten unter ihnen sind aber 
jene des Steinfeldes bei Neustadt , auf deren Herleitung nach \Vien so viele und grUndliehe 
Projecte abzielen, und diesen allein soll auch der vorliegende Abschnitt gewid1net werden. 

Das Studiun1 der 'riefquellen des Steinfeldes bildete eine der wichtigsten Aufgaben der 
Conunission. Sie n1usste sich als Ziel setzen, zu erkennen, in welcher \V eise und in welcher 
Richtung sich das Wasser durch das Steinfeld hin bewegt, d. h. woher es konnne und 'vohin 
es gehe , und sie glaubt sieh in1 Augenblicke Ün Stande, diese beiden Fragen in viel besti1nn1-
terer \V eise beantworten zu können , als es bisher geschehen ist. Der Gang, welcher bei den 
Untersuchungen verfolgt '\-vurde, war folgender : 

Es wurde längs der_ offenen Gerinne , welche iln Steinfelde vorhanden sind , eine Anzahl 
von Inehr als dreissig Punkten ausgelesen, an welchen tägliche Ablesungen des Pegels und des 
Thern1o1neters, sowie eine tägliche N otirung der Färbung des vV assers vorgenon1n1en wurden ; 
ferner wurde zweimal in der Woche an den nänllichen Tagen an jedmn dieser Punkte eine 
Volu1nmessung des vorbeiströmenden Wassers vorgeno1n1nen. Auf diese Weise wurde die 
Connnission zunächst in den Stand gesetzt, zu ersehen, wie gross die oberflächlich abfliessende 
vVassennenge sei, · und insbesondere zu erkennen, welche Flüsse und Bäche in ihrem Gerinne 
Wasser verlieren, und welche von ihnen Wasser aufneh1nen. 

Der zweite Schritt bestand in der Auswahl eines typischen Beobachtungsortes zur Messung 
der Schwankungen des Grundwassers in den Brunnen bevor es in ein offenes Gerinne 
herausgetreten ist. Ein höchst günstiger U1nstand begünstigte hierbei die Bestrebungen der 
Co1nmission. An der Oberfläche des Schuttkegels von Wöllersdorf befindet sich nä1nlich in 
weite Entfernungen vertheilt , eine Anzahl kaiserlicher Pulverthürme , und neben jedem der
selben ein Brunnen, welcher nicht zu häuslichen Zwecken benützt wird, sondern zur Aufnahme 
des Blitzableiters dient. Durch die löbl. k. k. Local-Geniedirection wurde der Corninission die 
Möglichkeit eröffnet , durch die an diesen k. PulverthUnnen bestellte Mannschaft wachentlieh 
zwei1nal eine genaue Messung des Wasserstandes in vier solchen, weit von einander gelegenen 
Brunnen vorzunehinen. Ein eigener Apparat , bestehend aus einmn flachen Doppelkegel von 
Zinkblech als Schwintnler an einer getheilten Messingkette erlaubte diesen 1\'Iessungen einen 
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bei ähnlichen Arbeiten nicht gewöhnlichen Grad von Genauigkeit zu geben. - Aehnliche 
1\Iessnngen von Schwankungen wurden spH)ter in dmn Brunnen a1n Schnatzenhofe und an 
1nehreren Orten längs dmn Schwarzaflusse durch längere Zeit fortgeführt. 

Ein dritter Schritt, welchen die Connnission in Verfolgung ihres Zieles vornahn1 , bestand 
in dmn bereits früher erwähnten Netze von Nivellmnents , ·welches bestilnnlt war , das wahre 
Relief der Gegend darzustellen, und welches zu jener graphischen Darstellung der beiden Schutt
kegel von Neunkirchen und 'Völlersdorf führte, ·welche auf Blatt III des Atlas eingetragen ist. 

Diese Arbeit gestattete einen weiteren Fortschritt. N achdmn schon bei dmn Nivellen1ent 
hauptsächlich Brunnen berücksichtigt worden waren , wurde un1 die Mitte des l\Ionates Juni 
innerhalb weniger Tage, also nahezu gleichzeitig ,  auf der ganzen weiten Strecke eine grosse 
Anzahl von Brunnentiefen gmuessen , und das Niveau des Wasserstandes in diesen Brunnen 
allenthalben auf die Donanhöhe reducirt. Auf dieseln \V ege ·wurde , nachden1 durch das 
Nivellmnent die Gestalt der Oberfläche des Bodens festgestellt war, nun auch die Gestalt der 
Oberfläche des unterirdisch hinströ1nenden Wassers besti1nnlt ; auch diese Oberfläche wurde in 
gleicher Weise durch Curven gleicher Höhe graphisch dargestellt , und findet sich in blauen 
Linien auf dasselbe Blatt des Atlas eingetragen. 

Endlich ·wurde· l\Iitte N ove1nber, dann nochu1als �Ette Jänner , in ähnlicher vV eise inner
halb weniger Tage eine grosse Anzahl von Brunnen auf dmn ganzen Gebiete wieder gen1essen, 
und aus den Differenzen eine Reihe von Schlussfolgerungen in Bezug auf die \r ertheilung des 
Wassers in1 Boden gezogen. 

Die Co1n1nission glaubte in ihi·mn Berichte keinen besseren \Veg verfolgen zu können, als 
den, dass sie auch hier alle thatsächlichen Beobachtungen vorausschickt, und alle Folgerungen 
über die Speisung und Drainage des Gebietes in einen späteren Theil des .. A.bschnittes ,  ver
weist. Aus diesen Folgerungen ist ihr die Erspriesslichkeit einer Arbeit hervorgegangen, welche 
sie zum Aufschlusse neuer Tiefquellen vorzuschlagen für gut fand ,  und, in Uebereinstinnnnng 
1nit den1 Beschlusse des löblichen Gmneinderathes vorn 25.  August 1 8G 3 , thats�ichlich unter
nomnlen hat ;  folgerichtig kann auch die Beschreibung dieser Arbeit erst an einer Stelle folgen, 
1vo sie zugleich die nöthige Motivirnng findet. 

Endlich hat es sich gezeigt, dass eine 1nächtige periodische Quelle, der Altabach bei Brunn, 
obwohl aus einer Felsenspalte in1 Urkalke, d�1n sogenannten Höllenloche hervorstürzend, ihren1 
Wesen nach bis zu eilien1 gewissen Grade als eine rriefq uelle anzusehen sei , und von den 
Erscheinungen des Grundwassers abhängig ist. Die verwickelten Verhältnisse , welche in 
diesmn Falle eintreten, setzen die l(enntniss aller anderen, in Bezug auf die Speisung der Tief
quellen gesamn1elten Erfahrungen voraus, und aus diesmn Grunde ist der Bericht über diese 
Quelle an das Ende dieses vierten Abschnittes gesetzt. 

Bevor jedoch an diesen Theil des Berichtes geschritten wird, 1nöge an folgende U n1stiinde 
erinnert werden, welche für die Beurtheilung der vorzuführenden Thatsachen von Einfluss sind : 

a) Dass der vergangene Winter , sowie der ganze Sonuner des Jahres 1 86 3  sich clureh 
eine grosse Trockenheit, durch einen ganz ausserordentlichen Mangel an Niederschlag ausge
zeichnet haben. 

b) Dass nach den i1n zweiten Abschnitte mitgetheilten Beobachtungen der k. k. Jneteorolo
gischen Centralanstalt der Niederschlag auf der Ebene von Neustadt ein verhältniss1nässig 
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geringer ist, geringer sogar als in \Vien ; dass er für "'" r .  Neustadt nur 1 9·6 Pariser Zoll, filr 
Neunkirchen 30·2, für Payerbach 33·5, für den Senunering 28 .8 beträgt (S. 41) , dass jedoch 
iin Hochgebirge das Andauern winterlicher Zustände die .. A .. ufi1alnne des Niederschlages ausser
ordentlich begünstigt (S. 62). 

c) Dass an vielen Orten rings un1 den Rand des Steinfeldes , und nmnentlich zwischen 
Leobersdorf und \V"iinpassing Anzeichen dafür vorhanden sind , dass eine wasserdichte l\Iulde 
von Tegel unter einmn grossen Theile des Steinfeldes hinzieht , abwärts jedoch, bei l\Ioosbrunn 
eine ähnliche 'fegehnasse Initten aus dmn Schotter heraufi·agt (S. 58). 

d) Dass endlich, wie aus der Lage der gestauten Quellen hervorgeht, aus dmn Fusse des 
ICettenlois einerseits und aus der Gegend von Rainplach anderseits dein Steinfelde bedeutende 
vV asserrnengen unterirdisch zufliessen. 

Alle folge�den \V assennengen sind fast ohne Ausnahnie durch directe l\Iessung der Fluss
profile und durch Bestinunung der Geschwindigkeit des Wassers ntittelst Sclnvinnner und 
Secundenpendel gewonnen. \V egen der ungleichen Geschwindigkeit desselben jedoch wird nmn 
die hier angeführten theoretischen Resultate in der Regel Init einmn Erfahrungs-Coefficienten 
von 0 ·7  bis 0·8 zu n1ultipliciren haben, tun die thats�ichliche 1\Ienge zu erhalten. 

A. DIE OFFENEN QUELLEN UND GERINNE DES STE INFELDES. 

Eine grosse Anzahl von \Vasseradern entspringt auf dein Steinfelde , oder fl.iesst aus dein 
Gebirge kon11nend über dasselbe hin ; die 1nächtigste unter denselben ist der L e i thafl u s s. Er 
entsteht, inden1 die aus dent Höllenthale über G loggnitz und Neunkirchen hervorkonunende 
Schwarza sich bei Haderswörth nüt dmn von Sehenstein und Pitten herabfliessenden Pitten
bache vereinigt ; von dieser Stelle an führen die vereinigten \Yässer den N mnen Leitha. Ein 
\V ehr ist bei Peisching in die Sclnvarza gesetzt , und leitet aus derselben den ICehrbach ab, 
welcher, quer durch den grossen Föhrenwald fliessend, in der Stadt Neustadt selbst durch den 
grössten 'fheil des Jahres ganz oder theihveise zur Speisung des \Vien-N eustUdter-Schiffahrts
kanales verwendet wird. 

Die P i t t en  nimn1t, un1nittelbar bevor sie sich 1nit der Schwarza vereinigt, den kleinen 
Altabach auf: Bei Haderswörth ist sie es hauptsächlich, welche ein Gerinne speist , das über 
Frohsdorf in die Richtung von Neustadt Hiuft, und de1n besagten Schiffahrtskanale die grösste 
1\'Ienge seines 'V assers liefert. 

A1n westlichen Rande des Steinfelues bilden sich 1nehrere kleine \V asserfäden durch die 
Vereinigung der Quellen von W ürflach , Höflein , dmn Strelzhofe und einiger kleinerer Tief
quellen. J)iese Wasserfäden reichen nicht bis zu einen1 der weiter hinfliessenden Strön1e oder 
Biiche hinab, sondern versickern, der eine unterhalb N eusiedel, ein anderer unterhalb \V eiker;:,
dorf, ein dritter oberhalb Weikersdorf in dmn Schotter. 

Durch die Felsenenge von E1n1nerberg köinnlt aus der N euen Vv elt der P r o s s etb a c h  
heraus, und wendet sich , der Richtung des Gehänges folgend ,  nordöstlich nach Brunn uncl 
Fischau, wo die Thermalquellen dieser beiden Ortschaften sich 1nit ihn1 vereinigen. Von Fischan 
angefangen iinuert sich zugleich der Lauf des Gerinnes, das nun der Fi schab ach  heisst. Es 
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folgt derselbe von hieran ' wie bereits Jnehrfach erwähnt worden ist, jener langen rriefenlinie, 
welche den Schuttkegel von Neunkirchen von jenein von vVöllersdorf trennt. Von feuchten und 
fruchtbaren \Viesen begleitet, fliesst die Fischa nördlich von \Vr. Neustadt hin ; nördlich von 
Lichtenwörth nähert sie sich zwischen Eggendorf und Zillingclorf der Leitha, und ergiesst sich 
tiefer unten in dieselbe. 

Der k al t e  G a n g  oder F i e st in gb ach tl�itt aus den1 rrhale von Piesting bei Wöllersdorf 
hervor und fliesst über Steinabrückl , der Hingsten Erstreckung des Schuttkegels von Wöllers
dorf folgend, in nordöstlicher Richtung hin. 

Nördlich entspringt in der Au oberhalb Haschendorf aus einer langen AufgTabung die 
Fi s c h a - D agn itz , ·welche über Haschendorf und Siegersdorf, westlich von l)ottendorf vor
beifliesst. 

Der R e i s enbach  und die anderen kleinen Quellfäden , welche südlich von Pattendorf 
zwischen der Fischa-Dagnitz und der Leitha heraufbrechen, werden hier nur flüchtig erwähnt, 
weil ihr Niveau schon ein viel zu tiefes ist, un1 ihnen für die vorliegende Frage eine Wich
tigkeit zu verleihen. 

1. Der Pittenbach. 

Die Beobachtungsstation für die Fitten befand sich bei Erlach, nahe vor ihrer Vereinigung 
1nit der Schwarza, und bevor sie den kleinen Altabach aufgenonnnen hat. An dieser Stelle 
hat n1an zwei Wasserläufe vor sich , nä1nlieh den eigentlichen Fittenbach und einen starken 
aus den1selben abgeleiteten W erkkanal. An1 2 .  �Iai betrug die Sunune des vVassers in beiden 
Gerinnen 1 2,3 1 9.000 E. , es vvar sclunutzig und hatte 7 ·5 - 8 ° ;  an1 4. 1\Iai sank dasselbe auf 
10,264.220 E. , an1 7. stieg die :1\;lenge wieder auf. 1 1 , 1 92.000, mn 1 1 . 'var sie abermals auf 
9,62 1 .000 herabgesunken ; an1 1 8 . betrug sie nur 1nehr 8,1 65.000 ; a1n 2 1 .  war sie wieder auf 
1 1 ,495.000 gestiegen , an1 28. auf 8,089.000 gefallen. vVHhrend dieses ganzen 1\Ionates hatte 
das Wasser der Fitten zwischen 8 °  und 1 3 °  geschwankt , und war i1n Bachbette selbst nur 
durch 1 3  Tage klar gewesen ; i1n vVerkkanale war die rrrübung fast ununterbrochen , obwohl 
es nur ein1nal, nä1nlich an1 27 .  geregnet hatte. 

An1 1 .  Juni betrug die Gesanuntlnenge beider vVasserläufe bei Regen 7,825.000 Ein1er ; 
am 5. , obwohl der Regen bis zu diesein Tage anhielt, nur 6,628.000, und nachden1 sich das 
vV ett�r gekHirt hatte mn 8. 6, 945.000 Eiiner ; aJn 1 1 . nur Inehr 5,20 7.000 ; anl 15. 5, 7 08.000 
mn 1 8. nur 4,803.000 ; an1 22. 5,308.000 ; mn 25. 4,835.000 und mn 30. nur 1nehr 3,526.000 E. 
Das vVasser war durch 3 Tage getrübt gewesen, und hatte a1u 1 1 . seinen höchsten rr-'C1npcratur
stand nlit 1 6° erreicht. Bis zu1n 20. Juli hielt sich nun die W assel'lnenge über 3 1\fill. E., aber 
an diesein rrag·e zeigte sie nur n1ehr 2,735.000 E. ; sie sank bis zu1n 23.  Juli auf 2,084.000 
herab , und erhob sich in Folge des leiehten Regens vmn 24. mn 27. Juli auf 4,140.000 und 
bis zu1n 30 .  auf 4,260.000 E. Bei dieseln Wasserstande aber war öfter in der zweiten HHlfte 
des Monates das Bachbett ganz trocken , und alles Wasser in den \Verkkanal geleitet, welcher 
fast inuner trüb war. Das Wasser erreichte auch in diesein 1\fonate nur zwei1nal , nihnlich 
mn 3. und 2 1 .  die Ten1peratur von 1 6°, sank aber nie1nals unter 1 1° herab.  

Vo1n Beginne des -Monats August an war das Bachbett ganz trocken , und führte der 
Werkkanal mn 3. 3 ,780.000 E. an1 6. 2,407.000 E. an1 10 .  1 , 694.000 ; an1 1 3 . wieder 2,83 7.000 
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mn 1 7. 3 ,268.000. Es folo-te nun ein R.eO'entao· ·, in Folo·e dessen traf 1nan ant 20. in1 Bachbette 0 0 0 0 

58.000 E. während der Werkkanal 3,052.000 E. führte. Auch a1n 2 1 .  trat leichter Regen ein, 
aber das Bachbett war trocken, und auch der vVerkkanal hatte nur 1 ,88 1 .000 E. ; an1 2 7 . ·war 
wieder etwas 'V asser im Bachbette, und betrug die Gesanuntsu1�une 2,4 7 5.000 E. , mn 3 1 .  nur 
1 ,  7 65.000. Die Maxi1naltemperatur von 1 6° wurde in dieseln 1\Ionate clrein1al erreicht. 

Bei anhaltend heitermn Wetter sank die Wasser1nenge bis zu1n 3. Septmnber auf 2,28 7.000 E. 
herab ; mn 7 .  betrug sie 2,046.000 E. , stieg aber an1 10. schon wieder auf 3 , 1 98.000 , und 
nach einmn Regen am 1 1 .  betrug an1 1 4. die 'Vassern1enge 4,232.000 E., während sie an1 1 7 . 
wieder 2 ,898 .000 , an1 21 .  2,87 9.000, nach dem Regen vo1n 22. aber 5,550.000 E. betrug, und 
nach 1nehreren heiteren Tagen an1 28 .  4,853.000. In dieseln 1\Ionate wurde die Ten1peratur 
von 1 6° gar nicht n1ehr erreicht ; das l\'Iaxin1un1 der Tmnperatur des Flusses betrug 1 5°, und 
auch diese trat nur an wenigen Tagen Anfangs Septmnber ein ; zwein1al, nä1nlich mn 1 2. und 
22. sank die Ten1peratur iln Werkkanale auf ein lVIininnun von 9° herab. 

An1 1 .  October war die W assenuenge 6,3 .98.000 E. , mn 5. nur 3,354.000, und sie hielt 
sich bis gegen die Mitte des Monates auf etwas über 3 1\Iill. E. An1 1 5. sank sie auf 2,885.000 
herab, betrug aber am 1 9. schon wieder 3,845.000 E. , und schwankte auf Hhnliche vV eise bis 
zun1 Ende des Monates bald über , bald unter 3 1\fill. Das 1\Iaxin1u1n der Ten1peratur betrug 
im October 1 3° und wurde nur an1 1 .  October erreicht ; das vVasser sank zie1nlich regelnüissig 
in seiner Tmnperatur auf 6, ja sogar auf 5° herab ; die Tmnperatur der Luft betrug schon mn 
27 .  nur 1nehr 3°. hn Bachbette war das 'Vasser an den n1eisten Tagen klar. An1 2. Nove1nber 
stieg die Sun1n1e der Wassennenge in beiden Gerinnen bei leichten1 Regen auf 4,827 .000 E., 
sank aber sofort wieder auf etwas über 3 1\iill. zurück , erhob sich an1 12 .  wieder auf 5.304.000 E., 
und sank an1 1 6. abern1als auf 3,907.000 E. zurück. Es hielt sich nun die Gesannntn1enge 
bis gegen den 7. Decernber hin auf beiläufig 3 1\Iill., stieg an diesmn r_rage auf 3,845.000 , a1n 
10. auf 4,846.000 und hob sich nun von 31/3 unter kleineren Schwankungen bis auf 6 , 125.000 E. 
welche vV assermenge an1 24. Decen1ber erreicht wurde. Das Wasser war in dieseln l\Ionate 
iunner wänner gewesen als die Luft , war nur dufch einen Tag (nä1nlich an1 2.) bis auf 3° 
herabgesunken , und hatte sich nur zwei1nal in1 Kanale getrübt , während es i1n Flusse iln1ner 
klar war. 

Von1 24. Dece1nber folgte neuerdings ein Fallen auf 3 Mill. , und während der Monate 
Jänner und Februar schwankte die lVIenge 1nehrn1als zwischen dieser Ziffer und 5 1/2 Mill. ; 
1nehrn1als sank die Tmnperatur auf + 1° ; eine Eiselecke bildete sich nicht ; fast durch den ganzen 
Februar hin war das Wasser trübe. 

Die bedeutenden Schwankungen in den1 Wasserreichthu1n des Flusses , sowie in seiner 
rrmnperatur zeigen ein gutes Beispiel eines Flusses, der aus wasserdichtem Gebiete hervorkonnnt. 
In der That steht einein Maxi1nun1 der Lieferung von 1nehr als 1 1  �Iill. E. in1 Anfange des 
JHonates Mai ein Minin1u1n von nicht viel mehr als 1 1/2 Mill. E. an1 10. August gegenüber, 
und wechselt wiederholt die gelieferte Wassennenge un1 das Doppelte oder Dreifache , wobei 
allerdings zu bmnerken ist, dass bei niederen Wassersti:inden die Beobachtungen durch künst
liche Stauung in1 Werkkanale beeinflusst waren. Die Donanhöhe des Nullpunktes a1n Pegel 
der Beobachtungsstation an der Pitten in Erlach beträgt 486' ,  jene des Nullpunktes iln Werk
kanale 4 90'. 
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2. Der Kehrbach. 

Der Kehrbach bei W r. Neustadt ist, wie bereits gesagt wurde, durch ein Wehr aus dern 
Schwarzaflusse abgeleitet ; es wurde an dmnselben an der Frohsdorfer Strasse oberhalb V\Tr. N cu
stadt eine Beobachtungsstation errichtet. Die Resultate , welche rnan hierbei gewann , zeigen, 
dass das Wasser sehr oft trübe war , bei rascherein Ansteigen sogar eine schn1utzige Färbung 
annalun, bei geringerein Wasserstande seine höchste Ten1peratur zeigte, welche in1 Hochsornrner 
bis zu 1 8° stieg, dass aber das "\Vasserquantum niernals versiegte. Das Maximum des Wassers 
irn ICehrbache fiel nicht wie bei den anderen Flüssen ins Frühjahr , wo er nur etwas über 
2 lVIill. E. lieferte , sondern in den Herbst , wo er durch den Noven1ber 3,341 .000 E. mit 5 °  
ziernlich constant führte. Seine lVIenge sank l\iitte Juli auf 8 7 .000 E .  Von Ende N oven1ber 
an hielt sich die Wassermenge fast ununterbrochen etwas über 2 1/2 Mill. , und sank erst am 
18. Deceinber auf 1 ,681 .000 E. Vom 28. Decernber an war wieder der frühere Stand von 
2 1/2 l\lill. erreicht. Nur am 2. und 3. Decen1ber war die Temperatur auf Null gefallen ; sie 
war an allen kälteren Tagen wänner als die Luft. 

Arn 2. Jänner war der l(ehrbach gefroren ; nur am 28. und 2 9. desselben Monates sah 
n1an ein vorübergehendes Hochwasser in seinein Bette ; am 30. war er tvieder vereist. Nach 
eingetretenern Thauwetter führte er arn 18 .  Februar 4,342.000 E. trübes Wasser nlit 0 Grad ; 
gegen den l\Ionat l\Iärz sank diese lVIenge bei andauernder Trübung auf 31/2 lVIill. herab , und 
stieg dann bis auf 6 l\lill. 

Diese Schwankungen haben ihren Grund in den Vorg·ängen arn vVehr in Peisching, 
welches je nach Bedarf eine grössere oder geringere "\V assennenge aus dern SchvYarzaflusse 
in das Gerinne des ICehrbaches eintreten lässt. Der Einfluss dieser Vorgiinge ist , wie sich 
später zeigen wird , ein sehr eigenthürnlicher. Die wesentliche V enninderung der 'V asser
menge irn Hochsornn1er beruht überdiess auf einer Anzahl von eigenthün1lichen Verhältnissen, 
welche längs dern oberen Laufe desselben herrschen , und welche einer näheren Besprechung 
bedürfen. 

Das Wasser irn "rijrrparij" , wie er in älteren Urkunden genannt wird , bildet seit vielen 
Jahrhunderten den Gegenstand zahlreicher Streitigkeiten unter den Anwohnern 1) .  Es lässt sich 
urkundlich erweisen, dass der Kehrbach durch Herzog Leopold VI. , den Bürgern von Neustadt 
geschenkt wurde. Schon die Verfügungen, welche dern Stadtrechte Friedrichs des Streitbaren 
in Bezug auf die Rechte der deutschen ·Herren beigefügt wurden , enthalten Verordnungen in 
Bezug auf die Zahl der Schwellen in1 ICehrbache zurn Bewässern der Gärten bei Neustadt, 
so wie die Bestirnn1ung, dass in die l\1:öhrung un1 die Stadt nicht n1ehr Wasser aus dern ICehr
bache rinnen soll ,,btnn burrij tin nab rinn magrn rab". Man kelint Urkunden von den Herzogen 
Heinrich und Otto von1 J. 1 324, von Friedrich den1 Schönen von1 J. 1 32 7, von Herzog Rudolf 
vorn J. 1 3 6 1 ,  von ICaiser Friedrich dern III. von den Jahren 1443, 1453, 1458, 1459 und 1463 
und von ICaiser Maxin1ilian I. vom J. 1491 ,  welche särnmtlich den Zweck haben , die zur Be
wässerung angelegten Ableitungen des l(ehrbaches zu regeln , zu beschränken oder zu ver
Blehren , und demselben einen rnöglichst ungehinderten Lauf bis in den Thiergarten , die 

1 ) F. K. B öh e i m' s  Chronik v. Wr. Neustadt, 2. Auß.. Wien; 1 863 : I. Bd., S. 7 0, 7 5  u. a. a. 0. 
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Vorstadt von Neustadt und in die Fischa zu sichern ; auch liess Kaiser Friedrich III. einen neuen 
Graben ftir einen Theil des I(ehrbaches ausheben, der, wie mit vielen1 Grunde vern1uthet wird, 
seinen Nan1en eben dmn Un1stande verdankt , dass er an so vielen Orten auf die Wiesen 
"gtr9Hf11 wurde 1 ) . 

Im J. 1 753 begegnet n1an zahlreichen Beschwerden, und in1 J. 1 7 6 7  sah n1an sich sogar 
veranlasst, zwei vVächter aufzustellen , welche längs den1 Laufe des Kehrbaches diese Ablei
tungen zu überwachen hatten. 

In diesen1 Augenblicke befinden sich längs dmn Kehrbache vom Peischinger Wehr bis 
zuin Einflusse in den Garten der k. k. �Iilitär-Acadmnie in Wr. Neustadt herab nicht weniger 
als 1 4  7 vVasserabzU.ge zur Bewässerung der benachbarten Grunde ; 8 von diesen Abzügen sind 
bestiindig offen , die übrigen nur zeitweilig. Da die Terrainverhältnisse in der Regel nicht 
gestatten, dass die · \V assennengen , welche einn1al aus dmn Bache in die Bewässernngsgdiben 
geführt sind , wieder in den l{ehrbach zurtickgelenkt werden , hat man an den Enden vieler 
dieser Bewässerungsgritben Gruben angelegt, welche die überfliissige \V assern1enge ohne weiters 
absorbiren. Durch dieses V erfahren wird dem offenen Gerinne , nan1entlich in der wänneren 
Jahreszeit , eine grosse \Vassennenge entzogen. Nur ein sehr geringer Bruchtheil derselben 
wird von der Hun1usdecke aufgenommen , und kön1nlt der Pflanzendecke zu Gute ; fast die 
ganze �Ienge sinkt sofort durch den losen Schotter in die Tiefe , und trägt zur V ennehrung 
des Grundwassers bei. Es Inag hier sofort bmnerkt_ werden, dass z. B. i1n städtischen Föhren
walde, knapp neben dein Kehrbache das Niveau des Grundwassers sehr tief, stellenweise bis 
zu 84 Fuss tief, unter der Oberfläche des Bodens liegt, und dass, wäre sein Bett nicht bis zu 
einen1 ge,vissen Grade wasserdicht, der Kehrbach hier ganz und gar versiegen n1üsste. 

Von1 städtischen Föhrenwalde fliesst der ICehrbach in den Park der k. k. Akadenlie zu 
N enstadt. Hier wird derselbe zur Berieselung der Wiesen, zur Bewässerung der Teiche u. s. f. 
ven-veudet ; die k. k. Akademie hat hier das erste und vorzUgliebste Recht auf den l(ehrbach. 
Aus ihren1 Parke fliesst derselbe durch den Garten des Neuklosters , neben dem Tingarthore 
vorbei und wird durch eine Schütze abgesperrt. Das k. k. ](anal-Aerar hat an dieser Stelle 
das Recht auf sein gesainmtes Wasser und leitet ihn je nach Bedarf in das Bett des Wien
N eust�iclter-Schiffahrtskanales oder in jenes der Fischa. 

J)a nun durch Berieselung eines in so hohen1 Grade durchlässigen Bodens, sobald dieselbe 
einen etwas grösseren 1Ylasstab annilnnlt , der Stand des Grundwassers und Inithin auch jener 
der tieferen , von dmnselben gespeisten Quellen beeinflusst werden kann , lag es i1n Interesse 
der Conlinission, wenigstens beiläufig zu erfahren, welche Wassennengen auf diesmn Wege dmn 
offenen Gerinne entzogen werden. Zu diesem Ende wurde am 1 5. Septen1ber 1 863 eine sorg
fliltige 1\1essung des I{ehrbaches oberhalb seinein Einflusse in den Park der k. k. Akaden1ie, 
und eine zweite an der Schütze mn l{analbassin vorgenom1nen. Es ergab : 

die erste J\Iessung 1 ,804.032 Eimer In 24 Stunden 
" zweite " 1 , 1 94.9 12  " " " " 

folglich einen Verlust von 609.1 20 Ei1ner, 

') Städt. Archiv zu Neustadt ; Birk in Archiv f. öst. Geschichtsquell. X, 1 853 ,  S. 2 1 7 2 2 2, 39 7  u. s. w. 
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vorausgesetzt, dass der Anspruch an die Berieselungs-Anstalten u. s. t: , lwi 'J'ag nwl l l l·i Ka<·ht 
gleich gross sei. 

Von den Verlusten an1 oberen Laufe des J(chrbaches gibt folgende Beolmehtnng l' i l l l' J l  
Begriff. An1 25.  März 1 8 64 waren bereits siinnntliche Berieselungs-Anstalten auf <leB \ViPKl'I I 
in Thätigkeit, obwohl sie der Vorschrift nach nur von1 1. April bis 1. Oetol H'r g-m;peist wenll'I I 
sollen. An diesem Tage nun gab die Schwarza arn Peischinger \Vehr au <lcn K ehrlmeh 
1 1 ,2 94.000 E., und an den l\Iühlbach , 1-velcher neben denr J(ehrbachc alJflic�sst , 1,51  G.OOO E. ,  
zusannnen etwa 1 2· 8  l\lill. ab , während oberhalb der k. Acadmnic in Nem;ta<lt weniger alK 

6 l\Iill. davon ankmnen. Beiläufig 6·8 Mill. E. wurden daher von den BcrieRclnngs-Am;taltcl l 

verzehrt. 

3. Die Leitha bei Lanzenkirchen. 

Nicht weit von der Station Erlaeh wurde für die Beobachtung der Leitha , unterhalb der 

Vereinigung der Fitten und Schwarza und unter der Ableitung fiir Jen \Vien - NeustHdter
kanal bei Haderswörth eine Station gewählt. Diese stellt also die Sunnnen der W assernrenge1 1 
dar, "\velche von der einen Seite die Pitten smnnlt dem Werkkanale von Erlach, und anderseits 
die Schwarza zur Speisung des von hier an Leitl1a genannten Flusses herbeifUhren , nacluie1n 
ihnen einerseits bei Haderswörth der Zuleitungskanal , anderseits bei Peisching der Kehrbach 

entnonnnen sind. Am 2. lVIai führte die Leitha bei Lanzenkirchen 53,964.000 E., 1nit 8 · 75° ;  
an1 4 .  war bereits diese l\Ienge auf 431j2 l\Iill., mn 7 .  auf 351/2 lVIill . gefallen ; mn 1 8. betrug· 

sie nur n1ehr 1 4, 7 85.000 E. ; an1 28 .  nur 2,0 70.000 E. Sie sank also w�ihrend JieRes einen 

l\Ionates beiläufig auf den sechs und zwanzigsten Theil jenes Quantmns herab , welches sie 
bein1 Beginne der l\Iessungen gezeigt hatte. Das Wasser war abwechselnd triibe und klar, und 

seine rren1peratur schwankte zwischen 8° und 1 0° ;  nur an1 28. stieg sie auf 1 2 °. 
. 

An1 1 .  Juni bei Regen betrug die \Vassermenge bei Lanzenkircheu gar nur G G8.000 E., 
und an1 5. war dieselbe schon soweit versiegt , dass es nicht uwhr 1niJglieJi war , eine irgend 

wie zuverlässige Quantitätsnressung vorzunelnnen. Es zeigte der Pegel 1 0'' unter 0 , und hei 
der grossen Ausdehnung und lJnregehnässigkeit des Profiles sah 1mtn kauur 1nchr ei1 1e  Spur 

fliessenden 'Vassers. ln1 Laufe dieses l\'lonates versiegte der Fluss hier gH,nzlich ,  und obwohl, 
wie aus den früheren lVIessungen hervorgeht , die Pitten allein , abgesehen von der Schwarza, 

innner noch eü1e· kurze Strecke oberhalb eine bedeutende Wasser<putntiUit zufiihrte , olnvohl 
anfangs Juni in Lanzenkirchen bei Erlach noch 6,62 8.000 E. floKRcu, bl ieb von dieser Zeit m t  
durch den ganzen Sonnner und bis zu1n Schlusse des Jahres das Bett der l.Jeitlm bei Lauzen

kirclren trocken. Selbst anr Schlusse dieses Berichtes , Ende l\Hirz 18G4 , traf 1nan naeh Hin

gereal rrhauwetter noch keine nennenswerthe 1\ienge in denlselbcn. 
Hieraus geht hßrvor, dass zwischeri den beiden Stationen Erlach und Lanzenkirehen alle 

friiher an der Pitten aufgezählten Wasserquantitäten theils von de1n Zuleitungskanale, theils vou 
denr Boden aufgenonnnen wurden , und dass - nur zur Zeit des grösstcn Niederschlages oder 

der grössten Schneesehnreize in1 Gebirge iiber dieses Flussbett eine , aber dann nnvcrhHltniss
n1iissig grosse Wasserquantität hinfliesst. Der Nullpunkt des Pegels hei Lmizenkirchcn liegt 
45 1 '  iiber den1 Nullpunkte des Donaupegels an der Ferdinandsbriicke. 
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4. Die Leitha bei Wiener Neustadt. 

Bei Neustadt fliessen unfern von einander der bei Haderswörth abgeleitete Arm so wre 
der Hauptstrang des Flusses selbst. Es wurden sowohl an den1 abgeleiteten Anne, als an den1 
Flusse Stationen eingerichtet, und die Resultate waren folgende : 

Vor dem 2 7 .  April stand das vV asser in der Leitha bei Wiener-N eustadt so hoch, dass 
überhaupt eine zuverlässige �Iessuiig nicht n1öglich war ; an diesern Tage jedoch betrug die 
Wassernlenge in1 Flussbette wie im !(anale zusannnen 55,8 92.000 E. Das Wasser war schmutzig 
und hatte 6 ·5°. An1 30. war es auf 461;2 l\Iill. E. herabgesunken , am 2. l\fai auf 54 Mill. 
gestiegen ; aur 4.  1\tlai auf 34 ,210.000 E., anr 7 .  auf 2 7,056.000, arn 1 1 . auf 22,308.000 und 
am 1 8 . schon auf 1 5,581 .000 E. gefallen. Anr 2 1 .  dagegen betrug die "\Vassermenge wieder 
251/2 Mill. E. und war sehr stark getrübt ; arn 28 .  �Iai war sie schon wieder auf 14,144.000 E. 
gefallen. Arn 1. Juni war das Flussbett der Leitha trocken , und bewegten sich im Kanale 
nur 5,  723.000 E. 

Man sieht hier dasselbe rasche Fallen des Wassers gegen den Beginn des �ionates Juni 
hin, welches bei Lanzenkirchen beobachtet worden war. 'Vährend dieser Zeit war das Wasser 
irn !(anale fast innner triibe gewesen ; iln Flussbette war es wenigstens durch einige Tage klar. 
Die Ternperatur hatte zwischen 9° und 1 4° geschwankt. Das Flussbett blieb von nun an auch 
durch den ganzen Son11ner hin trocken, wie in Lanzenkirchen, so dass nur der Kanal in Beob
achtung blieb. 

Arn 5. Juni, bei Regen, führte dieser fast 5 l\Iill. E., welche a1n 8. auf beiläufig 41/2 l\Iill. 
arn 1 1 . auf etwas über 3 �Iill. , an1 1 5. auf etwas über 2 1j2 Mill. E. sanken. Am 18 .  stieg 
das Wasserquanturn auf 4,6 8 7 ,000 E., arn 22. betrug es 4,91 8 .000, arn 25.  3 ,327 .000 E. Das 
Vv asser war n1eistens trübe, und es schwankte dessen Ten1peratur zwischen 9 und 1 6  °. 

Anr 2. Juli betrug die Wassennenge Ün !(anale nur 1 ,88 9.000 E., a1n 6. Juli 2 ,782.000 E. 
In ähnlicher Weise hielt sich die 'V assennenge stets ein wenig unter 3 Mill. bis zur l\Iitte des 
Monates ; an1 20. fiel sie wieder auf 1 ,889 .000 E., und erhob sich erst am 27.  auf 2,661 .000 E. ; 
sie blieb etwas über 2 Mill. bis zurn Anfang des Monates August. Das 'V asser war bald klar, 
bald trübe, und hatte 1 3  - 1 8  ° Wänne. 

1\Iit Anfang August wurde die Wassennenge allmälig geringer, und betrug noch am 10 .  
1 ,946.000 , anr 1 3. 1 ,272.000 E. ,  sank aber am 1 4. auf 323. 1 36  E. herab. In Folge eines 
l{egens stieg die 1\tienge an1 20. wieder auf 2 ,351 .000 Eimer ; am 24. war sie 1 ,272.000 , am 
27 .  1 ,010.000 E., arn 3 1 .  August nur 1 62.432 E. Die Temperatur hatte zwischen 1 6  und 1 9° 
betragen. Bei den1 kleinen vV asserstande war das "\V asser klar. Alln1älig stieg die Wasser
rnenge abernrals, bis sie an1 1 0. Septernher Eine Million Ein1er erreichte, welcher Wasserstand 
durch einige Zeit andauerte ; es stand dabei das Wasser 1 9  11 - 20 " unter Null. Plötzlich in 
Folge eines Regens arn 22. , stieg am 24. der Wasserstand un1 16 ��, und führte der !(anal 
5 ,723.000 E., welche jedoch in wenigen rragen wieder auf 31j2 l\Iill. herabsanken. Arn selben 
Tage zeigte sich auch irn Flussbette eine eben so grosse Wasserquantität , welcher aber sofort 
wieder eine l\Ionate lange Trockenheit folgte. Auch dieses Mal war bei den niederen Wasser
ständen das Wasser klar gewesen, und das Thennometer hatte 12-1 7 ° gezeigt. 
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Am 1 .  October führte der Kanal beiläufig 4,200.000 E., welcher Wasserstand wieder bis 

zur Mitte des l\Ionates anhielt, wo er auf 3 1\Iill. E. herabsank ; an1 1 9. betrug er 2,600.000 E.,  
sank fortwährend bis zun1 26., wo er weniger als 2 1\:Jill. betrug ; a1n 2 9. stieg er wieder auf 

2,097.000 E. Die Ten1peratur hatte zwisc:hen 6 und 1 1 °  geschwankt. Durch den ganzeil 
}lonat Noven1ber und bis zur 1\'Iitte Decen1ber hielt sich die Wassernlenge in1 1\::anal zwischen 

1,900.000 und 3 1\lill. E. ; un1 die l\Iitte dieses l\Ionates bedeckte er sich 1nit Eis. 

An1 , 28. Jänner trat ein rasch vorübergehendes Hochwasser in1 Kanale ein , während die 
Leitha selbst noch zugefroren war ; es scheinen an iliesen1 Tage beiläufig 10 �lill. E. dureh 

den Kanal gegangen zu sein , die l\Ienge nahm jedoch schon in den nächsten Tagen wieder 
ab. Es folgten mehrfache Schwankungen, bis gegen Ende des l\Ionates Februar ein Stand von 
et'Yas unter 5 1\Iill. für längere Zeit anhielt. 

Das Flussbett selbst blieb bis zun1 1 8. Februar vereist ; von diesmn Tage an fiillte c� sieh 

1nit trübem \Vasser, und begannen unter wiederholtein Schwankungen die Einfliisse <ll'H Tlmn

wetters bmnerkbar zu werden. 
Der oftgenannte Zuleitungskanal ist in1 J. 1 863 , unterhalb der Beobachtungsstation gerei

nigt worden. Die gereinigte Stelle liegt nördlich von der Oedenburger Eisenhahn in ' ler 
sogenannten Pötschinger Au ; die Zeit der Reinigung fiel in die �[onate J uli , .A ug-ust uw l 
September , während welcher das \Vasser des Zuleitungskanales in das l'lussbett der Leitim 

gelenkt wurde, und an1 \Y ege nach Zillingdorf hinab grösstentheils versiegte. Der \Vicn-K eu

städter Schiffahrtskanal wurde unterdessen nur vo1n Kehrbache gespeist. 
Der Lauf dieses Zuleitungskanales ist ein sehr unregehn}issiger , und er verliert von drn1 

bei Haderswörth aufgenommenen Wasser einen grossen Theil a1n \V ege in den Schiffahrtskana1 . 

Es liegt in der That seit längerer Zeit ein Project vor, welches dahin zielt, durch eine bessere 
Construction desselben die Speisung des Schiffahrtskanales zu vermehren 1) ; da das verlorene 
Wasser dem Grundwasser der Ebene zukömmt , würde eine solche Regulirung eine vT ernlin
derung des letzteren zur :Folge haben. 

5. Die Leitha bei Zillingdorf. 

Zur Beobachtung des Verhaltens des Leithaflusses gegen die Ebene wurde eine Station 
unterhalb der früher genannten bei Zillingdorf gewählt, an einer Stelle, welche nicht weit von 
dem Fischaflusse, j edoch oberhalb der Einmündung dieses Flusses in die Leitha liegt. Als wHh
rend des Hochwa�serstandes im Frühjahre an dieser Station die erste Messung gen1ach� wurde, 
fand man 44,48 5.000 E. vor, welche sich schmutzig mit 6 ° durch das Bett bewegten. 

Am 4. Mai betrug die Wassermenge nur mehr beiläufig 22 1/2 Mill. E., am 7. 1 91/2 l\iill. E. 

am 1 1. 1 6,6 94.000, am 1 8. 8 Mill. E. Das Wasser war während dieser Zeit also fortwährend 
gefallen, hatte sich in den letzten Tagen geklärt, und seine Temperatur hatte zwischen 6° und 
1 5 1/2 ° geschwankt ; sie war nämlich mit dem Fallen des Wasserstandes gestiegen, und erreichte 
am 1 8. sogar 1 7 1/2° ; von diesem Tage an war wieder ein rasches Steigen ben1erkbar. A1n 

1) Dieses Project erhielt im J. 1 8 59 die principielle Genehmigung der hohen Staats-Verwaltung. I. Denksehr. 
d. Stadtbauamtes, S. 2 0, 2 1 . 

1 7  
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21. betrug die Wassennenge 241/2 Mill. E., das Wasser war schmutzig, und hatte 14  ° ;  an dem
selben Tage ist auch oberhalb Zunahrne und Trübung bemerkbar gewesen. Von Neustadt 
abwärts betrug an diesem Tage der Verlust nur etwa 1 1\Iill. , während er an den rneisten 
früheren Tagen bedeutender war. Nun sank der Wasserstand so rasch, dass arn 28 .  nur n1ehr 
5 Mill. , an1 1 .  Juni 31/3 Mill., an1 5. etwa eben so viel, arn 8. 4 1\Iill., mn 1 1 . 2 ,852.000 E. 
passirten, während das Flussbett bei Neustadt schon seit dern 5. so gut wie trocken war. Es 
stand an diesen1 Tage der Wasserstand in Zillingdorf noch 2�� über 0 ;  arn 12 .  fiel er auf 0 ;  
das Wasser hatte 1 7  ° "\Vänue ; an1 1 3. war es 1 u unter Null rnit derselben Ternperatur ; arn 
15. war die Leit11a auch an dieser Stelle versiegt ; sie blieb ganz trocken durch den Hoch
sonlmer, und erst arn 24. Septernher , demselbe; Tage , an welchem auch die höher liegenden 
Stationen ein Anschwellen ihrer 'Vassermenge zeigen, führte sie 2,8 52.000 E. Diese Wasser
rnenge hielt nun ziernlich constant bis in die ersten rrage des October an, wo abern1als für den 
ganzen Herbst und Winter rrrockenheit eintrat. 

Erst nach eingetretenern Thauwetter füllte sich das Bett rnit vVasser ; an1 28.  Jänner führte 
dasselbe 2,852.000 E. , sofort nahn1 aber die lVIenge wieder ab, und schon aru 1. Februar war 
der Fluss wieder vereist ; anr 6. war er neuerdings frei, anr 10. gefroren ; vo1n  12. an trat Hoch
wasser ein, das sich bis zurn 1 6. Februar auf rnehr als 15  Mill. E., nrit einen1 Pegelstande 
von 20�� über Null steigerte, arn 1 8. bereits unter 7 l\Ell. und arn 22. auf 4 l\fill. sank. Es 
ist also ein grosser Theil des Hochwassers hier abgegangen, bevor sich das Eis an den höheren 
Punkten gelöst hatte. 

Auch bei Zillingdorf zeigt daher die Leitha denselben höchst veränderlichen Charakter, , 
welchen sie an ihren höheren Stationen verräth ; auch hier bringen die Witterungs-Verhältnisse 
ein rasches Anschwellen hervor, welchen1 nan1entlich irn Hochsonrnrer gänzlicher \Vassennangel 
folgt. Die irn Spätsonuner vorgenonunene Ableitung des Zuleitungskanales in der Pötschinger 
Au in das Bett der Leitha, lässt sich aus diesen vVasserständen nicht erkennen. Der Null
punkt dieser Beobachtungsstation hat eine Donanhöhe von 262 iuss. 

Die bisher über die Leitha n1itgetheilten rrhatsachen zeigen den eigenthürnlichen Un1stand, 
dass beträchtliche Arrne aus dern Flusse abgeleitet werden , nämlich der Kehrbach, und das 
zur Speisung des Wien-Neustädterkanals dienende Gerinne, welche nicht unbedeutende vV asser
rnengen das ganze Jahr hindurch führen , während das Flussbett selbst an nwhreren Stellen 
trocken ist , und nur zur Zeit der Hochwässer sich füllt. Man kann sich hierbei nicht der 
Verrnuthung erwehren, dass überhaupt der Boden in dieser Strecke zu durchlässig sei, urn ein 
geschlossenes Flussbett zu bilden , und dass die W assennengen, welche dern N eusUid�er-Schiff
fahrtskanale zugeführt werden, aller Wahrscheinlichkeit nach ebenso versinken würden, und ihr 
Dasein als o·ffenes Gerinne überhaupt nur der künstlichen Ableitung verdanken. Dass ein rrheil 
der abgelenkten Wässer allerdings theils durch die unvolikornrnene Construction des Leitha
kanales und theils durch die Bewiisscrungsanstalten in1 Föhrenwalde und in Wr. Neustadt selbst 
den1 Grundwasser wieder zugefUhrt wird, Ü;t bereits gesagt worden ; aber es unterliegt kaurn 
eine1n Zweifel, daRs e in e n e u e  �ihn l ich e .1\.b l e i tung, d ie S c haffung e ine s  neuen  künst
l i eh en  G e rinn e s , auch e i n en verhä l tn i s s nüi s s igen  V er lus t  a n  G r un dwas s e r  z u r 
F o l g e  h a  L e n  111 Us s t e. 
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Es wurde endlich noch eine tiefste Station an der Leitl1a bei W ampersdorf, unterhalb des 
Einflusses der Fischa errichtet ; die an diesmn Punkte gmnachten Beobachtungen werden Init
gctheilt werden, naclulern über die Messungen an der Fiscl1a selbst berichtet worden ist. 

6. Die kleineren Wasseradern bei Urschendorf und Weikersdorf. 

In jcnCln rrheile des Steinfeldes, welcher unterhalb der gestauten Hochquellen von Wurflach 
und den1 Strelzhofe, sowie unterhalb der harten Quellen von l(Jein-IIöflein und den1 K.irchbühel 
liegt, sprudeln theils aus künstlichen Aufgrabungen theils arn Fusse der aus dern Schotter her
vorragenden Reihe von Conglo1neraten einige Quellen hervor, welche offenbar der Uebersättigung 
des Schotters 1nit den1 \V asser, welches· aus den1 Fusse des J(ettenlois hervortritt, ihren Ursprung 
verdanken (Blatt V.) Diese Quellen speisen irn Vereine 1nit den eben genannten Hochquelleu 
einige kleinere Wasseradern , welche durch die Ortschaften Urschendorf und Saubersdorf 
fliessen, und, ohne ein grösseres Gerinne zu erreichen , gegen die Mitt� des Steinfeldes l�in in 
grösserer Entfernung von dmn Wasser abgebenden Kalkgebirge wieder in den Schotter ver
schwinden. Da diese Rinnsale gleichzeitig nmnentlich i1n Frühjahre die Abzugslinien für den 
heftigeren Niederschlag oder das Thauwasser des nahen Hochgebirges bilden, so schwillt ihre 
Wassennenge tun diese Jahreszeit beträchtlich an , und erreichen die einzelnen Wasserläufe 
auch eine grössere Länge gegen die 1\Iitte des Steinfeldes hin. hn Hochsomn1er, und zu allen 
Zeiten , wenn diese W asserlin1en lediglich auf die Speisung durch die genannten Quellen 
angewiesen sind, ist ihre Wassennenge eine nahezu constante, und bleiben die äussersten Enden 
ihrer Rinnsale trocken, inde1n das Versiegen dieser geringeren \V assennengen auf einer kürzeren 
Strecke eintritt. 

Die bedeutendsten unter diesen Tiefquellen sind : der \Vard'sche Brunnen bei Dörfles , ein 
von der Connnission bei Dörfles neu angelegter ähnlicher Brunnen , der V eiglbrnnnen bei 
Urschendorf , die Quelle in Urschendorf selbst , die Quelle in Saubersdorf und der Sailerbrunn 
bei Winzendorf. 

a) D i e  Ward ' sche Brunnq ue l l e. Vor mehreren Jahren wurde von den1 verstorbenen 
Baron \V a r d, Besitzer einer Fabrik von Ackerbaugeräthschaften in der Nähe von Dörfles , auf 
der Urschendorfer Hutweide eine kleine etwa 8' tiefe Grundaushebung vorgeno1nmen, und n1it 
einein Abzugskanale versehen. An1 25. Juli 1863 floss_en hier 9368 Eirner klaren Quellwassers 
1nit 7 1/2° ab. Diese Wasser1neng·e blieb vollkannneu consta.nt bis zun1 20. August, an welchen1 
Tage sie nach vorausgegangenen1 Regen auf 1 7 .280 E. stieg. Am 25. September sank sie wieder 
auf ihren früheren Reichthun1 zurück, welcher als ein durch das ganze Jahr constantes Minirnun1 
angesehen werden kann ; die rrmnperatur wurde nie unter 71/2° und nie über 8° vorgefunden. 

b) D i e  n eu e  B runn qu e l l e. l1n Lauf des Somn1ers 1863 wurde durch die Connnission 
versuchsweise eine ähnliche kleinere Brunnquelle in der Nähe von Urschendorf gegraben. Sie 
gab a1n 25.  Juli 3456 E., welche Wassennenge am 3. August auf 5184 E. stieg, an1 10. wieder 
auf den früheren Stand herab sank , an1 20. neuerdings, am 28. sogar auf 7 7 7 6  E. stieg, und 
in1 Septein her Schwankungen bis zu einem Minimum von 3400 E. zeigte. Auch hier war die 
rrmnperatur zwischen 7 1/2° und 8° und das "\Vasser immer klar gewesen. 

1 7* 



132 

An1 14. Juli enthielt dieses Wasser in 10.000 Theilen 4·04 feste Bestandtheile, wovon auf 
die I(alkerde 1 ·53, auf die Magnesia 0·38 entfielen. 

A1n 1. Novmnber 1863  geschöpftes \Vasser gab in 10.000 Theilen 4·105  feste Bestand
theile ; hievon entfielen auf die Kalkerde 1 ·3 9 7 , auf die Magnesia 0 ·356 , auf die Schwefel
säure 0·492. 

Die erste Probe gibt eine Gesa1n1nthärte von 20·6, wovon 15·30 auf den Kalk , 5·30 auf 
die Magnesia konunen ; die zweite Probe entspricht einer Gesa1n1nthärte von 18 · 95 , wovon 
13· 9 7  auf den l(alk und 4· 98  auf die l\Iagnesia fallen. 

c) Der  Veiglbrun n e n  b e i  D örfl e s  rieselte knapp an der Strasse , aus einer Furche 
hervor, und wurde zur Bewässerung der l(rautäcker der Gen1einde Urschendorf verwendet. An1 
29. Juli gab er 1 7 .280 E. 1nit 7 1/2°, welche \Vassennel\ge bis zum 12 .  Koveuiber unverändert 
blieb. Die Tetnperatur derselben schwankte zwischen 7 1/2 und 8 1/2°. Der V eiglbrunnen lag 
knapp an der I .. inie der kUnstliehen Aufgrabungen , welche itn Laufe des Herbstes in dieser 
Gegend von Seite der Connnission unternon1n1en wurden, und deren ausführlichere Schilderung 
folgt. An1 12.  Novetnber war der Abzugskanal für diese Arbeit nahe an1 Veiglbrunncn in 
ein ziemlich tiefes Niveau gelangt , und zeigte in Folge dessen der Veiglbrunnen folgendes 
Verhalten : 

1 6. N ovetnber, Regen ; �egel 
19 .  
23. 

" 

" 

" " 
Nebel " 

l/2 1 1 ; Wasser 8 ° ;  Luft 9 °  
1 11 " 8 o " 9 o 
2 11 " 7 o " 

3 0  
3 1 1 " 26.  " Regen " 6 1 /2° " 9° 

30. " Nebel. Der V eiglbrunnen ist abgeleitet. 
Es zeigte sich so1nit, dass, während früher der V eiglbrunnen eine um 1j} höhere Tentpe

ratur gezeigt hatte, als die Brunnquellen, er, als seine \V assern1enge durch den Abzugsgraben 
beeinflusst zu werden begann, n1it einer Abnabtne des Wassers auch gleichzeitig eine sonder
bare Ahnahnte der Tentperatur erlitt. 

d) D e r  Sai lerbru n n  b e i W inz e n d orf. Auch diese Quelle kömmt unter ähnlichen Ver
hältnissen wie die früheren, aus den1 übersättigten Schotter hervor. Sie liegt etwas näher an1 
Fusse des Gebirges, und ihre Temperaturverhältnisse sind wegen der thermalen Beimengung, 
auf welche sie hinweisen , a1n Schlusse des vorhergehenden Abschnittes besprochen worden. 
Vielleicht ist ntan berechtigt, den halben Grad Rean1nur, um welchen der Veiglbrunnen wärn1er 
gewesen war, als die anderen Brunnquellen, ebenfalls als eine solche Spur anzusehen. 

Der Sailerbrunn lieferte an1 25. ·Juli 31 .104 E. Diese Wassennenge sank jedoch alhnälig, 
so dass er anfangs August nur ntehr 23.328 E., a1n 10 .  August 20.635 E. abgab ; nun lieferte 
er bis zur Mitte October fortwährend beiläufig 20.000 E. , und sank seine W assern1enge von 
da an auf 18 .000 E., Ende October auf 16.000, und n1it leichten Schwankungen hnnter tiefer 
und tiefer , wobei seine Ten1peratur von 9° in1 Juli auf 93/4° i1n August , und nlit leichten 
Schwankungen auf 10° stieg , welche Ten1peratur durch den October hin bei den niedrigen 
Wasserständen die constante war , so dass es scheint , als sei die Abnahme nicht durch eine 
Verringerung des zufiiessenden Thennalwassers, sondern des kalten Wassers veranlasst gewesen, 
wodurch bei geringerer Gesannntinenge natürlich die Temperatur [des Gemenges eine höhere 
wurde. An1 26 .  Novmnber aber fiel bei fortwährendent Fallen der Gesarnmtrnenge auch die 
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Te1nperatur auf 9 °, so  dass von da ab auch ein Abnehn1en der Menge des Thennalwassers 
wahrscheinlich ist. 

V on1 3. Decmnber an zeigte dagegen das Thern1o1neter bis in den Februar unverändert 1 0°, 
obwohl 1nehrmals Schwankungen in der Menge eintraten, und nanwntlich durch den Decmnber 
und die ersten Tage des Monates Jänner die Lieferung eine geringere war. 

An1 1 1 .  Juli enthielt das vVasser der Sailerquelle in 10.000 '!'heilen 3· 900 feste Bestand
theile, von denen auf die l(alkerde 1 ·223, auf die l\fagnesia· 0·096 ,  auf die Schwefelsäure 0·840 
konnnen. Die Gesannnthärte war 13·57 , _ wovon 12·23 auf den Kalk , 1 ·34 auf die Magnesia 
und 5·88 auf die Schwefelsäure entfallen. 

Die Pennanenthärte, durch Seifenlösung bestinuut, war 6·72�  

7.  Die Prosset bei Emmerberg. 

Dieser kleine Bach , welcher durch eine Schlucht aus dmn Thaikessel der N euen "\V elt in 
das Gebiet des Steinfeldes hervorkö1n1nt, stellt die Drainage dieses Thaigrundes dar , welcher 
bekanntlich theils aus Gosaubildungen, theils aus einmn lettigen Boden besteht, welcher aus der 
Zersetzung dieser Bildungen hervorgegangen ist. Der ganze Thaiboden ist daher wasserdicht, 
und er besitzt ausser den Quellen von N etting durch den ganzen Sonnner nur sehr wenig 
vV asser. Er zeigt eben in1 hohen Grade die Feuchtigkeitsverhältnisse, welche fUr einen wasser
dichten Boden bezeichnend sind , und die sun1pfigen Stellen, welche 1nan an einigen Orten in 
den1selben findet, sind nicht als Anzeichen von "\Vasserreichthun1 , sonelern nur als Anzeichen 
davon zu betrachten, dass das vV asser nicht in1 Stande ist, in den Boden einzusiekern. 

Die Prosset ist aus eben diesein Grunde ein höchst veränderliches 'Vasser. Als die Co1n-
1nission a1n 4. Mai die erste l\Iessung derselben vornalnn , lieferte sie 688.000 E., schon zwei 
Tage darauf war sie auf 326.000 E. gefallen, und gleichzeitig ihre Ten1peratur von 8° auf 1 4° 
gestiegen ; nlit leichten Sclnvankungen �rhielt sich ihre "\Vasserrnenge bis gegen den 20. lVIai 
über 300.000 E., nah1n aber von da an sehr rasch ab, und schon von1 23. l\fai an "\Var das 
Flussbett durch das ganze Jahr hindurch trocken. So lange die Prosset "\Vasser fUhrte , war 
dasselbe in der Reg·el trübe. 

8. Die Fischa bei Wiener-Neustadt. 

U eber die n1ächtigen Quellen bei Fischan und Brunn ist bereits In dmn vorhergehenden 
Abschnitte (S. 1 12  u. folg.) berichtet worden. Ihre Abflüsse vereinigen sieh nlit jenen der Prosset, 
so lange n�ünlich dieser Bach überhaupt vV asser fuhrt. Diese drei Zuflüsse sind von ganz 
verschiedener Natur. Während die Prosset als Abfluss des wasserelichten Thalboclens der 
N euen "\V elt in1 Beginne des FrUhjahres eine nicht unbeträchtliche, jedoch trübe Wassennenge 
gab , welcher schon iln Mai eine das ganze Jahr hindurch anhaltende Trockenheit folgte, 
während also dieser Zufluss in1 hohen Grade veränderlich ist , werden die beiden anderen von 
einer Anzahl von wannen und kalten Quellen gespeist , die , wenn sie auch nicht absolut 
beständig sind, doch nur innerhalb enger Grenzen schwanken, nimnals versiegen, und nur höchst 
ausnahn1sweise eine rasch vorübergehende rfrübung zeigen. Es 1nag zugleich daran erinnert 
werden, dass aus den Fischaquellen bei Fischan durch den grössten Theil des .Jahres beiläufig 
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400.000 E. mit 15° abflossen, während das 'feichwasser 50-100.000 E. lieferte, und dass die 
Tmnperatur dieser Wässer stets u1n ein Merkliches über der rnittleren Quelltemperatur dieser 
Gegend stand, welche 71/2-S1/2° beträgt. Unterhalb Fischan führt das Gerinne der Fischa, wie 
mehrfach erwähnt worden ist, in der :B..,urche hin, welche den Fuss des Schuttkegels von Neun
kirchen von jenmn des Schuttkegels von "\Völlersdorf scheidet. Dieses Gerinne ist fast durch 
die g·anze Strecke bis Neustadt von feuchten Wiesen begleitet, welche durch ihr üppiges Griin 
einen wohlthuenden Contrast gegenüber den öden und unfruchtbaren Flächen der zu beiden 
Seiten ansteigenden Schuttkegel bilden. 

Es wurde in Neustadt, unterhalb der Strecke durch welche hin die Fischa an1 deutlichsten 
die Grenzlinie beider Schuttkegel aus1nacht, eine Station zur beständigen Beobachtung errichtet ; 
leider erlaubte die vielfache Zertheilung des Gerinnes nicht , dieselbe oberhalb des Einflusses 
des Kehrbaches zu wählen , und sind die hier gewonnenen Resultate nicht nur von den Vor
gängen an der l(analschleusse, sondern auch zeitweise von den Stauungen eines nahen Wehr's 
abhängig geblieben. 

A1n 27 .  April führte an dieser Stelle das Flussbett 6, 1 6 1 .000 E. Init S0 ; a1n 30. 7 ,54 7 .000 E. 
Es fiel nun dieser Wasserstand alln1älig an1 4. Mai auf 7 ,092.000 E. 1nit S 1/2 ° ;  mn 7 .  auf 
6,403.000 E. 1nit 1 1° ;  a1n 1 1 .  auf 6 ,1 72.000 E. 1nit 10° ; a1n 13 .  betrug die 'fen1peratur bei 
den1selben 'l{ asserstande nur 9° ; a1n 15 .  13 1/2°, wobei ohne Zweifel die 'fe1nperaturschwankungen 
der Luft n1assgebend waren. Die grosse �Ienge, nahezu 61/2 1\Iill. i1n 'fage, begann von 1 9 . lVIai an 
abzunehmen, stieg a1u 21 .  1\Iai wieder auf 7 ,S29.000 E. und behauptete bis zum S. Juli hin sich 
fast fortwährend auf 7 ,600.-7,SOO.OOO E. l1n Verlaufe des 1\Ionates Juli stieg sie 1nehrmals bis 
auf S1/2 1\Iill. , sank mn 13 .  August auf 6,732.000 E. und schwankte zwischen dieser Ziffer und 
7 1/2 Mill. bis gegen Ende October. A1n 22. October war die vVasserlieferung· auf 7, 7 SO.OOO E. 
n1it S0 gestiegen , und erhielt sich auf dieser Menge bis zu1n 5. Noven1ber , wo sie sogar auf 
S1/2 Mill. stieg ; an1 9. sank sie wieder auf 7 ,600.000 E. herab , stieg neuerdings an1 12. auf 
81/2 Mill. und behauptete· sich vom 1 9. an bis zu1n 7 .  Decmnber auf den1 Stande von S Mill. 
A1n 7. Decen1ber sank sie auf 7 ,300.000 E., stieg a1n 10.  auf 7,600.000 E. fiel am 14. wieder 
während eines Regens auf 6,700.000 und führte von1 1 7 .  bis zu1n Ende des Jahres 7-71/2 Mill. 
Bis u1n die Mitte Februars schwankte nun die tägliche Lieferung zwischen 6 und 63/4 lVIill. ; 
von dieser Zeit an trübte sich das Wasser und stieg gleichzeitig , offenbar unter dem Ein
flusse des X(ehrbaches , allmälig , bis die gelieferte Menge mn Ende des 1\Ionates Februar 
7 ,7S5.000 E. betrug. Die Tmnperatur der Fischa schwankte je nach der Jahreszeit , sank 
jedoch in den Wintennonaten nicht unter 4-5° herab ; während des Son11ners hatte sie in den 
meisten Fällen 10° betragen und sich durch die Herbsttnonate hin lange Zeit beiläufig auf der 
'femperatur von 8°, d. h. auf der gewöhnlichen 'femperatur der Tiefquellen des Steinfeldes 
erhalten. 

Es geht hieraus hervor , dass die Fischa bei Neustadt eine sehr constante Wassennenge 
führt. Diese Wassermenge ist 1nit Ausnahn1e des April , der ersten Tage des Mai , und 
während des Thauwetters im Febniar im1ner klar gewesen , und die Trübungen , welche von 
eineu1 Ansteigen des Wasser begleitet waren, rühren vo1n l(ehrbache her. Die Fischa, welche 
von ihren bei...aen constanten Zuflüssen, dem 'feichwasser in Brunn und den Quellen in Fischau, 
eine W asserrnenge von etwa 1/2 Mill. E. erhält , fuhrt , wie sich hier zeigt , bei Neustadt 
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mn Quantun1, das nie1nals unter 6 Mill. herabsinkt. Diese rrhatsache stellt es ausser Zweifel, 
dass zwischen Fischan und Neustadt ein bedeutendes Ergiessen von Grundwasser aus den1 
Schotter in das Flussbett statthaben n1uss , und lässt sich auch dieses Zufliessen sehr schön, 
z. B. un1nitte.lbar oberhalb des Bahnhofes in Neustadt beobachten. Das zufiiessende Grund
wasser hat , wie sich zugleich ergibt , nicht die wanne Ten1peratur der \Vässer von Brunn 
oder Fischan , sondern ·wird wahrscheinlich in dieser Beziehung den Brunnquellen bei Ur
schcndorf sehr nahe stehen. Es ist von mehreren Seiten der Vorschlag laut geworden , man 
möge längs der Fiscl1a 

. 
Saugkanäle anlegen , un1 so das gewünschte Wasserquantum zu 

erhalten , und wurde dagegen eingewendet , dass die vVässer der Fischa wann seien. Aus 
den hier Initgetheilten Beobachtungen geht jedoch hervor , dass die war1nen Wässer auf 
die Nähe der rrhennalspalte beschränkt sind , und dass solche Sauggräben längs de1n Fischa
flusse in der eben berührten Strecke nicht warn1es , sondern ähnliches vVasser liefern würden, 
wie die Brunnquellen bei Urschendorf und die vielen noch zu erwähnenden Tiefquellen des 
Steinfeldes. Dieser U n1stand könnte daher nicht als ein Einwurf gegen die Benützung der 
Fischa, oder der ihr unterirdisch zufliessenden \Vässer gelten. Der Nullpunkt dieser Beobach
tungsstation hat eine Donanhöhe von 32 1�. 

9. Die Fischa bei Eggendorf. 

Zur 'veiteren Feststellung des Verhaltens des Fiscl1abaches zu1n Grundwasser und se1ner 
\Virksa1nkeit als Entwässerungskanal wurde eine Station in Eggendorf errichtet, wo er, obwohl 
dmn Leitl1aflusse nahe, noch seine gesa1n1nte \V assenneuge führt. Ein Blick auf Blatt III. zeigt 
dass die Distanzen zwischen den Stationen Fischan , Neustadt und Eggendorf zien1lich gleich 
gross sind , und dass auch an diesern letzteren Orte der Fluss sich genau in jenen1 "\Vinkel 
fortbewegt, der- . durch das Aufeinandertreffen der Horizontal-Curven der Schuttkegel von \Völ
lersdorf und Neunkirchen gebildet wird. 

An1. 30.  April 1 863 führte an dieser Stelle der Fluss 9, 7 54.000 E. nlit 7 1/2° ; das \Vasser 
war trübe ; an1. 2. Mai war die Wassennenge dieselbe, die Tmnperatur bei wännerer "\Vitterung 
auf 8° gestiegen, und das Wasser · hatte sich geklärt ; an1 4. Mai betrug die \V assennenge etwas 
über 1 1  lVlill., stieg a1n 7. sogar auf 11 , 71 6.000 E. nlit 9 ° , sank dann alhnälig· bis zu1n 18 .  
auf 93/4 Mill. E .  nlit 10 ° herab ; an1 21 .  betrug sie 13,030.000 E.  1nit 9 ° ,  a1n 28 .  etwas über 
12 l\Iill., an1 1. Juni etwas über 1 1  lVIill., stieg an1 5. wieder auf 12 1/3 lHill. , mn 8. auf 
13 Mill., und fiel später abennal� für einige Zeit auf 12,3 73.000 E. Atn 22. Juni erhob sich 
die Wasser1nenge wieder über 1 3  lVIill., fiel bis zu1n Schlusse des l\Ionates auf 10 ,91 6 .000 E., 
erreichte aber schon mn 2. · Juli wieder den früheren Stand von 12,3 73.000 E. Diese Quan
tität hielt nlit 10  - 1 1 ° und geringen Schwankungen bis etwa zu 1 1  l\lill. herab bis zu1u 
14. August an , an welchmn Tage sie auf 9, 7 58 .000 E. herabging. Auch jetzt während der 
heissesten Jahreszeit stieg die Tmnperatur nicht über 10 - 11 °. Von1 20. August angefangen, 
war wieder derselbe Wasserstand von beinahe 1 1  bis höchstens 121/3 J\Iill . ,  und hielt sich so 
bis ZUil1. 26. October ; dabei sank die rrernperatur nach und nach auf 8 ° herab. ..A.n dein ge
nannten rrage flossen nur 10,409.000 E. bei Eggendorf vorbei. A1n 5. N·ovmnber erhob sich die 
J\Tenge wieder auf 11 ,349.000 E. Diese Lieferung hielt ohne bmnerkbare Schwankungen biH 
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zum 10. Decetnber an, wo sie auf 10,409.000 E. herabsank , sich aber schon an1 12 .  wieder 
zum früheren Stande erhob, der auch bis zun1 Schlusse des Jahres anhielt. Mit dmn Beginne 
des Jahres trat eine rasche Abnalnne ein, welche von1 1 �. - 20. Jänner die )\;fenge sogar ein 
1\tlininnun von 7,187.000 E. eintreten liess , doch waren schon mn 28. Jänner wieder 9 1\Iill. 
erreicht. Ende Februar betrug das üiglich abfliessende Quanttun 10,409.000 E. ; es waren vor
übergehende Trübungen eingetreten. 

Es ergiebt sich hieraus, dass auch noch weiter abwUrts an der Strecke von Neustadt bis 
Eggendorf dieser Fluss sehr beträchtliche Vvassennengen aufnin1rnt, ja dass er in dieser Strecke 
genau wie -in der Strecke zwischen Fischan und Neustadt, die Rolle eines Entwässerungskanales 
spielt. Während , wie früher gesagt wurde , die nahezu constanten Quellen von Brunn und 
:Fischau dern Flusse etwa 1/2 1\Iill. E. zufUhren , beträgt sein l\1inin1un1 bei Neustadt 6 )\;Iill. ; 
rnan darf also auf rnindestens 51/2 1\Iill. die Wassennenge veranschlagen, welche ihrn auf dieser 
Strecke durch das Grundwasser zugeführt wird. Die geringste Wassermenge, welche bei E g g en
dorf  vorbeiströrnte , war (mit Ausnalnne des Minirnurns irn �änner) jene , die bei der ersten 
l\iessung am 30. April vorgefunden wurde, nämlich 9 3/4 Mill. Gleichzeitig führte die Fisch� 

bei N eus tadt 7 1/2 1\fill., folglich wären irn April auf dieser Strecke 21/4 )\;Iill. E. zugeflossen. 
Vergleicht n1an darnit z. B. di� \Vassern1engen arn 18 .  1\Iai, so findet rnan eine \Vasserzunalnne 
von Neustadt bis Eggendorf von 3 '/3 - 31/2 )\;Iill. Während des 1\IininlUlllS iln Jänner scheint 
die Zunahrne nur beiläufig· 1 , 600.000 E. betragen zu haben ; dieses 1\Enirnurn fällt in die Zeit 
der strengsten Kälte. 

Der Nullpunkt des Pegels bei Eggendorf liegt 250' über jenern an der FerdinandsbrUcke. 

10. Die Leitha bei Wampersdorf. 

Ein Werkkanal , welcher von der Fischa gespeist wird , fliesst durch Pottendorf. Seine 
\Vasserll?-enge betrug in Pattendorf selbst rneistens 61/:!-10 Mill. E. Bei Warnpersdorf , wo 
die ·Fischa und dieser Werkkanal . sich bereits mit der Leitha vereinigt haben , wurde eine 
weitere Beobachtungsstation gewählt. Aus dmn bisherigen Berichte geht hervor , ein wie ver
änderliches Gewässer die Leitha, und ein wie beständiges in1 Gegentheile die Fischa sei. Unter
halb \V arnpersdorf, wo die constante W asserrnenge der Fischa bereits in das Bett der Leitha 
eingetreten ist, und wo diese knapp an den wasserdichten Tegelmassen der nahen Braunkohlen
bildungen fliesst, ist denn auch in diesern Bette stets Wasser zu finden. 

Am 1 1 .- Mai führte die Leitha bei Warnpersdorf 22,443.000 E. trübes Wasser mit 10° ; 
diese Menge nahn1 rasch ab ; sie betrug arn 18 .  nur 16 ,657 .000 E. an1 21 .  wieder 18 ,66 9.000 E. 
am 28. 12 1/2 1\'l:ill. , a1n 1. Juni 12 1/3 Mill. arn 15. Juni 13 1/� Mill. arn 22. Juni etwas ti.ber 
1 1  Mill., welcher Wasserstand fast constant bis zurn 20. Juli anhielt, wo er nur 81/4 Mill. E. 
betrug ; an1 23. Juli sank er sogar auf 7,423.000 E. herab, stieg aber am 27 .  auf den früheren 
Stand von etwas ti.ber 1 1  Mill. ,  sank schon am 28.  wieder auf 7 ,423.000 E. blieb auf dieser 
Stufe bis zunt 15. August stehen, an welchem Tage er wieder 1 1  Mill. erreichte ; am 20. August 
stieg er auf 121/2 1\iill. , fiel am 27 .  wieder auf 1 1 ,143.000, arn 3. September auf 7 ,423.000 E. 
und hatte vorn 10. September bis zum Schlusse dieses Monates 8,581 .000 E. Ende September 
wurde diese Beobachtungsstation aufgelassen. 
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E s  ist der l\IUhe werth, die vereinigten Wassennengen , welche bei Wan1persdorf fl.iessen 
1nit jenen zu vergleichen, die an höher liegenden Punkten einerseits an der Fischa bei Eggen
dorf, anderseits an der Leitha selbst bei Zillingdorf oder noch höher oben gleiehzeitig beobachtet 
wurden. l\ian konnte , als sich in1 Bette der Leitha noch die Hochwässer des Frühjahres 
flossen , fortwährend eine bedeutende Abnahn1e des 'V assers ' in der Leitha wahrnehn1en , j e  
weiter n1an sich nach abwärts bewegte. Besser als durch 'Vorte 1nag dies durch die kleine 
beifolgende 'fabelle ersichtlich ·werden, in welcher die Ziffern 1\;Iill. von Ein1ern bedeuten, A die 
Leitha_ bei Lanzenkirchen , B die Leitha bei Neustadt nlit Ausschluss rles Zuleitungskanales, 
C die Leitha bei Zillingdorf, D die Leitha bei W a1npersdorf, E endlich die tiefste Station der 
Fischa bei Eggendorf vor ihrer Vereinigung mit der Leitha vorstellt. Die Schwankungen in 
E werden dabei theilweise auf Rechnung des Kehrbaches zu schreiben sein. 

1863 .  A. B. c. D. 

2 7. April 44·2 
30. " 36·4 

4. Mai 43·5 27·7  22·5 

7 .  " 35·6 22·3 1 9·5 

1 1 .  " 35·2 19· 1  1 6·7  22·5 

1 8. " 14·8 1 3·4 8 · 1  1 6·7 

2 1 .  " 1 6·8 1 8 · 1  24·6 1 8·7  
28 .  " 2· 1 10·6 5·0 1 2·6 

1. Juni 0·7 trock. 3·4 1 2·4 
5. " trock. 3·5 1 3·5 

8. " 4·0 1 1 ·2 

E. 

9·8 
1 1 · 1  
1 1 ·7 

1 1·0 

9·8 
1 3·0 

1 2·4 
1 1 • 1  
1 2·4 
13·0 

1863. 
1 1 . Juni 

1 5. " 

1 8. " 

22. " 
25. " 
30. " 

2. Juli 

6. " 
9. " 

1 3. " 

A. B. c. D. E. 

2·9 1 1 •4 1 2·4 
trock. 1 3·5 1 2•4 

1 2·4 1 2·4 

1 1 ·2 1 ß·O 
1 1 ·4 1 2·4 
1 1 ·4 10·� 
1 2·4 1 2·4 
1 1 •4 1 2·4 
1 1 •4 1 2·4 
1 1 ·4 1 2·4 

Diese Ziffern lehren : 1 .  dass jenes 'Vasser der Leitha, welches nicht in kUnstliehen Gerinnen 
zusannnengehalten ist , in grosse1n l\Iaasstabe von dem Flusse an den Boden abgegeben 1vird ; 
2. dass die Fischa von diesen grossen Schwankungen so gut wie frei ist , und 3 .  dass der 
tiefere 'Theil der Leitl1a (bei Wampersdorf) seine Speisung , so weit sie constant ist , lediglich 
der Fischa verdankt. 

Die Betrachtung der Vorgänge an einzelnen Tagen längs dmn ganzen Laufe der Leitha 
zeigt dies noch viel deutlicher ; ein einziges Beispiel 1nag hinreichen , un1 gleichzeitig das 
allmäliche V� ersiegen des Hochwassers in dem losen Boden und die Beständigkeit des Zuflusses  
an der Fischa zu beweisen. 

1 1 . Mai. Die Wassennenge in der Leitha bei Lanzenkirchen beträgt 35 ·2 l\Ell. ; gleich
zeitig führt der l(ehrbach 2 1/4 l\lill. , der Zuleitungskanal bei Neustadt 3 ·2  :1\tiill. und in das 
Leithabett nach Neustadt kon11nen nur 1 9 · 1  Mill. herab. Die Differenz gegen Lanzenkirchen 
ist also nicht weniger als 1 6 · 1  :1\tlill. E. Von diesen 1 9 · 1  Mill. aber gelangen nach Zillingdorf 
nur 1 6 · 7  1\Iill., was einem Verluste von 2·4 Mill. auf dieser Strecke entspricht. - Am selben 
Tage fliessen bei Wan1persdorf 22·5 Mill. in1 Bette der Leitha ; von diesen hat n1an 1nindestens 
12·4 l\Ell. abzuziehen , welche wie die vorangehende 'fabelle zeigt , selbst im Juni und J"uli 
vorhanden waren , als gar kein Wasser von Zillingdorf herabka1n , so dass hier am 1 1 . Mai 
höchstens 1 0· 1  lVIill. an Leithawasser vorhanden sind, was iln Vergleiche ·zu Zillingdorf einein 
weiteren Verluste von 6 · 6  Mill. E. entspricht. 

1 8  
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11. Die Fischa-Dagnitz. 

Die viel besprochene Quelle der Fischa - Dagnitz entspringt In einer baun1reichen Au 
oberhalb Haschendorf. Je steiniger und unfruchtbarer der Boden In der Lingebung , un1 so 
wohlthuender wirkt auf jeden Besucher das frische und Feuchtigkeit verrathencle Grti.n des 
kleinen Haines, welcher die Quelle un1gibt. Die obere Strecke der Fischa-Dagnitz ist nur zu1n 
Theile als ein natürlicher 'V asserlauf, ZUlll rrheile als eine künstliche Aufgrabung zu betrachten, 
wie nan1entlich in der Un1gebung des Ursprunges die grossen 1\Iassen heraufgehobenen Schotters 
beweisen , welche rechts und links als Dännne den 'V asserlauf begleiten. Dieser "\V asserlauf 
beginnt Init einer kleinen kessel- oder teichartigen Erweiterung, rings un1 welche Inan ·in einiger 
Höhe über dem Spiegel des Wassers fortwährend kleinere 'V asserfäden aus den1 Schotter 
hervorrieseln sieht. Dieses Hervorrsieseln fles vV assers , der deutlichste Beweis , dass dieses 
Rinnsal unter den1 Niveau einer in1 Schotter aufgespeicherten 'Vassennasse liegt , Hisst sich 
nicht nur in der untnittelbaren Nähe des Ursprunges, sondern auch weit hinab an der Fischa
Dagnitz verfolgen , sowie sich auch an vielen Orten durch das stellenweise Hervortreten von 
Luftblase� das Aufquellen des Wassers mn Grunde des Rinnsales verräth. Es ist daher nicht 
zu wundern , dass die Gesannntlnenge des vVassers der Fischa-Dagnitz, obwohl mn lTrsprunge 
schon zieinlich bedeutend , nach abwärts sich sehr rasch vennehrt. In ähnlicher \V eise wie 
die Fischa , ist daher die Fischa-Dagnitz als ein Entwässerungskanal zu betrachten , welcher 
der Ebene einen Theil ihres Grundwassers entzieht. 

Zur genauen Feststellung der Wassennenge a1n lT rsprunge sowie unterhalb desselben wurden 
an der Fis.cha-Dagnitz vier Beobachtungspunkte gewählt : einer an1 Ursprunge selbst , an der 
Stelle, wo der kleine eben erwähnte rreich in die Forn1 eines engeren Rinnsales übergeht ; ein 
zweiter in der Au unterhalb des Ursprunges ; ein dritter an der Brücke in Haschendorf; ein 
vierter bei Siegersdorf. Der Nullpunkt des Pegels an1 Ursprunge, welcher genau 1nit dem fast 
constanten Wasserspiegel zusaininenfällt , hat eine Donanhöhe von 235' ; jener des zweiten 
Punktes von 228 ' ;  der dritte liegt 223' , der vierte 212 ' über dmn Nullpunkte der Fer
dinandsbrücke. 

a) D i e  Fi s cha-D agni t z  an1 Ursprun ge. Die erste Volu1n1nessung wurde hier am 
30. April vorgenonnnen, und ergab 405.200 E. nlit 8°. Es wurde keine Veränderung bis zu1n 
1 1 . Mai wahrgenonnnen, an welchein Tage der \V asserstand 1 "  über Null war, und 460.500 E. 
abflossen. Es hielt dieser hohe Wasserstand bis zu1n 1 9. 1\Iai an, und wurden während dieser 
Zeit öfter Te1nperaturen von 81/2° beobachtet. Von1 20. 1\Iai an sank die Quelle wieder auf 
den früheren Stand zurück, und blieb durch lange Zeit ganz unverändert auf demselben stehen ; 
bei höherer Ten1peratur der Luft stieg atn 1 1 .  Juni die rreinperatur auf 9 " ;  mn 12. war sie 
8 1/2, dann wieder durch lange Zeit unverändert 8°. An1 5. August stieg bei fortwährend un
veränderter Lieferung von 405.200 E. die Ten1peratur wieder auf 81/2°, und behielt nun durch 
lange Zeit diese höhere rrmnperatur bei. V mn 13 .  August angefangen schien sich bei unver
ändertenl Wasserstande, die Geschwindigkeit des Wassers ein wenig vern1indert zu haben , so 
dass das Resultat der V olunnnessungen nur 3 7 6. 7 00 E. ergab. Dieselbe Erscheinung zeigte 
sich noch an1 1 7  ., aber an1 20. August wurde die frühere Menge von 405.200 E. neuerdings 
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errcieht , und sank gleiehzei�ig die Tentperatur wieder auf � 0  herab ; vo1n 2 7 .  August ange
fangen, crreiehtc sie 81// und fiel mn 10. Septe1nher wieder auf 8° herab ; die Lieferung betrug 
n1 n diese .Zeit 390.000 E. An1 1 9 . Septmnbcr erhob sich die 'rentperatur wieder auf S 1/2°, und 
naehdCJn an dieseln Tage der \Vasserstancl Null noch beobachtet war, fand n1an an1 2 1 .  den
selben 2" Hbcr Null, was einer Lieferung von 530.000 E. entspricht. Bei unverändert hohmn 
";rasserstande ging a1u 23. die 'fentperatur auf S0 herab , und fiel vo1n 25. auf den 2 6 . der 
\V asserstand auf + 111 ; dabei lieferte die Quelle 460.000 E. Von1 30 .  Septe1nber auf den 
1. October stieg sie unversehens wieder von + 1" auf + 23//1 , was einer Lieferung von 
etwa 600.000 E. entspricht, während gleichzeitig die 'fen1peratur von S auf 8 1/2° stieg. An1 2 .  
zeigte der Pegel 3 1' nlit 8 1/2° ; au1 3 .  ebenfalls 3" ; an1 5. aber 4" nlit S0, entsprechend 6 3 7 .000 E .  
Dieser hohe \Vasserstand iinderte sich nicht bis zu1n 1 9. October, und war von 're1nperaturen 
von 83/4 - 9° begleitet , obwohl die Ten1peratur der Luft nur 12 - 1 4° betrug. An dieseln 
Tage, d. i. an1 1 9. October waren sogar 41/2" Wasser, d. h. etwa 650.000 E.  vorhanden, welche 
bei 12 ° Luft dennoch 9° zeigten. Dieser hohe Pegel- und Temperaturstand hielt durch mehrere 
'fage an. An1 22. October noch waren + 41/211 mit S3/4° und 9° Luft , am 23. October + 41j2" 
1uit 9° bei 10° Luft , an1 24. + 41/21 1 1nit 9° bei 9° Luft vorhanden u. s. f. , so dass zwischen 
Jen Schwankungen der Quell-'fen1peratur und der Witterung· sich keinerlei Zusan1n1enhang 
auffinden liess, sondern iln Gegentlteile die Quelle ihr Te1nperatunnaxin1unt lange nach den1 
l\Iaxin1un1 der Luftten1peratur zeigte. An1 27 .  October noch waren + 41/211 und 9° , am 30 .  
sogar 43/!" nlit 83/4° vorhanden ; bis ZUlU 4 .  Noventber schwankte der vVasserstand von 43/.t -41/2", 
ging an1 5. Kove1nber auf 4 1/4" herab, schwankte mehnnals zwischen 41 /-t und 41 /2" , und stieg 
vo1n 1 1 . auf den 12 .  Nove1nber sogar auf + 51/4" ,  d. h. 674.300 E. n1it S3/t Auf diesen1 
hohen Stande blieb die Quelle unverändert bis zu1n 21 .  N ovmnber, und zeigte auch fortwährend 
bei nur 4° Luft eine Ten1peratur von f!/J/4°, also 1nehr , als sie oft in den wannen Tagen des 
Frühjahres und sogar des Sounners gezeigt hat. Am 23. ging sie auf 3"  zurück, und stetig 
sank sie, bis au1 1. Deceutber der Pegel nur + 1/2" zeigte. Bei dein Beginne dieses Monates 
war die 'fen1peratur der Quelle 83/4° und jene der Luft - 1°. Der 'Vasserstand ging nicht 
ganz bis auf den Nullpunkt hinab , sondern schwankte durch den ganzen l\'Ionat Decen1ber 
bis zu1n Schlusse des Jahres zwischen + 1/4 und 3f4" . Die Tmnperatur ·war fast unverändert S3/4n. 

Der lVIonat Jänner zeigte eine beträchtliche Abnah1ne. Zienlli�h gleichfönnig sank der 
Pegelstand ; schon mn 7. war der Nullpunkt , an1 1S .  - 1" nlit 3 65. 900 E., an1 20. Jänner 
der lYiini1nalstand von - 1 1/411 erreicht. Er dauerte nur einen einzigen Tag ; die Lieferung 
sank dabei auf 355.200 E. Schon an1 25. Jänner war der Nullpunkt wieder erreicht, a1n 26 .  
war der Stand + 1//1, durch den lYionat Februar blieb er 1neist auf Null ; anfangs lVIärz war 
er + 1/4", als durch eine Abrutschung des Schotters Unregelmässigkeiten neben den1 Pegel ein
traten, und die Beobachtungen abgebrochen wurden. 

Während des Sinkens in1 Jänner war das 'Thermo1neter trotz der strengen Witterung un
verändert auf S3/4° geblieben ; von1 4. Februar an zeigte es nur 8 1/2°, vom 1 1 .  - 13 .  Februar 
an zeigte es nur 71/�0, bis zun1 1 7 .  8°, bis zu1n 24. nur 7 - 71/2°, von1 25 .  Februar an wieder 
S3/4°, so dass weder eine lJebereinsti1nmung mit den 'Vitterungsverhältnissen , noch mit den 
Schwankungen der W asscrnlCnge ersichtlich ward. 

1 8* 
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Es geht hieraus hervor , dass diese Quelle keineswegs als mne unbedingt constante anzu
sehen sei, dass aber weder die Schwankungen ihrer Menge , noch jene ihrer Teinperatur Init 
der Jahreszeit zusanunen fallen. Einein �Iaxintuin von 67  4.300 E. zwischen den1 12. und 
21 . N oven1ber, steht ein �Iinilnun1 von 355.200 E. an1 20. JUnner gegeniiber. Das lHaxinnnu 
der Tmnperatur nlit 911 fällt in die zweite Hälfte Octobers, das lVIininllnn nlit 7 ° in den Februar. 

h) D i e  F i s c ha-D agnitz  in  d er A u  u nt e rh alb d e s  Ur sprung e s. Die erste 3Iessung 
der Fischa-Dagnitz unterhalb des Ursprunges in der ..._:.\._u ain 30. April 1 8 63  gab 1 ,628. 600 E., 
also beiläufig das -Vierfache der gleichzeitig an den1 vorhergehenden Punkte beobachteten lVIengc. 
Dabei wurde der Pegel nlit dmn K nilpunkte auf diesen Wasserstand fixirt, und entspricht diese 
gewaltige Zunalune einein Gefälle von nur 7 Fuss. Die Teinperatur war 8° , an den folgenden 
rragen jedoch hielt sie sich bei unveränderten1 Wasserstande oft auf 8 1/./ ;  am 1 1 .  Juni stieg sie 
bei bedeutender Zunalune der Lufttmnperatur auf 91/2°, sank jedoch an den folgenden rragen auf 
8° herab ; VOill 3 .  August an hielt sie sich gewöhnlich zwischen 81/2° und 9°. Das vVasserquantlnn 
blieb diese ganze Zeit hindurch vollkon1n1en unvedindert ; erst mn 13. A_ugust beobachtete 
Inan , wie an dmn höher gelegenen Punkte ein langsmneres Fliessen , -welches einer Lieferung 
von nur 1 ,44 7 .200 E. Init 911 entsprach 1) . Dieselbe Beobachtung wiederholte sich ant 17 .  August, 
wie an dem anderen Punkte, und wie dort , trat an1 20. wieder das friihere Verhältniss d. h. 
eine Abgabe von 1 ,628.600 E. ein ; wie an den1 vorhergehenden Punkte sank auch hier 
dabei die Ten1peratur un1 1/2°. An1 7 .  Septen1ber war eine ähnliche V erlangsan1ung der 
Quelle bemerkbar , und von da ab gab sie bis zu1n 30. desselben lVIonates fast unverlindert 
1 ,537.000 E. nlit 8 - 81/2°. An1 1 .  October begann sie zu steigen ; sie zeigte + 1" Init 8 1/2°, 
entsprechend 1 ,6 7 4.000 E. An1 5. October stieg sie auf 1 1/211 Init 8 1/2°, und änderte sich nicht 
bis zuin 1 9 . October, wo sie auf 13/4" stieg und 1,760.000 E. lieferte ;  auch an1 20. zeigte sie 
noch 13/4'' , an1 21 .  11/4" ; und bis zuin 18 .  Noven1ber schwankte sie zwischen + 1 ' ' und 
+ 1 1/2". Die Tmnperatur war fortwährend 8 1/2° ;  an1 19. November sank die vVassennenge auf 
111 , ain 24. auf 3/4" , stand am 25. wieder auf 1 �� ,  an1 26 .  auf Null , ging mn 1 .  Dece1nber auf 
- 1/211 herab , hob sieh dann abennals auf Null , und blieb bis zu1n Schlusse des Jahres 
unverändert auf den1 Nullpunkte stehen, wobei die Tmnperatur 81/4.-83/4° betrug. 

Mit dmn Eintritte des neuen Jahres trat auch hier eine Inerkbare V enninderung des 

Wassers ein. Schon mn 2. Jänner zeigte der Pegel - 1/21 1 ;  vom 18 .  bis 20. Jänner trat mn 

Pegelstand von - 1 1f-t" 1nit etwa 1 ,480.000 E. bei 73/4° ein. Am 26.  Jänner war wieder der 

Nullpunkt erreicht ; auch die Te1nperatur wieder auf 83/4° gestiegen. Neuerdings folgte ein 

Sinken, das bis zu einmn Stande von - 13/4" nlit 1 ,448 .800 E. an1 10. Februar führte ; nach 

Inehreren Schwankungen zeigte der Pegel an1 16 .  Februar sogar nur - 2" n1it beiläufig 

1 ,430.000 E. und wurde bis Anfang l\Htrz der Nullpunkt nicht erreicht. Die Temperatur war 

uin diese Zeit 8-81/2°. 
Auch an dieser Stelle ist daher die \V assennenge der Fischa-Dagnitz keine absolut constante 

gewesen , aber ihre Schwankungen sind gering in1 Verhältnisse zu der vorhandenen Menge. 

1) Auf diese V erminderuug des Quantums durch langsames Fliessen wird darum weniger Gewicht gelegt , weil 

sie scheinbar und durch entgegengesetzte Luftströmung hervorgerufen sein mag , welche selbst in einer Richtung 

erfolgen kann, d ie nicht nothwendiger Weise eine Aufstauung am Pegel zur Folge hat. Uebrigens ist auf diesen Um
stand bei den Messungen nach rl'hunlichkeit Rücksicht genommen worden. 
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Es f:Hlt auf, dass das Maxi1num an diesent Punkte keineswegs zusammcnfiil lt mit  dem l\1ax iuunn 
der Lieferung am Ursprunge, denn wiihrend dort der höchste \Vasserstawl VOl l r):1//' w ie g'l'Sagt 
vmn 12. - 21 .  Novmnber beobachtet wurde , fällt hier das M axiumm Hlwr N u l l  auf den 1 ! ) .  
und 20. October. 

Der Zeit des Minimu1ns a1n Ursprunge entspricht auch hier l'in deutlidws N aehhtssell  < l l ' l' 
gelieferten Menge, das Mini1nun1 selbst fiillt aber fast unt ein :Mo11at spHtl'r. Eiue 1 1 1  l\1 axitnl l l t t  

von 1 .  7 60.000 E .  im October steht ein Minintutn von 1,430.000 E .  in1 Februar t�utgegPB. 
c) Die  F i s cha-Da gn itz be i  Haschendorf. Au1 5. Mai lieferte die Fiseha-l >aguitz Lei 

Haschendorf 2,345.000 E. n1it 9°; sie stand dabei 1" über Null. Dieser Wasserstand hielt durch 

längere Zeit constant an , und es ist zu ben1erken , dass an dieser Stelle das Wasser sich itn 
Smnmer u1n 1/2 bis 1 Grad wärnter zeigte als oberhalb oder unterhalb ; es hat hier eben eine 

seichte und sonnige Stelle passirt. Am 1 1 . Juni z. B., an welchmn Tage bei höherer TCinperatur 

der Luft sogar mn Ursprunge 9° , am zweiten Punkte 91/2° beobachtet wurden , traf nuut hier 

10°, während weiter unten bei Siegersdorf wegen weiter hinzugekonunenen Grundwassers wieder 
nur 9° beobachtet wurden. 

Die \Vassennenge schwankte an dieser Stelle längere Zeit zwischen 2,345.000 und 2,170.000 E. 
je nach den kleinen Differenzen , welche sich in der Geschwindigkeitsntessung ergaben , und 
erst vmn 8. auf den 9. Juli sank der Stand in1 Pegel auf Null , und die Wassermenge auf 
1 ,814.000 E. ; dieser niedere Wasserstand dauerte bis zu1n 25. An1 27 .  wurde wieder , wie 
frii.her , 1" über Null beobachtet , während mn 2 8. der Wasserstand wieder Null war. V mn 

12. auf den 13 .  August sah Inan plötzlich den vVasserstand auf - 2" herabsinken ' wUhrend 
gleichzeitig durch vennehrte Geschwindigkeit die Messung 2,21 9.000 E. gab , wahrscheinlich 
in Folge einer kleinen Vertiefung des Gerinnes ; aber schon mn nächsten rl'age wurden - 3" 
beobachtet , und nicht ganz 2. Mill. E. geliefert. Utn diese Zeit will ntan beobachtet haben, 
dass eine kleine auf der linken Seite eininündende Quelle giinzlich versiegt sei ; mn 20. stand 

der Pegel auf Null , und flossen 2,348.000 E. durch das Profil, welche jedoch gegen den 27. 
hin wieder unter 2 Mill. hinabsanken. Von1 1 .  September an beobachtete Inan - 1"  bis zu1 11  

3. , wo wieder der Nullpunkt erreicht wurde. Voin 18. SeptClnber an begann neuerdings ein 
Sinken , und während alle anderen Profile an der Dagnitz hohe W asserstiinde zeigten , stand 

durch den Rest des Septen1ber und ohne Unterbrechung fort bis zuin Schlusse des Jahres der 
Pegel an dieser Stelle von - 1" bis - 2" ; nichts desto weniger betrug die vorbeiflicssende 
w assernlenge fortwährend beiläufig 2 :Mill. E., und ist das Sinken ZUlU rrheile wenigstens einer 

Veränderung des Gerinnes zuzuschreiben. Aus eben diesent Grunde 1nögen die spiiteren Beob

achtungen an dieser Stelle einen geringeren Grad von Zuverlässigkeit besitzen. So weit Fol
gerungen erlaubt sind , darf ntan wohl sagen , dass von1 Punkte li. bis hierher , die Fischa
Dagnitz nicht ganz 1/2 J.Y[illion Einter aufninnnt. Das Geflille bctdigt nur 5'. 

d) Die  F i s ch  a - Da g n i t z b e i  S iegers  d o r f. Atn 1. Mai flossen an dieser Stelle 

2,7 ·70.000 E. Init 8°, und der Wasserstand war Null ; ant 4. betrug er sehon + 1" ntit 
2,901 .000 E., ain 6. vvar er + 2", mn 7. + 3" ntit 3,037 .000 E. Ain 1 8. ergab die :Messung 
sogar 3 ,68 6.000 E., hierauf folgte ein Sinken zuerst auf 2" , dann mn 25. auf 1". l)lötzlieh 
stieg mn 26 .  der Pegel wieder auf 4·�, und sank sofort auf 2". Aut 1 .  J uni bei Regen war 

wieder 4" nlit 3,52 7.000 E. e�reicht , die alhuiilig bis zu1n 5. Juni auf 1"  herabsanken ; m 1 1  
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9. waren wieder 4" an1 Pegel ; a1n 12. 2", am 13. 3" , am 15. 1 ", a1n 1 6. 3 '', an1 1 7. 2", 
und so fast an jedem Tage ein etwas verschiedener Pegelstand. . Atn 8. Juli stand zu1n ersten 
Male das Wasser auf Null, aber die Schwankungen über diesen Stand beginnen sofort wieder 
zwischen + 1"  und + 3" , upd etwas über oder unter 3 l\Iill. E. haltend. Am 4. August 
wurde für einen Tag der Nullpunkt erreicht, und ging unter fortwährenden ähnlichen Schwan
kungen der \V asserstand endlich am 15. October auf + 31/4" n1it 3,3 7 1 .000 E., am 1 9. auf 
+ 4" und sank an1 24. wieder auf 3" herab. Es ist zu bemerken, dass um diese Zeit an den 
1neisten Tagen hier an diesein tiefsten Beobachtungspunkte das Wasser 9° hatte, wobei es tnit 
der Teinperatur des Ursprunges übereinstinunte, aber u1n 1/2° oder 10 höher war , als an den 
zwischenliegenden Punkten , während durch den So1nn1er hin Punkt III. durch den Einfluss 
der Lufttetnperatur immer wärn1er gewesen war. Atn 5. N oven1ber zeigte der Pegel + 4", 

vmu 6. an + 41/4" tnit 3,585.300 E. und 81/2° ; atn 13 .  stieg er sogar auf 41/2" mit 3,619.400 E. 
fiel an1 1 8. auf + 33/4", stieg atn 23. auf + 41/4", an1 25. neuerdings auf + 41/2", und begann 
vo1n 26 .  an zu fallen, jedoch sank er bis zum Schlusse des Jahres nicht unter 3" herab, hielt 
sich also nahezu constant, ohne dabei das Maxitnum des N ovetnber wieder zu erreichen. Noch 
am 4. u. 5. Jänner, als an den oberen Stationen bereits der Pegelstand in1 Sinken war, stand er 
hier + 4" ; a1n 7. fiel er ein wenig, doch nicht unter + 3 1/2" ;  an1 22.  traf n1an wieder + 4", 
vom 25. Jänner an + 41/4" ; dieser hielt bis zum 28. an , fiel an diesen1 Tage plötzlich auf 
+ 31/2"; am 1 .  Februar war er + 2 t/2" und stieg wieder auf 31(2". Die 1\Iinitna des Jänner 
an den höheren Stationen waren hier fast ganz verschwunden. Die Temperatur ging bis auf 
6 Grad herab. 

Auch an dieser Stelle ist daher die "\Vasserfii.hrung keine absolut constante, wenn sie auch 
einen sehr grossen Grad von Beständigkeit besitzt. Das l\iaxitnun1 der Lieferung an dieser 
Stelle fällt sonderbarer Weise mit dem l\iaxin1utn an dein Ursprunge zusan1n1en , welches un1 
einen l\Ionat später eintritt als an der Station II. 

l\Ian 1uuss annehmen , dass von Haschendorf bis hieher regehnässig in runder Su1nn1e 
5 - 600.000 E. aufgenommen werden ; das Gefälle für diese Strecke beträgt 1 1 '. Itn Ganzen 
nitnmt die Fischa-Dagnitz von den1 ersten Beobachtungspunkte bis zum letzteil , d. h. vo1n 
lTrsprunge bis Siegersdorf, bei einein Gefälle von 23 Fuss 2,300.000 - 2,600.000 E. itn Tage anf 
und schwankte an diesem tiefsten Beobachtungspunkte , die l\ienge zwischen 3,6 1 9.400 und 
2, 770.000 E. in1 Tage. Die Differenz der beobachteten l\faxin1a und [Minitna beträgt daher am 
Ursprunge 319.100 E., in der Au unterhalb desselben schon 330 .000 E. ,  und bei Siegersdorf 
steigt sie auf 849.400 E. Dennoch sind i1n Verhältnisse zur abfliessenden lVIenge die Grenzen 
der Schwankungen am dem tieferen Theile des Wasserlaufes engere, als an detn höher liegenden. 

e) B e s chaffenheit. Das Wasser der Fischa-Dagnitz ist während der ganzen Beobach
tungszeit vollkomineu klar gewesen und hat selbst bei Regen keine merkbare Trübung 
gezeigt. 
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Die chmnische Analyse ergab : 

W as s er d e r  F i s ch a - D ag nitz o b e r halb H a s ch e n d or f. 
Spec. Gew. bei 18 ° Cels. = 1 ·00024 7. 

Gefundene Bestandtheile : Daraus berechnete Salze : 

Ammoniak Spuren Chlornatrium 0·024 
Kali und Natron . 0•031 ' Schwefelsaures Natron 0·041 
Kalkerde 0·872 Schwefelsaurer Kalk . 0·429 
Magnesia . 0·265 Kohlensaurer Kalk 1 ·237 
Eisenoxyd und r.rhonerde Spuren Kohlenraure Magnesia 0·556 
Kieselerde 0·044 Kohlensaures Eisenoxydul . Spuren 

Schwefelsäure 0·276 Kohlensaures Ammoniak Spuren 

Chlor . 0•015 Kieselerde 0·044 
Organische Substanz . 0·226 Summe der fixen Bestandtheile 2·332 

Direct gefunden 2·329 

C o n  t r o ll e :  Die feuerbeständigen Bestandtheile in schwefelsaure Verbindungen ver
wandelt, wiegen 3·085 

3 ·08 7 Die Basen als schwefelsaure Verbindungen berechnet, geben 

In 1 1 . 165  Cub. Centin1eter Wasser konnte die Anwesenheit von Annnoniak , Eisenoxyd 
und Thonerde allerdings entdeckt werden, ihre Mengen waren aber zur quantitativen Bestinl
nlung nicht ausreichend. Gesa1n1nthärte 12 ·43 ; Permanenthärte durch Seifenlösung bestimnlt 5 ·72.  

An1 13 .  Septmnber wurde die freie Kohlensäure der Fischa-Dagnitz an Ort und Stelle 
bestin11nt. Das Ergehniss war : 

Am Ursprunge : In der Au : 

Trockenrückstand . 2·545 2·5 1 2  
Glührückstand . 2 ·439 2·408 
Organische Substanz 0·105 0•1 04 
Gesammtmenge der Kohlensäure . 1 ·977 1·941 
Davon ist gebunden . 1 ·658 1 •658 
Bleibt somit frei . 0·319 0·283. 

Die Resultate der nlikroskopischen Untersuchung des Wassers der Fischa-Dagnitz , so 
Wie die Erhebungen über das V orkonunen von Kropf und Wasserkopf an den Ufern der
selben, finden sich in den Beilagen. 

12. Der kalte Gang. 

Diese Wasserader , welche den offenen Abfluss des Piestingthales von Guttenstein her 
darstellt, tritt an1 Scheitel des Schuttkegels von Wöllersdorf in das Steinfeld heraus, und fliesst 
in vielen unregehnässigen Windungen nordöstlich über denselben herab. Sie · stellt gleichsa1n 
den letzten Rest jener viel grösseren Wassennenge dar , welche, vor langen Zeiten aus dieser 
Thairinne 1nündend , den Schuttkegel selbst angehäuft hat. Es wurde zur Feststellung der 
"\V assennasse, welche hier zu Tage abfliesst, eine Station in Wöllersdorf selbst, und eine zweite 
tiefer an1 A.bhange des Schuttkegels unterhalb der Blu1nauer-Mühle errichtet ; aber es ist zu 
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bemerken , dass zwischen diesen beiden Stationen der kalte Gang beträchtliche Ableitungen 
l�rleidet, welche zur Bewässerung des Steinfeldes dienen, und von welchen der unter der Kaiserin 
:Maria Theresia angelegte Kanal zur Bewässerung von Theresienfeld beiweiten1 der bedeutendste 
ist. Auch diese abgeleiteten Wassennengen dringen , sowie jene welche dein l(ehrbache zu 
Hhnlichen z,veckeu entnonnnen werden, ihrer Hauptn1asse nach sofort in den losen Boden ein, 
und werden den1 Grundwasser zugeführt, welches die tieferen Quellen speist. 

Ain 1 .  l\Iai 1 863 führte der kalte Gang bei \Völlersdorf 12,649.000 E., auf der Haide 
jedoch 18,880.000 E. ; dabei wurden in1 ersten Falle 1 ��, in1 zweiten 7 "  über Null notirt ; das 
'V asser hatte an jedein der beiden Punkte 7° und war schnmtzig. 

Bei vVöllersdorf sank der Wasserstand sehr alhnälig ' so dass er bis ZUlll 28. �Iai nach 
und nach auf 1 ,804.000 E. bei - 3" und 10° herabging ; er ging wieder auf - 2" und 
behauptete sich nlit 2 1\Iill. E. bis Ende Juli, uin welche Zeit er auf 1 ,804.000 E. sank. Nur 
bei diesmn niederen 'Vasserstande war das Wasser klar , durch das Frühjahr hin 'var es fort
während trübe gewesen ; die Ten1peratur stieg beiläufig n1it der Tmnperatur der Luft. hu 
Hochsmniuer venninclerte sich die Wassermenge noch Inehr , so dass sie Ende August kaun1 
Inehr 1/2 l\IilL E. betrug , und in den letzten Tagen dieses Monates sogar auf 3G6 .000 E. 
herabsank. 

Anders war der Gang der Erscheinung·en auf der Haide , zwischen welcher Station und 
der vorhergehenden ,  wie gesagt , die Ableitungen für die Bewässerung des Steinfeldes liegen. 
Während an1 1 .  �Iai hier der \V asserstand 7" über Null war , und beinahe 1 9  1\Iill. E. vor
beiflossen, war er schon an1 5. auf Null herabgesunken ; das Sinken ging regelmässig, -und so 
rasch vor sich , dass an1 20. Mai der Pegel schon 12" unter Null zeigte , und kauin Eine 
1\Iill. E. Wasser vorbeifloss. Nach und nach hob sich zwar die l\feuge vorübergehend bis auf 
3,826.000 E. am ersten Juni , sank jedoch sofort wieder herab , bis endlich an1 18 .  Juni die 
W_assennenge eine so geringe war, dass sie nicht 1nehr gmnessen werden konnte. An1 22. konnte 
Inan bei - 1 1 �� wieder 600.000 E. finden , aber von dieser Zeit an blieb an dieser Stelle das 
Bett bis in den Herbst hinein beinahe trocken. Es war das Wasser, so lange überhaupt welches 
vorhanden gewesen, in1mer trübe oder sclnnutzig vorgefunden worden. 

Man darf daher behaupten , dass der kalte Gang sehr viel Wasser an den Untergrund 
abgibt, theils aus seinmn Bette selbst, theils durch die Vermittlung der Bewässerungsanstalten, 
inden1 bei der geringen Ausdehnung der Oase von rrheresienfeld in1 V ergleiehe zu der grossen 
Menge des zugeführten Wassers nicht daran gezweifelt werden kann , dass , nur ein geringer 
Bruchtheil des zugeführten Wassers zur Nahrung der Pflanzen dient oder verdunstet. 

13. Rückblick. 

Es geht aus diesen Messungen hervor , dass die offenen Wassm·adern dieses Gebietes von 
verschiedener Natur sind , indmn einige von ihnen Wasser aufneh1nen, wie die Fischa und 
Fischa-Dagnitz, während andere Wässer an den Boden abgeben, wie der kalte Gang , und noch 
andere zwar auch viel Wasser abgeben, jedoch theilweise in geschlossene Gerinne gefasst sind, 
und aus dieser Gegend durch den Neustädterkanal abgeführt werden. Dieses ist insbesondere 
mit den1 grössten Theile des Wassers der Pitten und der Schwarza der Fall. Die kleinen 
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Wasserläufe bei Urschendorf , W eikersdorf u. s. w. verbinden den Charakter von aufnelnnenden 
und von abgebenden Gerinnen , indem sie in ihren höheren Theilen von aufgehenden1 Grund
wasser gespeist werden, tiefer unten aber wieder in das Steinfeld versinken. 

Was nun zunächst jene Wasserläufe betrifft , welche Wasser abgeben , und daher zur 
Speisung des Grundwassers dienen, so haben sie alle 1nit einander das gemein, dass sie uninittel
bar aus dmn Gebirge komn1en und die höheren Theile des Steinfeldes einneh1nen , wie die 
Pitten, der von der Schwarza gespeiste Kehrbach oberhalb Neustadt und der kalte Gang bei 
Wöllersdorf. Sie geben ihr Wasser theils unmittelbar aus ihrem Bette n1assenhaft ab , wie 
dieses bei den Hochwässern der Leitha der Fall ist , theils durch V ennittlung künstlicher 
Bewässerungsanstalten , und dieser letztere Fall köm1nt in grossen1 Maasstabe am l(ehrbache 
und mn kalten Gang vor. 

Diejenigen Wasserläufe dagegen , welche in ihrein Bette Wasser aufnehn1en ,  nän1lich die 
Fiscl1a und Fischa-Dagnitz , liegen an dem Fusse dieser Schuttkegel , zu1n Theile sogar fast 
unnlittelbar unter den früher erwähnten, Wasser abgebenden Gerinnen. Bei der sehr grossen 
Durchlässigkeit des Steinfeldes ist daher allerdings zu vern1uthen , dass die Speisung dieser 
rriefwässer , welche nicht im Gebirge , sondern in der Ebene selbst ihren Ursprung haben, 
in einer gewissen Abhängigkeit stehe von der Wasserabgabe der höher liegenden Gerinne, 
und dass auch die Schwankungen in den von der Fischa und Fischa - Dagnitz gelieferten 
VV assennengen in einein gewissen Zusammenhange stehen nlit jenen Wassennengen , welche 
ihnen auf diesein VVege zugeführt werden , sowie auch dass ein künstliches Fassen dieser 
höheren Gerinne eine Veränderung der tiefer liegenden Wasserfäden nach sich ziehen nül.sse. 
Es soll dieser U1nstand ausführlich erörtert werden. 

K eben allen diesen \V asserfäden ist der \Vien-K eustädter Schiffahrtskanal , welcher in 
einein ·weiten Bogen den Wöllersdorfer l(egel uingürtet, und un1nittelbar über den Quellen der 
Fischa-Dagnitz hinläuft, wegen seines stellenweise schadhaften Zustandes ebenfalls wenigstens 
in dieser Strecke als ein ·'vVasser verlierendes Gerinne anzusehen. Es sind sogar unterhalb des 
!(anales da und dort kleine Quellen 1nitten auf dem Steinfelde ben1erkbar , welche von allen 
Anwohnern dein schadhaften Zustande des !(anales zugeschrieben werden. Als in1 Sonnner 
1857 zu1n letzten 1\Iale dieser Schiffahrtskanal abgelassen wurde , ben1erkte n1an , dass alle 
Brunnen in der unter ihm liegenden Ortschaft Eggendorf vertrockneten, und als im October 
desselben Jahres das Wasser wieder angelassen wurde , kan1 es eine Zeitlang nicht weiter als 
bis auf die Höhe von Eggendorf. Erst nachdem sich hier die Brunnen wieder gefüllt hatten, 
floss es in1 !(anale weiter gegen \Vien. In1 Bassin in Neustadt selbst quillt im Gegentheile 
Wasser aus den1 Boden hervor ; fortwährend sieht n1an da und dort perlende Blasen empor
steigen , und wenn der !(anal vollständig abgelassen ist, smn1nelt sich in diesein Bassin 1nnner 
noch so viel Grundwasser , dass etwa ein halber lVIühlgang ununterbrochen abfliesst. 

B. DAS  G R UN D"\VAS S E R  UN D S E I N E  S C HWAN K U N G E N. 

1. Stand des Grundwassers zwischen dem 7. und 21. Juni 1863. 

Auf dreierlei \Veise sinkt \Vasser in die losen Schuttmassen des Steinfeldes, nä1nlich durch 
das Ausfliessen des überschüssigen Grundwassers der Gebirge , durch den Verlust, welchen die 

19 
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offenen 'V asserf'äden erleiden , welche aus den1 Gebirge hervortreten , und endlich durch den 
directen Niederschlag , welcher die Oberfläche desselben trifft. Diese drei Momente sind es 
denn auch, welche die Ansmnmlung einer grossen Wassermenge 1nöglich n1achen , und welche 
die Schwankungen in1 Grundwasser bedingen. Diese Schwankungen sind zugleich die einzige 
Reihe von Erscheinungen, aus welcher sich 1nit einiger Sicherheit der Einfluss beurtheilen lässt, 
welchen jedes einzelne dieser drei Momente auf die Speisung der grossen Tiefquellen ausübt. 

Die grosse Durchlässigkeit des Schotters bringt es selbstverständlich 1nit sich , dass Inan 
sich das Grundwasser dieser Gegend als eine zusam1nenhängende, einheitliche Wassernlasse zu 
denken hat , welche i1n Stande ist , die an einmn Orte eintretenden Schwankungen auf eine 
grössere oder geringere Entfernung hin fortzupflanzen , und dass bei dieser Fortpflanzung 
eine alhnälige Abschwächung derselben stattfinde. Da nun wenigstens zwei der genannten 
Mon1ente, nä1nlich der Verlust, welchen die offenen Bäche und Flüsse erleiden und der Ineteo
rische Niederschlag, offenbar je nach der Jahreszeit schwankend sind , ist es dieser albnäh
liehen Abschwächung und Ausgleichung zu verdanken , dass die drainirenden Linien , wie die 
.Fischa und Fischa-Dagnitz, wenigstens eine soweit constante W assern1enge führen , als dieses 
eben in dmn vorhergehenden Capitel gezeigt worden ist. 

Aus der Richtung , in welcher die Intensität einer Schwankung zunimntt , wird es daher 
gestattet sein, auf ihren Ursprung zu schliessen , und ergibt sich hieraus der W erth , welchen 
solche Beobachtungen für die Con11nission haben n1üssen. Die vielen , über das Steinfeld zer
streuten Brunnen geben die Möglichkeit, sie anzustellen , jedoch darf bei der Benützung von 
Beobachtungen, welche auf diesein Wege gewonnen werden, der folgende Un1stand nicht über
sehen werden. 

Unter den vielfachen Versuchen, welche von P r e s t wi ch 1) über die Absorptionsfähigkeit 
einzelner Bodenarten angestellt wurden, gab eine Sandprobe aus der oberen Grünsandbildung 
das günstigste Resultat, indmu von 1 728 Cub. Zoll Sand, 883 Cub. Zoll \Vasser aufgenmnn1en 
wurden. Die Corninission hat es unterlassen , ähnliche Experi1nente für das Steinfeld anzu
stellen, theils weil das Materiale desselben bald feiner, bald gröber ist, theils auch weil durch 
die A u fs chüt t u n g  der zmn Experin1ente verwendeten Probe jedenfalls die Absorptionsfähig
keit eine weit grössere werden 1nuss, als sie in der Natur ist. Gesetzt nun , der Schotter des 
Steinfeldes sei in1 Stande, auf jeden Cubikschuh Bodens 1/2 oder 1/3 Cubikschuh Wasser zu ab
sorbiren, so 1nuss eine Schichte Wasser von 1 Zoll Höhe, welche auf der Oberfläche des Stein
feldes absorbirt wird, in1 Niveau des Grundwassers eine Erhöhung von 2 bis 3 Zoll hervor
bringen. Aus diesem Grunde sind die Schwankungen der Brunnenstände viel empfindlichere 
Erscheinungen, als es auf den ersten Blick scheinen würde. 

Um nun vor Allem eine Basis fiir ähnliche Beobachtungen zu besitzen, wurde nach Voll
endung des Nivelle1nents der Oberfliiche, zwischen dmn 7. und 21.  Juni , eine grosse Anzahl 
von Brunnn1essungen auf dmn ganzen Gebiete zwischen 'Vi1npassing oberhalb N eunkirchen, 
Frohsdorf, Pottendorf, Leobersdorf und "Töllersdorf vorgenom1nen, und wurde durch Subtraction 
der gewonnenen Brunntiefen von der Höhenkote des Brunnkranzes die Donanhöhe des Grund
wasserspiegels in diesen Brunnen festgestellt. Auf diese Weise wurde die Grundlage gewonnen 

1) Waterbearing Strata of London, p. 1 14. 
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zur Entwerfung eines Syste1nes von Curven, welche in  ähnlicher vV eise, w1e die rothen Curven 

auf Bl. III das Niveau der Oberfläche des Steinfeldes darstellen , die Oberflächengestalt des 

Grundwassers u1n die ]\fitte Juni zu versinnlichen bestinnnt sind. Diese Curven sind in blauer 

Farbe in dasselbe Blatt eingetragen. Es ergiebt sich aus denselben, dass uin diese Zeit die Ober

fl�:iche des Grundwassers unter de1n Schuttkegel von Neunkirchen die Gestalt einer sehr grossen 

J\tlulde hatte, deren Ränder nach beiden Seiten hin nach dmn Gebirge zu aufsteigen ,  während 

ihre tiefste Linie beiläufig nlit der Linie der Eisenbahn und der Poststrasse , zwischen Neun

kircllen und Neustadt zusanunenfällt. 
In dieser Richtung· nan1entlich weichen die Scheitel der einzelnen Curven an1 weitesten 

zurU.ck. Die beigefUgten Längs- und Querprofile des Steinfeldes , Blatt X, zeigen zugleich, 
wie es 1nöglich wurde, dass trotz dieser Gestalt der Oberfläche des Grundwassers dennoch die 
Fiscl1a bei Neustadt eine so grosse J\tlenge davon aufnehn1en konnte. J\tian sieht nä1nlich, dass 
diese tiefste Linie der Mulde , welche oberhalb Neunkirchen noch eine Donanhöhe von 658 ' ,  
in Neunkirchen von 657 ', a1n Bahnhofe von Neunkirchen jedoch nur 1nehr von 600 ' zeigte, 
unter den1. Stationsplatze St. Egyden auf 403', also von clen1 Neunkirchner Bahnhofe ab un1 
nahe 200' gefallen war , währencl sie auf der fast eben so langen Strecke von hier bis zu1n 
neuen vVirthshause nur auf 389 ', d. h. nur un1 1 4' , von hier bis ztu1.1. Raidbrunnen oberhalL 
Neustadt auf 349', bis zu1n Neustädter-Bahnhofe auf 343' herabging. 

Die Gestalt der tiefsten Linie der J\'Iulde war also J\tlitte Juni etwa jene einer halben 
Parabel, während der Längsschnitt des Neunkirchner Schuttkegels eine geneigte aber gerade 
Linie darstellt, und so könnnt es , dass diese Parabel einnml oberhalb Neunkirchen , und ein 
zweites J\tlal unten bei Neustadt von der Oberflliche des Schuttkegels geschnitten wurde , oder 
1uit anderen \Vorten, dass oberhalb und unterhalb des Schuttkegels das Grundwasser nahe an 
die Oberfläche trat, während gegen die J\tiitte , und noch 1nehr gegen das obere Drittel des 
Schuttkegels, sehr tiefe Brunnen vorhanden waren. 

Die Entfernung von1 Brunnkranze bis zun1 \V asserspiegel in St. Egyden betrug uin diese 
Zeit nicht weniger als 144', wiihrend bei Neustadt bekanntlich das Grundwasser fort und fort 
fi·eiwillig zu Tage ausfloss. 

Zu beiden Seiten dieser tiefsten Linie sah man den Stand des Grundwassers gegen das 
Gebirge hin sich heben , so dass nach beiden Seiten hin in1.n1.er seichtere Brunnen getroffen 
wurden. Gegen das l(alkgebirge hin traf man z. B. ,  von der Donanhöhe des Grundlvassers 
von 403' a1n Stationsplatze in St. Egyden ausgehend , in Neusiedl 580' , im Orte St. Egyden 
575', in Urschendorf 602', in Gerasdorf 6 60', in vVUrflach 7 72', in Hettlnannsdorf sogar 8 7 8 '. 
So ausserordentlich stark ist das Ansteigen des Grundwassers gegen das Kalkgebirge , dass 
schon von Urschendorf an dasselbe an vielen Orten die Oberfläche des Schuttkegels berührt, 
und in Gestalt jener kleinen Quellen ausfliesst , welche in den1 vorigen Capitel bei Urschen
dorf, Saubersdorf u. s. w. erwähnt worden sind. Abgesehen aber von diesen bereits besprochenen 
offenen Quellen , wurden in Würflach Brunnentiefen von nur 3 ' , in Willendorf von 5 ' ,  in 
Gerasdorf von 10', in Urschendorf von 5', in St. Egyden von 8', in Neusiedei von 4' und 54, 
in Saubersdorf von 6 '  und 9 ', in Winzendorf von 3 ', in Brunn mn Steinfelde von 2', in Fischau 
von 3' beobachtet , so dass n1.an nlit Besti1nnl.theit sagen kann , es liege längs dem ganzen 
Rande des l(alkgebirges das Grundwasser theils un1nittelbar in1. Niveau der Oberfläche , 1n 

1 9* 
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welchmn Falle es als Quelle zu rrage tritt , oder 1n erner rriefe von nur wenigen Fuss dar
unter. Das eigenthü1nlichste Verhältniss zeigte sich in1 Orte W eikersdorf. In den höchsten 
und dein Gebirge zu gelegenen Häusern dieser Ortschaft finden sich näinlich Brunnen , in 
welchen iin Juni der Wasserstand nur 1' unter dmn Niveau der Oberfläche stand ; oberhalb 
des Ortes bis knapp an den Fuss der l{alkberge sind zien1lich ausgedehnte Flächen vor
handen, in welchen n1an allenthalben Brunnquellen anlegen kann ; innerhalb des Ortes jedoch 
findet ein so rascher Abfall des Grundwasserniveau's statt, dass beiweitem der grösste Theil der 
Häuser keine Brunnen hat , und die wenigen hier vorhandenen tief sind. Die .Bew�isserung 
dieses Theiles von W eikersdorf erfolgt nlittelst einer Röhrenleitung , die von erner oberhalb 
gelegenen Brunnquelle gespeist wird , welche seit längerer Zeit eine Jahr aus tTahr ein con
stante W asserrnenge liefert. 

Noch anders ist es in Saubersdorf und N eusiedel. Bei den Ortsvorständen gernachte Er
hebungen zeigen,. dass ein etwas rascherer Abfall des Grundwassers sich von hier aus beiläufig 
in der Richtung der Blätterstrasse fortsetzt, und ist auch dieser raschere Abfall in den blauen 
Curven zu1n Ausdrucke gebracht. -

In ähnlicher Weise sah n1an un1 dieselbe Zeit den anderen Flügel der l\fulde gegen die 
gegenüberliegende Seite des Gebirgsrahinens hin in1n1er näher und näher an die Oberfläche treten, 
so dass, abennals von1 Stationsplatze Egyden mit der Wasserkote von 403' ausgehend, n1an in 
Breitenau schon 545', in Peisching und Loipersbach 6 15 ', in Natschbach 634 '  erhielt , so dass 
auch hier die Brunnentiefen in Schwarzau auf 6 ', in Guntrainsdorf auf 9' , in Peisching auf 13 ', 
in Loipersbach auf 9' , in Natschbach auf 23 ', je nach dem etwas wechselnden Relief des Bodens 
und den später zu berührenden localen Einflüssen sanken. 

Es kann nun wohl kein Zweifel darüber sein , dass die Richtung , in welcher Inan das 
Ansteigen des Grundwasserstandes wahrninunt, auch die Richtung sei , aus welcher un1 diese 
Zeit dasselbe seine Hauptnahrung erhielt, und deutet diese Oberfläche des Grundwassers unter 
dein Schuttkegel von Neunkirchen auf das klarste einerseits an den Fuss der I{alksteinberge, 
nan1entlich gegen Dörfles , Würflach und den Fuss des Kettenlois , anderseits gegen Neun
kirchen, Schwarzau und N atschbach hin, wo die I{alkanlagerungen der Grauwackenzone und 
der Centralkette gegen den Rand der Ebene herabsteigen ; jedoch konnte Inan schon iin Juni 
wahrnelnnen, dass die Art und Weise, wie das Wasser von diesen beiden Seiten her der Ebene 
zufloss , ain Fusse des J{ettenlois eine ganz andere war , als bei N atschbach oder Schwarzau. 
An der Seite des l{alkgebirg·es sah Inan z. B. in vV eikersdorf, wie bereits erwähnt worden ist, 
Brunnen, bei welchen der Wasserstand nur 1' unter de_r Oberfläche des Bodens lag, von denen 
aber nimnals bekannt war , dass sie übergeflossen oder versiegt wären , während der andere 
rrheil des Ortes von einer ebenso constanten Brunnquelle gespeist wird. Die grosse Bestän
digkeit der Quellen der Un1gebung von Urschendorf ist bereits erwähnt worden ; Init einein 
vVorte, alles was sich iin Monate Juni und früher hier beobachten liess , deutete darauf hin, 
dass der Zufluss des Wassers in dieser Gegend äusserst geringen Schwankungen unterliege, 
dass er, wie dieses bei den Hochquellen iin l{alkgebirge selbst der Fall ist, Jahr aus Jahr ein 
iln hohen Grade constant sei. 

A1n jenseitigen Rande der Ebene gab dagegen schon die erste Beobachtung Anzeichen, 
dass der Zufluss ein schwankender sei. 
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} )ie bereits in1 zweiten Abschnitte flüchtig erwiihnten Verhältnisse von Ra1nplach und 

11mnentlich zwischen Rmnplach und W artn1ann s t iitt e n , geben ein gutes Beispiel der eigen
thüinlichen lJn1stiinde , unter welchen hier das Grundwasser zu 'fage tritt. 

In der Ziegelgrube des Herrn R aule, zwischen diesen beiden Ortschaften , liegt ein 1 3 '  
tiefer Brunnen. Oben durchsank Inan 4 '  Schotter , und fand etwas atn1osph�irisches Seihwasser 
auf der Oberfläche einer festen gelben Lelnnbank, welche durch den Schotter zieht und eine 
l\Iächtigkeit von 9' hat. N achdmn der Lehn1 durchgeschlagen war , stieg aus der darunter 
liegenden Schotterlage das "\V asser bis über den Brunnkranz auf, zeigte also in1 Gegensatze zun1 
Grundwasser bei W eikersdorf oder Urschendorf einen gewissen Druck, welcher nicht leicht durch 
die Einschaltung einer wasserdichten Lage allein veranlasst sein konnte. Es ist dieses un1 so 
sonderbarer, da in einer Entfernung von wenigen IClaftern gegen das Gebirge hin die geneigten 
Schichten des blauen 'fegels zu Tage treten, aus welchen dieses Wasser offenbar nicht sta1nnlt. 
In einer Tiefe von 7 '  9" unter der Oberfläche sah man sich genöthigt , ein Abflussrohr anzu
legen, welches in1 l\1ai und Juni trocken war , weil der "\V asserstand eben ein geringer ·war, 
welches aber nach Aussage der Ziegelarbeiter in anderen Jahreszeiten, wenn das 'Vasser plötz
lich steigt, dazu dient, un1 dasselbe in den nahen Bach abzuleiten , und so eine Ueberschwein
n1ung der Ziegelgrube zu venneiden ; es besitzt daher an dieser Stelle das "\\t"�" asser eine j e  nach 
der Jahreszeit wechselnde Steigkraft. 

Fast noch sonderbarer sind die Verhältnisse in Ran1plach selbst. Schon vor tTahren liess hier 
der unternehnwnde Gutsbesitzer, Herr Ra u l e, in einer Donanhöhe von etwa 800' einen artesi
schen Brunnen niederstossen , Uber welchen C zj z e k  1) einige Angaben gebracht hat. Der 
Brunnen liegt in1 Gebiete der Conglonwrate ; n1an traf in der ganzen Bohrung nicht auf 'regel, 
sondern nur auf wechselnde Lagen von Conglon1erat in Bänken , von Schotter und gelben1 
Lelnn, und wurden in1 ganzen vier Conglo1neratbänke durchstossen, davon drei schwächere uncl 
eine sehr starke nüt 22' Mächtigkeit. In 22 I(.lftr. Tiefe sprang plötzlich das Wasser e1npor, 
und soll über 12' hoch aufgesetzte Röhren, welche daher einer Donanhöhe von beiläufig 8 12' 
entsprechen würden, noch schenkeldick Ubergeflossen sein. l\fan stiess aber den Bohrer noch
nlals ein, und wurde, nach der Meinung des Besitzers durch das Abbrechen von Conglmnerat
stücken , das Bohrloch so weit verlegt , dass das Wasser seither nur 1nehr etwa fingerstark 
vordrang , und nun unverändert fortrann. Eben diese geringe Lieferungs1nenge ist n1öglicher 
Weise Ursache , dass Inan bisher Schwankungen in derselben nicht wahrgenon11nen hat. In 
den1 durch seine Trockenheit ausgezeichneten So1n1ner 1 863 ist jedoch dieser Brunnen zn1n 
ersten Male ausgeblieben. 

Der Urkalkstein, welcher an dieser Stelle an das Steinfeld herabsteigt, ist sehr durchlässig. 
Alle iin ICalksteine angelegten Eisenwerke des Pittenthales leiden unter den1 \Vasserreichthu1n 
dieses Gesteines, welches, wie es scheint, von den1 kristallinischen Gebirge her eine sehr grosse 
lVIenge von "\V asser aufnimtnt. 

Es wird sich bei dmn Berichte über die Quelle des Ahabaches im Höllenloche noch1uals 
Gelegenheit finden, auf die eigenthiin1liche Rolle zurück zu kmn1nen , welche den1 Urkalke in 
dieser Gegend angewiesen ist. Die Schwankungen des Grundwassers selbst aber hängen hier 

1) Jahrb. der k. k. geologischen Reichsanstalt, V, S. 5 23 .  
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theils von den Jahreszeiten , theils von dem sehr eigenthü1nlichen Einflusse kU.nstlicher Vor
kehrungen ab, welche einer späteren, eingehenden Besprechung bedürfen. 

So wie die Curven der Bodeno herfläche in der Furche der Fischa sich vereinigen , sah 
Inan auch iln 1\;Ionate Juni die blauen Curven des Grundwassers unter den1 Schuttkegel von 
Neunkirchen ulit den Curven des Grundwassers unter dmu Schuttkegel von \Völlersdorf sich 
vereinigen , "\Yenn auch der Winkel , unter welchen1 dieselben aneinander stossen , ein viel 
weiterer ist , als jener , welchen die Curven der Bodenoberfläche aus1nachen. Das Zusannneu
stossen der blauen Curven beider Schuttkegel deutet eben die Gegend an, in welcher sich die 
Grundwasser 1nengen, und ist an1 deutlichsten ersichtlich aus der Curve, welche die Donanhöhe 
von 3 7 51 anzeigt. Diese läuft von der kaiserlichen Pul verstan1pfe unterhalb Steinabrückl quer 
über den Schuttkegel von 'Völlersdorf, unterhalb des Raketendörfels quer über die Fischa, 
unterhalb des Parapluibauu1es quer über die Eisenbahn uncl die Po"ststrasse zwischen Neun
kirchen und Neustadt , welche etwas innerhalb des neuen \Virthshauses gekreuzt wird , dann 
quer über den Kehrbach, etwas oberhalb Katzelsdorf zur Berglehne zwischen diesein Orte und 
der l(atzelsdorfer Fabrik. Der Bug ist also hier ein sehr weiter , aber n1an sieht schon hier, 
dass unter de1n 'Völlersdorfer Schuttkegel die blauen Linien einen Lauf neh1nen, welcher von 
den Niveaulinien der Oberfläche ganz verschieden ist, und dass allmählig thaiabwärts aus der 
Vereinigung der blauen Curven beider Schuttkegel eine neue und einfache Curvenfonn resul
tirt, welche wieder die Gestalt einer allerdings sehr weiten und flachen Mulde hat, inden1 z. B. 
die Curve von 2251 den kalten Gang bei der N euriss1nühle kreuzt, dann �_wischen den beiden 
PulverthUnnen St. �Iaxi1uilian und St. Maria Anna sich nur zu einein äusserst schwachen Bogen 
krii.nnnt, welcher die Fischa-Dagnitz zwischen den Beobachtungsstationen II (228') und III bei 
Haschendorf (224') schneidet, und die Fischa selbst oberhalb Ebenfurth kreuzt. 

Die Radien, nach welchen diese einzelnen Curven gekrün1nlt sind , oder die Senkrechten, 
welche sich auf einzelne Stücke derselben ziehen lassen , deuten die Richtung des grössten 
Gefälles der Oberfläche des Grundwassers, und folglich auch die Richtung an, in welcher sich 
dasselbe fortbewegt. So ist n1an nach den vorliegenden Aufnahmen z. B. i1n Stande zu sagen, 
dass ein bei VVürflach aus dmn Fusse des l(ettenlois hervorkomm�nder Wassertropfen aller 
vVahrscheinlichkeit nach unter den Engelsberg sich hinbewegen, zwischen St. Egyden und lVIoll
ranls durchgehen , bei den sogenannten Ungarwegäckern die Blätterstrasse kreuzen , und ein 
wenig unterhalb des Stationsplatzes St. Egyden in die Linie der Eisenbahn gerathen wird. 
Vennöge der starken Krünunung der Curven wird das Grundwasser, welches nahe bei Willen
dorf hervorköunnt, eine ganz andere Richtung neh1nen , und über W eikersdorf hin '· Neustadt 
erreichen. 

Zieht n1an ferner z. B. von den1 Ursprunge der Fischa-Dagnitz aufwärts in ähnlicher 
Weise Senkrechte auf die Ubereinander folgenden blauen Curven , so gelangt man unter den 
südlichen rrheil von rrheresienfeld und endlich in die Gegend von "\\röllersdorf, oder der kaiser
lichen Feuerwerksanstalt auf der Haide. Von Siegersdorf aber nach aufwärts gehend, gelangt 
1nan in ähnlicher Weise unter den nördlichen Theil von Theresienfeld oder in die Gegend 
zwischen Solenau und Steinabrückt 

Es ist jedoch in diesen1 tieferen Theile des Steinfeldes die ICrün1mung dieser Curven schon 
eine so überans flache, dass die auf dieselben gezogenen Radien bei geringer Abweichung eine 
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sehr verschiedene Richtung erhalten, und Inan sich in dieser Beziehung 1nit einer ganz allge
Ineinen Andeutung der Gegend, nach welcher sie beiläufig hinzielen, begnUg·en 1nnss. 

2. Stand des Grundwassers im November 1863 und Jänner 1864. 

(Hiezu Atlas, .Blatt XI.) 

Zur Feststellung der allgmneinen Schwankungen des Grundwassers wurden un1 die Mitte 
N oven1ber viele Brunnen nochmals gmnessen. Es ergab sich aus dieser Arbeit unter dem 
Schuttkegel von Neunkirchen ein sehr beträchtliches Fallen des Grundwasserstandes in der 
Nähe des Scheitels des I(egels , und namentlich in der Umgegend von Neunkirchen selbst. 
Dieses Fallen war längs dein ganzen Laufe der Schwarza be1nerkbar , nahm gegen Neustadt 
hin jedoch allmälig ab. Gegen die K.alkzone hin äusserte es sich auf eine viel geringere 
Weise, während das Niveau des Grundwassers a1n Fusse der I(alkgebirge selbst, und nmnent
lich in der Un1gegend von Urschendorf, Gerasdorf, Winzendorf, Weikersdorf u. s. w. entweder 
constant geblieben war, oder sogar ein leichtes Steigen zeigte. 

In Neunkirchen war der Wasserstand um 1nehr als 36 ', in Unter-Peisching u1n Inehr als 
24', in Breitenau u1n nahe 1 8', in Schwarzau um 14 ', i1n Schnotzenhofe um 15', in Katzelsdorf 
Ulll 1 1  - 12'  gefallen, während oberhalb Neunkirchen in St. Peter nur ein Fallen von 31/2', in 
vVi1npassing von 1' 5"  beobachtet wurde, und bei Natschbach sogar ein Ansteigen von 311 ein
getreten war. Noch iin Föhrenwalde und in1 neuen vVirthshause an der Poststrasse waren 
Senkungen von 1 11/2' - 12'  zu beobachten , während an1 Neustädter Bahnhofe die Senkung 
nur 1 0" betrug. Es lässt sich also der Bezirk , in welchein die Wassennenge abgenon1men 
hatte, zie1nlich genau abgränzen, und 1nan sieht, wie bereits erwähnt worden ist, dass die Ab
nalnne hauptsächlich längs den1 Laufe der Schwarza und des Kehrbaches erfolgt ist, und dort, 
wo die Schwarza in die Ebene hinaustritt, mn bedeutendsten war. 

Nur die zunächst liegenden Ortschaften des jenseitigen Randes des Schuttkegels haben ein 
etwas en1pfindlicheres Sinken gezeigt ; am stärksten der Gemeindebrunnen an der Strasse in 
St. Egyden, wo dasselbe 6 ' 9" betrug, und das Haus Nr. 21 in Neusiedl, wo der Wasserstand un1 
3 '  4" gefallen war. Dieses Sinken ist vielleicht nicht so sehr der Abnah1ne der unterirdischen 
Zuflüsse zuzuschreiben, als einer Drainirung des Untergrundes durch das Sinken des Wasser
standes in der Gegend der Schwarza , denn n1an bmnerkt , dass gegen das Gebirge hin dieses 
Sinken nicht stärker wird , wie es doch der Fall sein ntüsste , wenn der Zufluss aus dmn 
Gebirge nachgelassen hätte ; hn Gegentheile scheint es , als habe der Rücken von Conglo
n1eraten, welcher über Urschendorf hinzieht, dieser Drainirung eine Grenze gesetzt, inden1 jen
seits desselben sogar ein Steigen des Wassers wahrgenonnnen wurde. Im Hause Nr. 1 7  in 
Urschendorf betrug das Sinken noch 1 '' ; i1n Genwindebrunnen an der Strasse in Saubersdorf 
noch 7", während es in Winzendorf n1n 6 '' gestiegen, in1 oberen Theile von Weikersdorf con
stant geblieben, und in dmn tiefen Brunnen des Wirthshauses in1 unteren Theile von W eikers
dorf, unter dein steilen Abfalle, welchen innerhalb dieses Ortes das Grundwasser bildet, sogar 
u1n 3' 8"  gestiegen ·war ; in Gerasdorf hat das Ansteigen 4' betragen. 

Unter dmn Schuttkegel von Wöllersdorf sind analoge ·v erhältnisse eingetreten. Der 
Brunnen in1 Gasthofe zu1n Hirschen in Steinabrückl, welcher im Juni 5' 7"  hoch mit Wasser 
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gefüllt war, wurde in1 N ovmnber trocken gefunden. An dem südlichen Ende von Theresien
feld wurde ein Sinken von 13 '  7 11 wahrgenominen, während in einern noch tieferen Brunnen an 
dmn nördlichen Ende des Ortes ein Steigen von 4'' beobachtet wurde. Die Schwankungen in 
den Brunnen gegen Matzendorf, Hölles und Lindabrnnn hin waren unbedeutend , und können 
auf die vorliegende Frage darunr nicht von Einfluss sein, weil viele dieser Brunnen ihr vV asser 
aus tertiären Schichten beziehen. In der U Ingegend der Fischa-Dagnitz wurden ebenfalls nur 
sehr geringe Schwankungen wahrgenon1rnen ; die stärksten waren ein Steigen von 1 '  9" rn 
Ober-Eggendorf und von 1' 7" in Landegg , gegen ein Sinken von 9" in Pottendorf , 6" in 
Ebenfurth und 4" in Zillingdorf. 

Blatt XI zeigt neben den Juni-Curven des Grundwassers zugleich die Crirven des No
ven1ber, und jene Gebiete, an welchen die hauptsächliche Abnahn1e eingetreten ·war. -

Zur nochn1aligen Bestätigung dieser Beobachtungen wurde urn die Mitte Jänner erne 
nochn1alige Messung der sämrntlichen inr November beobachteten Brunnen durchgeführt. Diese 
neue Messung verrieth, dass eine ausserordentliche locale Yennehrung des Grundwassers einge
treten war, welche ihr Maximurn in Breiterrau hatte , und sich von Peisching an längs der 
ganzen Leitha ben1erkbar nmchte. In Breitenau war der Wasserstand ini Gen1eindebrunnen 
urn nicht weniger als 28' 6" höher als in1 Novernber, in1 Sehrrotzenhofe unr 14' 1 ", in Schwarzau 
un1 13 '  3", in Unter-Peisching urn 6 ' 5" , in Frohsdorf um 4' 4" , in Lanzenkirchen urn 3' 1 1 ", 
in I<Jein-"\Volkersdorf um 3' 4'·, in dmn gegen Breitenau zu liegenden rrheile von ICatzelsdorf 
Ul11 2' 6" ' in1 entgegengesetzten rrheile des Ortes Ull1 2' 3" ' al1l Stationshause in Neudorf Ulll 
1'  0", irn Fohlenhofe bei Neustadt un1 1 '  1 ". 'Vährend also auf diese 'V eise ein gleichfönnig· ab
nehn1endes Ansteigen des Grundwassers von Peisching und nanrentlich von Breitenau abwH,rts 
bmnerkbar war , war dennoch oberhalb Peisching das Sinken fortgegangen , und stand der 
Brunnen am Hauptplatze zu Neunkirchen un1 4' 5 " , jener Ün Harnböck'schen Gasthause urn 
3' 9 · ', jener arn Bahnhofe zu Neunkirchen tun 1 '  1 1" , der Gmneindebrunnen zu St. Peter un1 
0' 10 ' ' , ein Brunnen in Wimpassing un1 0' 1 1 '' tiefer als inr Noven1ber, und ebenso war z. B. 
in N eudörfel der Stand des Grundwassers urn 3' 1 "  gefallen. In ähnlicher Weise war auch das 
Sinken in der �litte des Schuttkegels ':Veiter gegangen, und hatte beim Jägerhause inr Föhren
walde von November bis Jänner 8' 1 1 ", beirn neuen Wirthshause 4' 7" und anr Bahnhofe zu 
Neustadt sogar noch 1 '  5'' betragen. Urn so schärfer gränzt sich ringsum die Zunahn1e ab, 
welche in der Gegend von Breitenau und längs der Leitl1a eingetreten war. 

Auch an der anderen Seite des Schuttkegels von Neunkirchen waren ziemlich beträchtliche 
Schwankungen eingetreten. In Rotherrgrub war das Grundwasser um 9' 4" , in Raglitz un1 
4' 1 1' ' ,  in Hettlnannsdorf um 3' 0", in Reith un1 2' 6", in Gerasdorf .urn 2' 0", in St. Egyden 
um 1' 1 1" , in Urschendorf un1 1 '  3" , in Neusiedl nur um 1 '  0" , in Willendorf unr 0' 7 '' , in 
Winzendorf urn 0' 3" und in Würflach um 0' 2" gestiegen. 

Es war also in dern ganzen Gebiete, welches zwischen dern rnehrfach erwähnten Conglo
rneratrii.cken von Urschendorf und dern Abhange des l(alkgebirges liegt , ein Steigen des 
Grundwassers eingetreten , das sein Maxirnum bei Rotbengrub an dein nordöstlichen Ende des 
Kettenlois hatte. Nur wo die Bucht von U rschendorf, wenn rnan sie so nennen darf , gegen 
die Fischa hin sich öffnet, be1nerkte rnan ein Fallen, welches arn stärksten in clern tiefen, unter
halb des Absturzes liegenden Wirthshausbrunnen in Weikersdorf war , wo es nicht wenrger 
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als 7' 8" betrug ; in deu1 seichten Brunnen Nr. 3 in Weikersdorf: 1111 selben Orte , betrug es 
aber nur 0' 8", in Saubersdorf 0' 5", und während, wie früher erwähnt worden ist, in Keusiedl 
Kr. 21 das \Vasser u1n 1 ' 0" gestiegen war , war es iin Hause Nr. 1 7  un1 0' 8" gefallen. In 
1\Iollrmns, in den Conglo1neraten, war ein Sinken von 3 '  5" beobachtet. Die Schwankungen in 
Flatz und den anderen, höher gelegen�n Ortschaften n1ögen danun weniger Berücksichtigung 
verdienen, weil sie zu1n Theile 'venigstens auf �lteren Gesteinen liegen , und die Verbindung 
1nit den1 übrigen Grundwasser des Steinfeldes keine so un1nittelbare ist , als 111 den anderen 
Brunnen. 

Aehnlich Wie längs der Leitha, hatte auch in der �litte des Schuttkegels von 'Völlersdorf 
das Grunchvasser zugenonnuen. In de1n südlichen Theile von Theresienfeld wurde ein Steigen 
von 5' 1" , in dmn nördlichen ein Fallen von 1 '  10"  beobachtet. Einen eigenthiilnlichen t'"In
stand traf nuu1 in Steinabrückl. In1 .Juni fand n1an dort in 12' 8" \Vasser in1 Brunnen 
des Gasthofes zu1n goldenen Hirschen ·; i1n N ove1nber war derselbe bei einer G.esmnnlttiefe 
von 18 '  3 ' ' trocken. Der Fall war bei den Bewohnern so un�rwartet , dass n1an in geringer 
Entfernung sofort einen neuen Brunnen zu graben begann und den alten verschüttete. In1 
Jänner hatte der neue Brunnen in der That in 14' vVasser, da aber gleichzeitig in der ganzen 
Gegend das Niveau des Grundwassers gestiegen war, darf Inan vennuthen, dass vvohl auch der 
alte Brunnen sich u1u diese Zeit wieder gefüllt haben wUrde. In der U1ngegend der Fischa
Dagnitz war das auffallendste Ansteigen 4' 7"  in Lichtenwörth ; es erreichte 0' 9" in Zillingdorf, 
eben so viel in Pattendorf und 0' 4" in Haschendorf , zwischen welchen Punkten der "\V asser
stand in Obereggendorf un1 1 '  7" ,  in Landegg un1 1' 3",  in Untereggendorf u1n 0' 7" und in Siegers
dorf und Ebenfurth tun 0' 3" gefallen war. 

Eine bessere Uebersicht iiber alle in dieser Richtung geinachten Beobachtungen 1nag aber 
die folgende Tabelle geben, welche die 'V asserstände n1n die 1\Iitte der �Ionate Juni, Kovmnber 
und Jänner, so wie ihre Differenzen enthält. 

20 
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T i e f e 

im 

J u n i 

1863 

im 

November 

1863 

Differenz 

gegen den 

Juni 

1 863 

Tiefe 

im Jänner 

1864 

I. O es tl i cher Rand de s K e g el s  v o n  N eunkir c h e n. 

Wimpassing, Wirthshaus Nr. 1 
St. Peter, Gemeindebrunnen beim Haus Nr. 8 . 
Neunkirchen, Gasthof Hamböck . 

" 

" 

Hauptplatz 
am Bahnhofe 

Natschbach, Gemeindebrunnen an der Strasse 
Loipersbach, Haus Nr. 16 
Unter-Peisching, Gemeindebrunnen bei Haus Nr. 29 
Breitenau, Gemeindebrunnen an der Strasse 
Schwarzau, Gemeindebrunnen vor Haus Nr. 41 
Schnotzenhof, Brunnen im Hofe 
Lanzenkirchen, Ha uR N r. 28 . 
Kleinwolkersdorf, Gemeindewirthshaus . 
Frohsdorf, Haus N r. f> 
Katzelsdorf, Haus Nr. () 

" " Nr. 52 . 
Neudörfel, Eisenbahn, Stationsbrunnen . 

" Haus Nr. 1 .  
Neustadt, Fohlenhof, Brunnen beim Thore 

14' 5" 
4' 0" 

1 5'10" 
1 8' 4" 
68' 6" 
22' 7" 

8' 3" 
1 2' 8" 
26' 3" 

6' 7" 
1 8' 5" 
10' 2" 

1 1 ' 0" 
6' 911  

1 9' 6" 
1 9' 6" 
49' 8" 
1 8' 6" 
24' 6" 

15'10" 
7' 6" 

52' 5" 
54'10" 
84' 8" 
22' 4" 
19' 1 '' 
37' 1" 
44' 2" 
21 ' 0" 
33' 7" 
19' 2" 
20' 4" 
15' 8" 
31' 0" 
31' 9" 
59' 3" 
2 1 ' 8" 
29' 3" 

- 1 '  5" 16' 9" 
- 3' 6" 8' 4" 
- 36' 7" 56' 2" 
- 36' 6" GO' 3" 
- 16' 2" 86' 7" 
+ 0' 3" 21 '  3" 
- 1 0' 1 0/i 
- 24' 5'' 
- 1 7' 1 1 /i 
- 1 4' 5" 
- 1 5' 2i i  
- 9' 0" 

- 9' 4" 
- 8'1 1 " 
- 1 1' 6" 
- 12' 3" 
- 9' 7" 
- 3' 2" 
- 4' 9" 

30' 8" 
15' 8" 

7' 9" 
1 9' G" 
15' ß" 

1 7' 0" 

1 1 ' 4" 
27'  6" 
29' 6" 
58' 3" 
24' 8" 
28' 2" 

IJ. lVI i t t e d e s  s e 1 b e n. 

Neustadt, am Bahnhofe 
Dillmanshof, Brunnen im Hofe 
N eues ·wirthshaus, Brunnen im Hofe 
Föhrenwald, Brunnen beim Jägerhause 

9' 0" 
55' 3" 
55' 7" 
64' 0" 

9'10" - '10" 
42' 3"(?) + 13' II 
67'  5" - 1 1 ' 7" 
75' 7" - 1 1' 7" 

III. vV est l i che r  R a n d  de s s elb en. 

St. Johann, Haus Nr. 39 . 
Uohrbach, Gemeindebrunnen 
Döppling, Haus Nr. 1 
Flatz, Haus Nr. 3 
Reith, Gemeindebrunnen, Leitungsquelle nach Raglitz . 
Raglitz, Gemeindebrunnen bei Haus Nr. 3 
Mollrams, Gemeindebrunnen bei der Kapelle 
Hettmansdorf, Anfang des Ortes . 
Würflach, Haus Nr. 37 
Rothengrub, ·wirthshaus 
Willendorf, Haus Nr. 2 
Gerasdorf, Nr. 16 
Urschendorf, Haus Nr. 17  
St. Egyden, Gemeindebrunnen an der Strasse 

1 1 ' 0" 
33' 6" 

9' 6" 
0' 0" 
2' 6'' 

13' 0" 
10' 0" 

7 '  3'' 
2' 6" 

27 '  9" 
5' 0" 

10' 0" 
4' 1 1" 
8' 2" 

13' 5'' 
28' 4" 

9' 4" 
3'10" 
6' 6" 

15' 6" 
12'1 1" 

w 7" 
3' 5" 

27' 7" 
6' o" 
6' "0" 
5' 0" 

14'1 1" 

- 2' 5" 
+ 5' 2" 
+ 0' 2" 
- 3'10" 
- 4' 6" 
- 1' 6" 
- 1' 1 '' 
- 2' 4" 
- 0'1 1" 
+ 0' 2" 
- 1' 0" 
+ 4' 0" 
- 0' 1" 
- 6' 9" 

1 1 ' 3" 
7 1' 9" 
72' 0" 
84' 6" 

1 7 '  3" 
29' 6" 

9' 6" 

4' 0" 
10' 7" 
16' 4" 

6' 7" 
3' 3" 

1 8' 3" 
5' 5" 
4' 0" 
3' 0" 

13' 0" 

Differenz 

gegen den 

November 

1863 

- 0' 1 1 " 
- 0'10" 
- 3' 9u 
- 5' 5" 
- 1 '1 1 ' ' 
+ 0'1 1 " 

+ (j' 5" 
+ 28' 6" 
+ 13' 3" 
+ 14' 1 '' 
+ 3'1 1 ' ' 
+ 3' 4" 
+ 4' 4/i 
+ 3' (jli 
+ 2 ' 3" 
+ 1 ' 0" 
- 3' 0'' 

+ 1 ' 1 /i 

- 3'10" 
- 1 ' 2" 
- 0' 2" 

+ 2' 6/ i 
+ 4'1 1" 
- 3' 5" 
+ 3' 0" 
+ o· 2" 
- 9' 4" 

+ 0' 7 " 
+ 2' 0" 
+ 1 ' 3" 
+ 1' 1 1 " 



38. 
39. 
40. 
41 . 
42. 
43. 

44. 
45. 
46. 
47. 
48. 

49. 

50. 
51.  

52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
GO. 

I 

61.  
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 
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T i e f e 

im im 

J u n i  November 

1 863 1 863 

N eusiedl, Haus N r. 21 41  g11 81 oo 
" Haus Nr. 1 7 . 4' 311 41 411 

Saubersdorf, Gemeindebrunnen an der Strasse N r 30 811011 !)I 511 
Winzendorf, gegenüber der Kirche . w 011 21 611 
Weikersdorf, Haus Nr. 3 1 1 oll 1 1 oll 

" Wirthshaus 721 011 681 411 

IV. P it t en thal. 

Erlach, Haus Nr. 36 
Linsberg, bei Haus Nr. 5 
Brunn bei Linsberg, Haus Nr. 7 
Pitten, Haus Nr. 6 
Sebenstein, Wirthshaus Nr. 30 . 

V. K e ge l  v o n  

Steinabrückl, Gasthof zum Hirschen 

Theresierifeld, Haus Nr. 43 
" " Nr. 67 

91 oll 
1 3' 311 

3' ou 
1 1 1 411 
201 011 

1 1 1 211 
141 ou 

41 211  
1 1 1 7 11 
1 81 611 

W öl l e r sdorf. 

1 21 811 18'  311 
ohne Wasser 

851 611 99' 1 11 
1031 ß'1 103' 211 

Differenz 

gegen den 

Juni 

1 863 

- 3 '  411 
- 01 1 11 
- 01 711 
+ 01 611 

+ 3' 811 

- 21 211 
- 01 911 
- 01 1011 
- 01 311 
+ 1 1 611 

- 51 7 11 

- 13' 7 11 
+ 01 411 

Tiefe 

im Jänner 

1 86-J, 

71 oll 
51 oll 
911011 
21 311 
1 1 411 

761 011 

1 01 011 
13'1011 

41 311 
1 1 1 811  
2 1 1 311 

141 011 

94' 011 
1051 011 

VI. U1ngebung der  F i s cha- D a.gni  tz. 

Pottendorf, Gasthof zum schwarzen Adler 
Landegg, Haus N r. 35 .. 
Siegersdorf, Gasthof zum schwarzen Kreuz 
Haschendorf, Gasthof zum Ursprung 
Ebenfurth, Gasthof zum Hirschen 
Unter-Eggendorf, Haus Nr. 5 
Zillingdorf, Haus N r. 92 
Ober-Eggendorf Haus Nr. 1 1  
Lichtenwörth, Haus Nr. 1 1 8  

VII. Nö rdl iche  F o rt s e t zung  

Matzendorf, Brunnen am Platze 
Hölles, Haus N r. 9 
Lindabrunn, an der Strasse 
Enzesfeld, Haus Nr. 8 .  . . 
J ulienhof, Brunnen im Hofe . 
Leobersdorf, beim goldenen Kreuz 

41 911 
6'  7 11 
4' 1 11 
6' oll 

10' 611 
81 gu 

1 1 1 211 
51 7 11 
51 311 

5 1 611 
51 oll 
41 o�� 
61 oll 

1 1 '  011 
8 1 7 11 

1 1 1 611 
3'1011 
51 oll 

d e s  K e gel s von  

1 1 oll 
81 1 11 
01 211 
7 1 oll 

53' 611 
1 1 1 511 

01 411 
9' 011 
01 311 
4'1011 

551 911 
1 1 1 811 

·- 01 gu 41 911 
+ 1 1 711 6' 311 
+ . 01 1 11 41 311 
constant 51 811 

- 01 611 1 1 1 311 
+ 01 1 11 9' 211 
- Ü' 411 1 21 311 
+ 1 '  911 51 511 
+ 01 311 0' 511 

W öl l e r s d o r f. 

+ 01 811 01 511 
- 011 1 11 91 oll 
- 01 1 11 01 511 
+ 21 211 
- 21 311 541 311 
- 01 311 8 1 611 

20* 

Differenz 

gegen den 

November 

1863 

+ 1 1 oll 
- 01 gu 
- 01 '"' I I  D 
+ 01 311 
- 01 811 
- 7' 811 

+ 1'  211 
+ 01 211 
- 01 1 11 
- 01 1 11 
- 21 911 

+ 51 111 
- 111011 

+ 0' gu 
- 1 1 3 11 
- 0' 311  
+ 01 411 
- 01 311  
- 01 7 11 
+ 0' 911 
- 1 '  711 
+ 4' 7 11 

- 0' 1 11 
constant 

- 01 211 

+ 01 611 
+ 3' 211 
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3 .  Schwankungen längs der Schwarza. 

(Hiezu Atlas, Blatt IX. ) 

Zur Feststellung- der betr�ichtlichen Schwankung-eu des Gruudwassers Hings der Sehwarza 
wurde iln Spiitherbste beschlossen , eineü N or�nalbruuneu zu bestinunen , an weleheu1 zweiuml 
wochendich Beobachtungen vorgenonnnen werden sollteu. Die Wahl fiel auf den Bnuntcn itn 
Schnotzenhofe, welcher mn linken Ufer der Schwarza, nicht weit vor ihren1 Znsmmnenflusse tnit 
der Pitten liegt. Dieser Brunnen hatte utn die Mitte Juni eine Entfernung von 1 8 ' 511 zwischen 
detn \Vasserspiegel und der Erdoberfläche, wiihrend dieselbe Entfernung l\fitte Novetnber 33 '  7" 
betrug ; es war also der \Vasserstand ün Noven1ber utn nicht weniger als 1 G ' 211 geringer, 
wie aus der vorhergehenden Tabelle ersichtlich ist. Dieser tiefe Stand 'var aber schon früher 
eing·etreten ; anl 15. October ' denl ersten rrage der continuirlichen Beobachtung ' traf Ulan 
30' 6 1 1 und das Sinken des Wasserstandes g·ing durch diesen l\Ionat fort , so dass die Tiefe 
an1 1 9 . October 30' 10" , an1 22. 3 1 1  3" , an1 26 ,  31 '  7"  mn 29. 32' 2 '4 betrug. An1 2. Nove1nuer 
war sie 32 '  6", und nah1n auch in diesetn lVIonate ununterbrochen zu, so dass sie mn 30. Novetnber 
schon 34 '  b etrug. Anfangs Decen1ber trat ein sehr leichtes Steigen ein , und hielt sich von1 
3 - 10 der \V asserstand constant auf 33'6". A1n 14. war er nur 33' 511, zwischen deu1 14. 
und 1 7 . Decmnber aber traf n1an plötzlich ein gewaltiges Ansteigen , inde1u mn letztgenannten 
Tage unerwartet nur eine Brunnentiefe von 20' · 3" beobachtet \Vurde. Der Brunnen war also 
1nit einein 1\Iale u1n 13 '  2" höher nlit \Vasser angefüllt. An1 2 1 . betrug die Tiefe gar nur 
1 7 ' 6" , an1 24. 1 7' ,  mn 28 . 16 ' 6" , und an1 letzten Decetnber hatte der \Vasserstancl sein 
lVIaxinuun 1nit 15 '  10'' erreicht. Er stand hierbei un1 18 '  2" höher als zur Zeit des l\1ininnuns 
mn 30. Nove1nber. Von nun an begann er wieder zu sinken , und ging schon mn 4. J�inuer 
auf 1 7 ' 8 "  und alhnählich inuner tiefer herab , bis mn 21 .  Jänner der \Vasserspiegel 23 '  10 '' 
unter der Erdoberfläche stand. Von diesein Tage an begann er zu steigeu. A111 25. J �inner 
war die Tiefe uur 22'  6", an1 28. J�inner unerwarteter \V eise nur 1G '  1 1 " , mn 1 .  Februar 
16 ' 8 1/2", an1 4. Februar jedoch wieder 28 '  8 1/2'' ; es vvar ' also binnen wenigen Tagen ein An
steigen des Grundwassers von etwa 7' und ei1� Fallen von 12 ' eingetreten. An1 8. l1""eLruar 
war die rriefe 28 '  10", anl 11 .  wieder nur 1 6' 7 11 ; abennals war der Wassen;tand Unl 12 '  
gestiegen und blieb constant bis zu1u 23 .  Fe1ruar auf dieseln hohen Stande. lTn1 einen Ein
blick in die lTrsache dieser heftigen t�nd häufigen Schwankungen zu erhalten , wurden von 
diesetn Tage an noch 4 Brunnen Hings der Schwarza in Beobachtung genonnnen. Die erhaltenen 
Brunnentiefen waren : 

1864. 

23. Februar . 
25. 
29. 

1 . 
3. 
7. 

1 0. 
14. 

" 

" 
März . 

" 

" 

" 

" 

16'611 

16'6" 

16'3" 
9'1011 45'7" 29'8" 1 7 '2" 

16'5" 10' 2" 46'0" 35'0" 1 7' 7" 
16'5" 

1 G'G" 

1864. 

15. März . 
1 7. 
2 1 . 
22. 
24. 
29. 
31 .  

" 
" 

" 
" 

" 
" 

5. April . 

1 6'5" 

1 7'0" 
- 10'6" 4G'G" 35'1 1" 1 7 '10' ' 

24'0" 15'0" 50'0" 38' 0" 20' 0" 
- 15'4''" 50'0" 37' 0" 20' 6" 

27'411 

7 '4" 27'7" 1 7'  2" G' 8 '' 
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\V cBn auch diese Beauachtungsreihe noch sehr kurz ist , gibt sie doch Inanehen \Vink. 
Vergleicht 1nau z. B. die Beobachtungen vmn 7. l\Hirz nüt jenen von1 1 .  l\Iärz , so zeigt sich, 
dass a1n Schnatzenhofe das Sinken höchstens ein bis zwei Zoll betragen haben kann, ·wHhrend 
es in Schwarzau 4", in Breitenau und Laipersbach 5", in Peisching aber 64" betrug. Gerade 
in entgegengesetzter Richtung nehn1en die Differenzen zu, 'venn n1an die Beobachtungen von1 
24. l\IHrz zu Rathe zieht. An1 Schnatzenhofe zeigte sich an diesein rrage iin Vergleiche ZUill 
2 1 .  desselben 1\Ionates ein Herabgehen von 84" , während es gegen den Stand vo1n 22. ,  von 
welche1n rrage l\Iessungen von den anderen Brunnen vorliegen, in Linsern bei Schwarzau 54", 
in Breitenau 42", in Laipersbach 26", in Peisching nur 25" betrug. hninerhin ist diese Senkung 
Uings der ganzen Linie eine viel bedeutendere gewesen , als jene von1 7. l\IHrz , aber während 
jene erste ihren stärksten Ausdruck an dein einen Ende derselben, nän1lich bei Peisching, fand, 
verrieth sich derselbe iin zweiten Falle an den1 anderen Ende ili der Gegend des Schnotzenhofes. 

Bei weiten1 die heftigste hier beobachtete Schwankung ist jedoch das Ansteigen , welches 
nn1nittelLar vor den1 Abschlusse dieses Theiles des Berichtes in vier von diesen Brunnen mn 
5. April constatirt wurde. Es betrug dasselbe niünlich gegenüber der vorhergehenden l\Iessung 
vmn 29 .  l\Iä.rz in Breitenau nicht weniger als 22 '  5" , in Peisching nur 1 9' 10", in Laipers
bach 13 '  10", in Linsern 8' und war uin diese Zeit in1 Schnatzenhofe noch nicht wahrgenonunen. 
A_uch dieses l\Ial lag daher das l\Iaxin1uin in Breitenau und war das Ansteigen in grösserer 
Entfernung von diesein Orte in in1n1er geringerer 'V eise zu1n Ausdrucke gekon1n1eu. 

4. Schwankungen unter dem Schuttkegel von Wöllersdorf. 

(Hiezu Atlas, Blatt YIII.) 

Es ist bereits S. 1 20 erwiihnt worden , wie vortreffliche Beobachtungsstationen ftir die 
Schwankungen des Grundwassers unter dein Schuttkegel von vVöllersdorf in den Brunnen der 
kais. PulverthUnne geboten sind, so wie dass es der Conunission gestattet war, die Beobachtungen 
durch die daselbst aufgestellte k. k. }\llannschaft ausführen zu lassen, und welche V orkehrnngen 
getroffen wurden, Ulll diesen l\Iessungen, welche von drei zu drei rragen vorgenonunen wurden, 
den Inöglichsten Grad von Genauigkeit zu geben. 

Die vier beobachteten Brunnen trugen die Bezeichnung : I, II, IV zu St. Elisabeth , und 
\ri zu St. l\Iaria Anna. Die Coten des rrerrains und die Coten des 'V asserstandes bein1 Beginne 
der Arbeit waren : 

rrhurnl I. Donanhöhe des Bodens 328 Fuss, des 'V asserspiegels 259 }'uss, 

� I I. " " " 2 9 6  " " " 256 " 

� IV. " " " 272  " " " 241 " 

" VI. " " " 245 " " , , 221  " 

Hieraus geht hervor, dass diese Brunnen, je tiefer sie liegen, Uin so seichter sind ; Blatt III 
zeigt , dass die Brunnen II , IV , VI in einer dmn oberen Laufe der Fischa-Dagnitz nahezu 
parallelen Linie liegen , und das Gebiet der Au bei Haschendorf beherrschen. Der rrhunn 
Nr. IV liegt 1 140 K1after· von den1 nächsten Punkte der Fischa-Dagnitz bei Haschendorf, und 
fast genau ebenso weit von1 Ursprunge. Die Entfernung zwischen IV und VI einerseits und 
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IV und II anderseits beträgt 1 200°. Der Brunnen I liegt höher auf dmn Schuttkegel gegen 
Wöllersdorf zu, und ist 1200° von II und 1650° von IV , vmn Ursprunge der Fischa-Dagnitz 
aber 2600° eritfernt. 

Die blauen Curven auf Blatt III, welche die Linien gleichen unterirdischen Wasserstandes 
anzeigen , laufen quer durch diese Gruppe von Beobachtungsstationen , und zwar so , dass I 
und li bei einer Differenz des Oberflächenniveaus von 32' doch nur 3' Differenz in1 Wasser
stande zeigen , und folglich nahezu derselben Curve zufallen , während in IV das 'V asser bei 
der Ausfiihrung dieses Nivellmnents urn 18 ', in VI uin 38' , und am Ursprunge der Fischa
Dagnitz uin 24' tiefer stand als unter den1 Thunne I. Es ergibt sich hieraus, dass arn Ursprunge 
der Fischa-Dagnitz der Wasserstand tiefer war , als in I, II und IV , aber höher als in VI ; 
ein Umstand, welcher natUrlieh nicht ausser Acht gelassen werden darf, so oft es sich uin die 
Art der Fortpflanzung der Schwankungen handelt. Da die \Vassercote des zweiten Beobachtungs
punktes an der Fischa-Dagnitz in der Au 228' beträgt , verhält sich hier die Sache ebenso. 
Selbst der dritte Beobachtungspunkt mit einer Cote von 223' liegt noch 2' iiber den1 \Vasser
spiegel des Pulverthunnes VI , und erst die vierte Station bei Siegersdorf sinkt unter das 
Niveau von VI herab. 

Blatt VIII zeigt in graphischer Darstellung die Schwankungen des Grundwassers an diesen 
vier Beobachtungsstationen, und gleichzeitig iin seihen Maasstabe die Schwankungen arn Pegel 
der ersten , zweiten und vierten Beobachtungsstation an der Fischa-Dagnitz ; die dritte Station 
wurde desshalb in diese Darstellung nur zu1n rrheile aufgenomn1en , weil wie bereits erwähnt 
worden ist , Störungen in den Pegelbeobachtungen an diesmn Punkte eingetreten sind. Auf 
dasselbe Blatt wurde auch der Niederschlag in Neunkirchen und Neustadt nach den täglichen 
Beobachtungen der Stationen der k. k. Ineteorologischen Centralanstalt eingetragen , und da 
kauin irgend ein anderes Gebiet des Steinfeldes von jeder Vegetation so entblösst ist und so 
giinstige Bedingungen zur Infiltration des atn1osphärischen Niederschlages zu bieten scheint, 
als dieses, konnte man hoffen aus der Vergleichung des Niederschlages und der Brunnenstände 
einige Resultate in Bezug auf die Rolle zu erhalten , welche dmn directen Niederschlage bei 
der Speisung dieser Quellen zukorrnnt. -

1\us der genannten Darstellung geht zunächst hervor , dass die Schwankungen in diesen 
Brunnen keine so bedeutenden waren, als in jenen längs der Schwarza. Die höchste Differenz, 
die überhaupt in einmn derselben beobachtet wurde, beträgt 123/4 Zoll. 

Zieht Inan, zunächst nur die V o rg ä n g e  v o in Mai 1 8 6 3  b i s  zu in Schlu s s e  d e s 
J ah re s  in Betracht, so gelangt n1an beiläufig zu folgender Uebersicht : 

J)er höchst gelegene Brunnen I zeigt die grössten Schwankungen ; er steigt von der 
zweiten Hälfte Mai an von einer Brunnentiefe von 1 1° 2' 5�� 1 ''' bis zu einein \Vasserstande 
von nur 1 1° 2' 411 1'" unter dem Brunnkranze an, und fällt dann unter Inannigfachen Oscil
lationen bis zu 11° 2' 10" 3111 ain 22.  Septmnber herab ; hebt sich wieder ausserordentlich 
rasch zu nur 11° 2' 1" 1 1 111 arn 9. October und erreicht am 20. desselben lVIonates Init 1 1 °  
2 '  1 11 9 '1 1 das lVIaxiinuin. Von da an sinkt der Wasserstand abennals gegen den 22. Decernber, 
an welchein Tage er 1 1° 2' 91 1 10111 zeigt , also beinahe das �Iinimuin des Septen1 ber wieder 
erreicht hat. 
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Der Pul verthur1n I I  stinnnt , wie die graphische Darstellung zeigt , in dwn Gange seiner 
Schwankungen auf das Gerraueste 1nit I überein ; selbst kleinere Schwankungen, wie jene vmn 
1 9. Juni und 3. Juli, das Ansteigen bis zu1n 7. Juli, der geringe Wasserstand mn 31 .  desselben 
Monates bis zum Minimu1n vom 23. September treten genau an denselben rragen ein, ja ein 
Blick auf die graphische Darstellung der Schwankungen in IV und VI zeigen sogar, dass auch 
an diesen entfernteren Brunnen selbst untergeordnete Schwankungen zur selben Zeit eingetroffen 

sind, oder dass wenigstens der Zwischenrau1n von je drei Tagen, welcher zwischen den einzelnen 
Messungen liegt, zu kurz war, unl auf eine Distanz von 2700° (denn soweit liegt der rrhunn I 
von VI) irgend eine V erspä.tung oder ein früheres Eintreffen der Schwankungen erkennbar 
werden lassen. Hieraus folgt, dass in diesen1 Theile des Steinfeldes die Schwankungen sich in 
kurzen Zeiträtnnen ziemlich weit fortpflanzen. Der .einzige Unterschied zwischen diesen Uurven 
besteht, abgesehen von einzelnen sehr untergeordneten Differenzen, darin, dass IV und VI sehr 
nahe 1nit einander übereinstinunen , dass II Anfangs August und Ende October ein vorüber
gehendes Ansteigen zeigt, welches insbesondere in IV und VI nicht oder doch beiweitein nicht 
so entschieden hervortritt, und dass in diesmn Brunnen II das nach dem Minin1u1n voin 23. Sep
teinher erfolgende Ansteigen ein rascheres ist, als in IV und VI. In1 Thunne I, wo, wie gesagt, 
auch alle die grösseren Schwankungen gerrau zur seihen Zeit beobachtet wurden, sind sie fast 
ohne Ausnahn1e von heftigerer Natur gewesen , und ist nmnentlich das Ansteigen nach dmn 
23.  Septeinher noch viel auffallender als in II gewesen. 

Ein ganz verschiedenes Verhalten zeigten diese Brunnen n ach de1n B eginne  des  
Jahr e s  1 8  6 4 .  

Der Brunnen VI, welcher bisher durch das geringere 1\faass seiner Schwankungen und ihr 
alhnäliges Eintreten ausgezeichnet war , zeigte nlit eine1n 1\Iale die heftigste Veränderung, 
welche überhaupt in dieseln Bezirke beobachtet worden ist. \r mn 31. Dece1nber auf den

. 
2. Jänner stieg nä1nlich der 'V asserstand in demselben u1n beinahe 9 Zoll , und hielt sich auf 
diesein hohen Stande bis zu1n 15. Jänner. Von1 15. zum 1 9. fiel er eben so plötzlich 11111 
9'' 1 Ü"' herab, und das Sinken dauerte bis in die zweite Hälfte Februars fort. 

Ein so bedeutendes Anschwellen des Wasserstandes an dmn tiefsten Beobachtungspunkte 
1nusste u1n so 1nehr befrmnden , als zur selben Zeit in I ,  II und IV der "rasserstand sich 
1nerklich senkte ; auch diese drei Brunnen sanken gegen die zweite HHlfte Februars fort , so 
dass un1 diese Zeit in dmn ganzen Bezirke der tiefste Grundwasserstand erreicht war. l\fit 
dein Ende dieses l\fonates begann ein rasches , in I und II von heftigen Oscillationen unter
brochenes Ansteigen. In I stieg der 'Vasserstand vmn 22. Februar bis zn1n 18 .  l\Hirz u1u 
nicht weniger als 24 Zoll, in den anderen Brunnen war die Differenz ehvas geringer, in alle11 
aber dauerte bei Schluss des Berichtes das Steigen fort und war auf den tiefsten Stand bald 
in allen vier Brunnen ein höherer gefolgt, als frtiher das ganze Jahr 1863 hindurch beobachtet 
worden war. 

C. SPEISUNG DES GRUNDWASSERS UND DER TIEFQUELLEN. 

Es soll nun nlit Hilfe der eben dargelegten Beobachtungen der offenen Gerinne und des 
Grundwassers versucht werden,. zu zeigen, ·welches die gegenseitige Abhängigkeit dieser Erschei-
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nungen von einandet sei , und welchen Ün1stiinclen die Fischa und die Fischa-Dagnitz ihre 
ZuflUsse verdanken. Dass diese grossen Tiefquellen in einmn tieferen Niveau liegen als die 
Wasser verlierenden FlUsse und Biiche, welche aus dein Hochgebirge hervortreten, ist S. 145 
erwähnt worden , auch wurden bereits S. 146 die drei J\:Imnente unterschieden, welche zu ihrer 
Speisung beitrag·en. Sie sind : erstens das aus den1 Fusse der Gebirge zusickernde Wasser, 
zweitens der Verlust der offenen Gerinne , endlich drittens der atn1osphärische Niederschlag, 
welcher auf das Steinfeld selbst herabfällt. 

Es ist nicht leicht Inöglich, über das erste dieser l\Imnente nähere Angaben zu Inachen. Da 
die so herbeigeführte \Vassennenge iln Grossen und Ganzen als eine ziemlich constante ange
sehen werden dmf, wird sie bei den jetzt zu betrachtenden Ursachen der Schwankungen 
des Grundwassers und der rriefquellen vorläufig ausser Acht bleiben können. J\Ian d arf s i ch  
i n  der  rrh at vors te llen, das s die  aus  den1 G e b irge  zus itz ende  \Va s s e r in e n g e ,  w elche  
das  e in  z i g e b es t ä n d i g e E 1 eInen t d e r  Spei sung b ilde t  , g 1 e i ch s a n1 e in  e n n t e r  e 
Sch i c h t e  v o n  Grundwasser  au s in acht , üb e r  w elche  s i ch  d i e  b e i d en  ande r e n, v er
änd e r l i ch e n  Arten vo n Z uflü s s e n , w i e  ober e  S chicht e n , ba ld  in  g r ö s s e r e r  und  
b ald i n  g e r ingerer l\Iäcb t ig ke i  t h inb ewe gen. 

1. Die Abgabe der offenen Gerinne an das Grundwasser. 

So einfach auf den ersten Blick die Aufgabe erscheinen 1nag, zn bestinnnen , auf welche 
"\V eise, an welchen Stellen , in welcher J\lenge und zu welcher Jahreszeit die offenen Gerinne 
zur Speisung des Grundwassers beitragen, so schwierig bleibt doch, wegen der grossen l\Iannig
faltigkeit localer Un1stände, die Erlangung eines genaueren Einblickes in den Thatbestand. 

1\:Ian kann drei ganz verschiedene Arten der Abgabe aus offenein Gerinne unterscheiden : 
erstens näinlich den Verlust des Hochwassers Ün Frühjahre, in einmn leicht durchlUssigeu Bette ; 
zweitens den Verlust , welcher auf grösseren Flächen durch U eberschwennuungen herbeigeführt 
wird, und drittens endlich den nicht zu unterschätzenden V erlnst , welchen kUnstliehe Beriese
lungsanstalten vennitteln. 

a) V er lu s t  der offenen  G er in n e  auf  den1 Schuttkege l  v o n  Nen nkirch en. Es ist 
Seite 1 3  7 gezeigt worden, wie ausserordentlich viel VV asser die Leitlut aus ihrein durehHissigen 
Bette an den Boden abgibt. An1 1 1 .  l\Iai 1863 betrug z. B. der -Verlust von Lanzenkirchen 
bis Keustadt allein Inindestens 16 · 1  J\:Iill. E., von vVr. Neustadt bis Zillingdorf Inindestens 2·4, 
von Zillingdorf bis Wan1persdorf 1nindestens 6 ·6 , zusannnen also 1nehr als 25 J\Iill. E., und 
dennoch war dieser rrag beiweitein nicht jener des J\:Iaxilnal-vVasserstandes , und der Verlust 
oberhalb Lanzenkirchen ohne Zweifel ein noch viel bedeutenderer. Es verdient sofort ben1erkt 
zu werden, dass die grossen Tiefquellen diesen Zuwachs nicht einpfunclen haben, und dass sie 
keine 'vescntliche V erändernng zeigten , auch nachdein hn Juni das Leithabett ganz trocken 
geworden war. 

l\Iit dein Ablaufe des Hochwassers in der Leitha tritt aber an dein Scheitel des Schutt
kegels von Neunkirchen ein eigenthttmliches Spiel von Erscheinungen ins Leben , welches den 
Sonnner iiber anlüilt. Sobald die Jahreszeit wänner und der \Vasserstand in der Sclnvarza 
ein geringerer wird, verwenden die Industriellen in Neunkirchen . das ganze \Vasser derselben zu 
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ihren Z wecken , und die wechselnde W assenuenge , welche mu Wehr in Peisching anlangt, 
verr�ith den1 Aufseher daselbst die Vorkehrungen, welche nmn in Neunkirchen trifft. Bei Tage 
fliesst das \Vasser durch die Werkbäche .über die Räder der ��abriken, und könnnt , nachdmn 
es seine Schuldigkeit als 'friebkraft gethan, an das Peischinger Wehr herab. Bei Nacht feiern 
die Werke, dann leitet Inan das Sclnvarza"\vasser in Neunkirchen in die Wiesen und Gärten, 
es versickert daselbst, und könunt nichts oder wenig davon an das Wehr . 

.An Sonn- und Feiertagen tritt derselbe �.,all ein. Die Fabriken stehen still, nuin fährt in 
X eunkirchen fort zu be,vässern, und der Pegelstand in Peisching bleibt klein ; bei Tage also 
sind die offenen Gerinne, bei Nacht und an Sonn- und 1_1-.eiertagen das Grundwasser in1 \Tor
theil. l\Ianclnnal treten noch besondere Un1stände hinzu. So wurde z. B. mn 15. und 1 6 . 
August von der K.attunfabrik in Kennkirchen das ganze Vf asser abgeleitet ;  den 30. August 
blieb es ebenfalls in Peisching fast ganz aus , weil die Spitalsbriickc in Neunkirchen gebaut 
wurde ; mn 25.  October wurde ebenfalls an dieser Brücke gebaut und war das Wasser abge
lassen u. s. w.  

Ist nun schon an dieser Stelle das Verhältniss des \Vassers in1 oflenen Gerinne znin Grund
wasser von einer Anzahl willkührlicher V orkehrung·en ablüingig gen1acht , so sieht u1an an1 
Peischinger \V ehr selbst eine zweite Stelle, wo abennals l\Ienschenhand iiu Stande ist, zienllich 
beträchtliche Schwankungen hervor zu bringen. Dieses grosse Vv ehr hat bekanntlich die Auf
gabe, das von Neunkirchen herabkonunende \V asser der Schwarza in den I\.ehrbach zu leiten ; 
neben den1 1\.ehrbache speist dasselbe zug·leich ein zweites viel kleineres Gerinne, den soge
genannten Peischinger l\Iühlbach , welcher tiefer unten wieder dein 1\.ehrbache zukönunt. Je 
nachdein die Interessen des Schi±fahrtskanales, der l\Iiiller in K enstaclt, der Berieselungsanstalten 
a1n Steinfelde u. s. w. es verlangen, oder Hoch-wässer, Reparaturen oder andere Zwischenfälle 
das Gegentheil nothwendig Inachen, lässt der Aufseher an der Schleusse bald einen grösseren, 
bald einen geringeren 'fheil des ilnn von Neunkirchen aus zugekonnnenen \V assers entweder 
in den I(ehrbach fliessen, oder durch das ]:3ett der Sch warza abgehen. Diese beiden Gerinne 
nun sind von einander sehr verschieden. Der l(ehrbach besitzt ein geschlossenes, nahezu dichtes 
Bett ; das Bett der Schwarza dagegen ist weit, unregehuässig, nur von losern Gerölle gebildet, 
und Ün höchsten Grade durchlässig. Insbesondere scheinen einzelne beschdinkte Stellen irn 
Stande zu sein , Wasser in sehr grosser l\ienge zu absorbiren. Eine solche Stelle befindet 
sich unterhalb des Wehres in Peisching, eine zweite oberhalb Schwarzau. Sie verrathen sich 
dadurch , dass das Wasser , welches in das Schwarzabett abgelassen wird , wenn es nur eine 
geringe Menge ist, auch nur bis an diese erste Stelle, bei grösserer lVIenge bis an die zweite 
Stelle gegen Schwarzau , und erst bei viel grösserer 1\Ienge weiter hinab nach Lanzenkirchen 
und Neustadt fliesst. 

An1 Ostersonntag, den 27 .  März 18t>4, war noch so viel Wasser in der Leitlm vorhanden, 

dass trotz des Verbrauches in Neunkirchen und der Füllung des l(ehrbaches, iln Schwarzabette 

bei Guntran1s 2,420.000 E. flossen ; 1 600 Schritte abw�irts waren nur Inehr 46.000 Eirner zu 

finden , und unter der Brücke in Schwarzau war das Flussbett trocken. Es Inag dies ein 

neuer Beweis dafür sein, dass der wenn auch beträchtliche vV asserverlust der Leitl1a zwischen 

Lanzenkirchen und Neustadt, welcher iin Frühjahre 1863  constatirt wurde , doch nur einen 

'rheil des Gesannntverlnstes auf der Strecke von Neunkirchen nach abwärts darstellt. genngen 
: n  
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So  oft daher an  der Schleusse in  Peisching Wasser in  den I(ehrbach geleitet wird, könnnt es 
in ein geschlossenes Gerinne ; so oft es in die Schwarza abgeleitet wird, könunt es den1 Grund
wasser zu Gute. 

Unterhalb des Peischinger Wehres trifft 1nan in den n1ehrfach erwähnten Berieselungsan
stalten ein drittes Monwnt, durch welches die Interessen der Bevölkerung einen Einfluss auf 
den Stand des Grundwassers nehn1en. Schon darum 1nuss der Stand desselben viel beständiger 
sein, als jener der offenen Gerinne, weil im Hochsonnner, wenn der Verlust an Frühjahrswasser 
vorüber ist , dafür durch diese Berieselungsanstalten den1 Grundwasser beträchtliche l\Iengen 
zugeführt, den offenen Gerinnen aber entzogen werden. Es ist gezeigt worden, dass der Kehr
bach an1 25. 1\Iärz 1864 von den1 Peischinger Wehr bis gegen Neustadt durch solche An
stalten beiläufig 6,800.000 Eiiner Ün Tage verlor , und dass am 15.  Septmnber 1863  auf 
ähnliche Weise dmnselben innerhalb Neustadt 609.000 E. entnon1n1en wurden (S. 126 .) . 

Es ist unerlässlich , dass n1an bei der Beurtheilung der heftigen Schwankungen in den 
Brunnenständen längs der Schwarza alle diese Umstände nach l.Höglichkeit 1nit in Rechnung 
bringe, und in der That ist 1nan im Stande , in vielen Fällen eine chronologische U eberein
stinnnung derselben nachzuweisen. 

Man 1nuss hierbei jene Brunnen ausscheiden , welche oberhalb des Peischinger Wehres 
und oberhalb der Berieselungsanstalten von Neunkirchen liegen, und welche auch in der That 
ein ganz verschiedenes Verhalten gezeigt haben. Von den Brunnen in .Keunkirchen selbst ist 
bereits gezeigt worden, dass sie, von der ersten Messung iin Juni angefangen, ein fortwährendes 
Sinken des Wasserstandes zeigten 1). 

Die Gesa1nmttiefe des Brunnens an1 Hauptplatze in Neunkirchen ist 69 '  1 '', jene des Brun
nens in1 Han1böck'schen vVirthshause 59'  7 ' ' ,  und nachden1 in1 Juni in diesen beiden Brunnen 
Tiefen von 1 8' 4" und 15' 10", iln Noven1ber von 54' 10" und 52' 5", in1 Jänner aber gar von 
60' 3" und 56 '  2" angetroffen · wurden, ergab eine an1 25. 1\Iärz 1 8 64 vorgen01nmene neuerliche 
Messung Tiefen von 41'  51j./' und 3 9 ' 61/2", so dass hier eine Zunahn1e im Frühjahre und eine 
sehr bedeutende Abnalune des Grundwassers gegen den Winter hin angenonunen werden kann. 

Unterhalb des Peiscbingerwehres erst treten jene heftigen und wiederholten Schwankungen 
in den Brunnenständen ein, welche S. 145 bis 157  geschildert und auf Blatt L"X verzeichnet 
worden sind. Die N ovmnbennessung zeigte auf dieser ganzen Linie einen viel tieferen vVasser
stand. Un1 diese Zeit, insbesondere von1 24. - 28 .  Novmuber floss auf Verlangen des Magi
strates von Neustadt das ganze an1 Peischinger "\V ehr vorhandene 'Vasser ip. das Bett des 
ICehrbaches, und da noch dazu tun diese Zeit die grösste Zahl der Berieselungsanstalten bereits 
ausser Wirksan1keit gewesen sein wird, war längs der Schwarza wenig localer Zufluss für das 
Grundwasser vorhanden. Blatt XI zeigt die Abnahn1e desselben in dieser Gegend. Die Jänner
Messung in1 Gegentheil verrieth ein ganz ausserordentliches Ansteigen der Wasserstände in 
Breitenau, welches sich von diesein Punkte aus mehr und uwhr ausbreitete , gleichsa111 als sei 

1) Auf den Brunnen im Stationsplatze von Neunkirchen mag darum etw� weniger Gewicht gelegt werden, weil 

derselbe von Zeit zu Zeit sehr stark für die Zwecke des Eisenbahnbetriebes in Anspruch genommen werden soll, obwohl 

auch hier das Fallen in der gleichen Weise vor sich geht, und folglich eine wesentliche Beirrung der Beob�chtungen 

durch diesen Umstand nicht herbeigeführt worden zu sein scheint. 



1 63  

1 n  der Nähe dieses Punktes eine bedeutende \V assermenge in _ den Boden gedrängt worden. 
Gerade um diese Zeit wurde der Kehrbach wegen Frost gänzlich abgesperrt , weil so viel Eis 
herbeigetragen wurde, als seit Jahren nicht der Fall war. Es floss daher die ganze Wasser
Inenge in das durchlässige Schwarzabett, und trat sogar an mehreren Stellen aus. 

Das bedeutende Ansteigen des Brunnens in1 Schnotzenhofe, welches zwischen den1 14. und 
1 7. Decmnber beobachtet wurde, fällt eben so gerrau mit der in1 Schwarzabette atn 16 .  December 
erschienenen grossen vV assennenge zusan11nen. Es wurde in der Schwarza zuerst an1 1 G. das 
Wasser beobachtet ; es stieg während des Regens an1 1 7., nahn1 a1n 18. wieder ab, und war an1 
28.  bei heftigem Sturme wieder grösser geworden. · Im Brunnen des Schnatzenhofes fällt das 
rasche Ansteigen zwischen den 14. und 1 7. ,  dauert dann bis zu1n 21 .  fort , und erreicht am 
31 .  Dece1nber sein Maxin1um. Durch den Monat Jä,nner hin sinkt derselbe, vorn 21 .  auf den 
25. zeigt er ein plötzliches Ansteigen , a1n 28. steht er noch höher, mn 4. Februar fällt er 
wieder, und geht dieses heftige Schwanken bis zum 1 1 .  Februar fort. Die V orgäuge an1 J(ehr
bache und an der Schwarza entsprechen diesen Veränderungen. Schon früher wurde erwähnt, 
dass in der ersten Hälfte des Jänner wegen der vielen Eisschollen alles vorhandene Wasser in 
das Schwarzabett abgelenkt wurde. Erst a1n 23.  liess Inan zwei Gänge \Vasser in den Kehr
bach ; an1 30. früh 10 Uhr folgte der Auftrag aus Wr. Neustadt , schleunigst das Wasser 
abzusperren , weil es bei der Schwarzabrücke ausgetreten war , und viel Eis in den Burggarten 
trug ; a1n 5. Februar erst wurden wieder zwei Gänge in den Kehrbach eingelassen , am 10. 
wurde er abenuals gesperrt, weil er ii.berall ausgetreten war. 

Für die folgende Zeit liegt auch eine kleine Beobachtungsreihe von anderen Brunnen 
längs der Schwarza vor, und ist darauf hingewiesen ·worden , dass rlas Sinken mn 7. lVIärz in 
Peisching ein viel heftigeres war als in den übrigen Brunnen. Diese Abnah1ne in Peisching 
fällt 1nit der Zeit zusamn1en, um welche n1an anfing 1nehr Wasser in den Kehrbach abzugeben, 
um welche also die Speisung des Grundwassers eine geringere war. Am 24. �Iärz dagegen 
wurde in allen Brunnen ein Sinken beobachtet, welches aber in1 Schnatzenhofe atn bedeutendsten 
war ; un1 diese Zeit nahn1 das Wasser iin Schwarzabette sichtlich ab und reichte nicht mehr 
iiber die absorbirende Stelle bei Schwarzau herab. 

Der S. 128  besprochene Zuleitungskanal , welcher bei Haderswörth der l.�eitha Wasser 
entnimn1t , un1 es dem Schiffahrtsk�nale zuzuführen , hat ein so unregehnässiges Gerinne, 
dass es kaurrt 1nöglich ist, nähere Angaben in Bezug auf seine Verluste zu 1nachen. Er kreuzt 
1nehrere �Iale das Bett der Leitha selbst , und ist an solchen Stellen durch Querdännne i1n 
Leithabette festgehalten. Jedes Hochwasser beschädigt diese Dän1n1e , und so oft sie allzu 
schadhaft werden, wird von den �Iüllern einiges zu ihrer \Viederherstellung gethan. Auch hier 
scheinen einzelne Stellen des Bodens eine besondere Absorptionsfähigkeit zu besitzen ; eine 
solche befindet sieh un1nittelbar unterhalb des Beobachtungspunktes bei Neustadt , und ninunt 
in eine kesselförn1ige Vertiefung neben einen1 \Vehr viel vVasser auf. 

b) V er lus t  der  offe n e n  G erinne auf d en1 Schuttkege l  v o n  \Vö l l er sdorf. Eine 
ganz ähnliche Reihe von Erscheinungen , wie sie eben längs der Schwarza geschildert worden 
ist, lässt sich auch ·an1 Schuttkegel von Wöllersdorf beobachten. Die Rolle der Schwarza wird 
hier vo1n kalten Gange vertreten , und an die Stelle des K.ehrbaches tritt der Bewässerungs
kanal , welcher von \Völlersdorf nach T'heresienfeld abgeht. Der langgestreckte Ort rrheresienfeld 

2 1 * 
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liegt auf dmn Rücken des Schuttkegels und zwar so , dass die mne Hälfte des Ortes den1 
nördlicheu, die andere dmn südlichen Abfalle desselben zukömmt. Der Berieselung·skanal erreieht 
auf der Höhe des RUckens �rheresienfeld, spaltet sich daselbst nwhrfach, und gibt seinen Inhalt 
an die GHrten von Theresienfeld ab. Gegen Ende Septmnber, un1 Michaeli, wurden die kleineren 
Berieselungsanstalten gesperrt, und liess n1an die gesannnte Wassennenge in den Strassengraben 
gegen Solenau hin ablaufen , wo dieselbe versiegte. In U ebereinsti1n1nung dan1it trifft 1nan 
denn auch von1 22. Septmnber an ein rasches Ansteigen des Brunnenstandes unter den1 
rrhunue I ,  welches in viel sanfterer Weise durch die anderen Brunnen hin sich fortpflanzt. 
Allerdings hat jedoch zu dieser Schwankung auch ein anderes , gleichzeitiges l\Imnent beige
tragen, denn es trat an der Quelle der Fischa-Dagnitz schon etwas früher ein. 

Die \V assennenge verringerte sich 1nit der eingetretenen K.älte, Frost trat hinzu , und die 
Wasserstände unter den Pulverthürmen fuhren fort zu sinken. Plötzlich, vmn 31 .  Dece1nber auf 
den 2. Jänner , trat ein sehr rasches Ansteigen unter dmn tiefst gelegenen Brunnen VI 
ein, und pflanzte sich nicht gegen die höheren 'fhürnw hin fort. Un1 diese Zeit war der kalte 
Gang unterhalb der Haidn1ühle ausgetreten , und hatte eine weite Fläche nlit vVasser bedeckt. 
So wie die starke V ennehrung des Wassers in den Brunnen längs des K.ehrbaches öfters 
durch Ueberfluthungen bedingt wurde, so war es auch hier eine Ueberfluthung, welche eiri locales 
Anschwellen des Grundwassers zur -Folge hatte. Die blauen Curven verrathen den Grund, 
warun1 sich diese Anschwellung unter dmn Thunne VI nicht unter die anderen Brunnen hin 
fortpflanzte ; es betrug dieselbe nälnlich nicht Inehr als 9 - 10 Zoll ' w�thrend der vVasser
spiegel des nächstgelegenen Thunnes IV un1 beiläufig· 20 Fuss, jener unter II bciHiufig un1 34 
und jener unter I un1 38 Fuss höher lag. 

Un1 das Verhältniss der Fischa-Dagnitz zu diesen Brunnenständen und die auf Blatt VIII 
eingetragenen Curven richtig zu beurtheilen, darf n1an überhaupt den Lauf der blauen Uurven 
auf Blatt III nicht übersehen. Es geht aus denselben hervor , dass, unter der \Tonuu;setzung, 
dass jedes Ansteigen des Grundwassers gleichfönuig sich über die unterirdische Oberfi�i.che 
des Grundwassers fortpflanzen würde , dasselbe sieh zuerst in den1 höchst gelegenen Brunn
stande unter de1n Thunne I, fast gleichzeitig in II , dann in IV , hierauf mn l T rsprunge der 
Fischa-Dagnitz , dann in der Au, hierauf in Haschendorf, fast gleichzeitig in VI nn<l dann in 
Siegersdorf verrathen sollte. 

Da es sich hier nicht un1 den Betrag· , sondern un1 die chronologische Uebereinstiunnung 
der Schwankungen handelt , hat es hinreichend geschienen , die PegelstänJe der einzelnen 
Beobachtungstationen in V er gleich zu ziehen. Eine gewisse U ebereinsti1n1nung in den Gange 
dieser Erscheinungen tritt schon bei einern flüchtigen Blicke auf diese Uurven hervor. Das 
Ansteigen des Grundwassers unter den PulverthUnnen in den lVIonaten Juni, Juli und August 
wird allerdings an der Fischa-Dagnitz nicht wahrgenonnnen, un1 so deutlicher verräth sie aber 
jenes i1n October und Noven1ber ; das Sinken in1 Februar, so wie die heftigen Schwankungen 
in den ersten rrag·en des März finden hier ihren Ausdruck. Ein näheres Eingehen in den 
Grad der U ebereinstinnuung gibt aber Inanehen lehrreichen Wink. 

Zunächst beginnt das Ansteigen i1n September u1n einige Tage fi·liher als unter den 
PulverthUnnen und g·eht hieraus hervor , dass die Vorgänge an den Berieselungsanstalten in 
Theresienfeld nicht die alleinig·e Ursache dieses Ansteigens sein konnten. In Bezug auf die 
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divergircw.leu Brnnnenenrveu in den ersten J iinnertagen , welche auf eine durch den kalten 
Gang vernrsachte Ucl)erschwmmnung znriickgcfiihrt w�rden, geben aber die Curven der Fischa
Dagnitz volle Bestiitiguug. J enc I) unkte nihnlich, welche höher liegen, als VI, haben wie die 
hUher liegenden Brunnen ein auelauerndes Sinken gezeigt und nur der tiefer liegende Pegel bei 
Siegersdorf verrieth trotz der geringeren von oben znfliessenden Menge in U ebereinstinnnung 
1nit VI das \T orhandcnsein einer grUsseren Wassennenge, welche sogar ein wenig früher ·wahr
genoHnnen wurde als iln Brunnen VI. 

2. Einfluss des auf das Steinfeld selbst fallenden Niederschlages. 

Die FHiche von Neunkirchen bis an den Ursprung der Fischa-Dagnitz herab, einerseits be
griinzt durch den Abfall des Hochgebirges und anderseits durch den Lauf der Schwarza und 
Leitha, Inisst 7 9,702.500 Quadratklafter. Jede Regenschichte von 1 Pariser Zoll Höhe, welche auf 
diese Fläche fällt, entspricht daher einer Wassennenge von 245 ,71 7.000 Cubf. oder 137 , 120.000 E. 
Da nach Jen Mittheilungen der k. k. Ineteorologischen Centralanstalt (S. 41) die jährliche Nieder
schlagsillenge für Wienm·-Neustadt 1 9 ·6, für Neunkirchen 30·2 Pariser Zoll beträgt, wird n1an, 
wegen der häufigeren Regen längs der Gebirgslehne, das Mittel von 2411 9 für die ganze Fläche 
annelnnen dUrfen. Diese aber entspricht einer jährlichen lVIenge von 3 .414,288.000 E. welche bei 
gleiclunässigen Abflusse iin Stande wäre , täglich einen Stro1n von 9 ,354.000 E. zu speisen. 

Von dieser grossen lVIenge kann Ulan auch fitglich behaupten ' dass kaunl ein rrropfen 
sofort an der Oberfltiche abfliesst. L nter allen jenen Flüssen welche aus den Gebirgen herab
konunen , kennt Inan in der That keinen , der während eines Regens bei seinmn Laufe über 
das Steinfeld an Reichtlnun zunelnnen wUrde ; sie nehinen iin Gegentheile alle ab. Die Fischa 
und Fischa-Dagnitz aber sind als Abläufe des Grundwassers zu betrachten und schon ihre 
fortwährende KJarheit verdith , dass offen abfliessender Niederschlag auf sie ohne wesentlichen 
Einfluss bleibt. 

Es folgt aber hieraus noch nicht , dass diese nlittlere üigliche lVIenge von etwa 91/3 1\Iill. 
ganz den1 Grundwasser zu Gute konnne ; es tritt iln Gegentheile him� ohne Zweifel , \venn 
auch nlit einer eigenthüinlichen Abänderung , in Bezug auf die Infiltration jene Verschieden
heit der Jahreszeiten ein, welche S. 62 besprochen wurde. Von den leichteren und vorüber
gehenden 1-�egen des Sonnuers wird ein grosser T heil durch Verdunstung sofort der Luft 
zurtickgegeben wenlen und 1nag es auch einen wesentlichen Unterschied bedingen , ob 

dieser Niederschlag nach einmn heissen Tage oder nach anhaltend trüber vVitterung oder bei 

Nacht stattfindet. Von jenmn Niederschlage aber, der die Gestalt von Schnee anniunnt, ist nicht 

zu erwarten , dass er auf den Stand des Grundwassers einen Einfluss ausübe, bevor rrhauwetter 

eingetreten ist. 'Viihrend des Frostes ist daher , besonders da zugleich die vereisten Flüsse 

weniger Wasser abgeben, ein :Miniinalstand des Grundwassers zu erwarten, während nach detn 

Thauwetter die snininirten Niederschläge n1ehrerer Wochen, vielleicht 1nehrerer lVIonate, in den 

Boden dringen. Auf den1 Steinfelde aber wird diese Erscheinung eine Abschwächung durch den 

8. 41 und 43 ausfUhrlieh besprochenen en1stand erfahren Inüssen, dass der auffallend geringe 

Niederschlag in Neustadt nieht durch einen nlinueren Niederschlag i1n Sonnner, sondern durch 

die o·erino·ere 1\Ieno-e ·winterlichen Niederschlag·es herbeiQ.·eführt wird. 
b b {"':J ....., L.J 
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Es ist nun, un1 die Vergleichung all' dieser Monteute Inöglich zu Inachen, auf Blatt VIII 
neben den Pegelständen des Grundwassers auch der tägliche Niederschlag in Neunkirchen 
und Neustadt bis in die kalte Jahreszeit hinein und von da ab die Tmnperatur der Luft an1 
Ursprunge der Fischa-Dagnitz verzeichnet worden. 

Bei einer Vergleichung derselben darf Inan allerdings nur in vereinzelten Fällen eine 
un1nittelbare Uebereinstiminung dieser verschiedenartigen Beobachtungen erwarten. Dass die 
kleinen Niederschläge des Hochsouliners wenigstens an den höheren Stationen der Fischa
Dagnitz keine Schwankungen hervorbrachten , wird nach den1 über die Verdunstung in dieser 
Jahreszeit bereits Gesagten nicht Wunder nehn1en. Aber selbst heftigere Niederschläge con
centriren sich nicht sofort an den tieferen Theilen des Steinfeldes, sondern dringen erst nach und 
nach auf der langen Strecke von Neunkirchen herab den Tiefquellen näher und näher, und ein 
'rheil langt hier an, nachdmn ein anderer Theil längst abgeflossen ist. Selbst ein heftiger und 
kurz dauernder Regen kann also ein 1nässiges und länger dauerndes Ansteigen hervorbringen. 

Bei geringerer Verdunstung in1 Septeinher übt auch der Niederschlag grösseren Einfluss. 
Es ist bereits gesagt worden , dass die V orlcehrungen an den Berieselungsanstalten bei 
Theresienfeld nicht allein die Ursache des Ansteigens sein konnten, welches gegen Ende Septmuber 
unter den Pulverthünnen bmnerkt wurde , weil dasselbe mn Ursprunge der Fischa-Dagnitz 
etwas früher eintrat. Die erste Ursache liegt wohl in den bedeutenden Kiederschlägen, welche 
un1 diese Zeit rings auf dein Gebirge und auf der Ebene statthatten und sogar in der Leitha 
einiges Wasser erscheinen liessen. Das 1\Iittel des Niederschlages voin 23 .  Septentber zwischen 
Neunkirchen und Neustadt beträgt allein beiläufig 1 1/4 Pariser Zoll , entsprechend einer herab
geschütteten Menge von nicht weniger als 1 7 1 ,400.000 E. Diese Ziffer n1ag hinreichen, um es 
·wahrscheinlich zu machen , das der von dieser Zeit an beobachtete höhere Stand des Grund
wassers hauptsächlich den allmählich eintreffenden, starken Herbstniederschlägen der Ebene und 
des Gebirges zuzuschreiben sei, so wie dass das heftigere Ansteigen unter den1 Thunne I auch 
seiner etwas grösseren Nähe an der 1\'Iündung des Piestingthales zugeschrieben werden kann. 

\Ton den kälteren 'ragen an, welche ain Schlusse des 1\;lonates N oveinber eintraten, ist die 
Uebereinstinunung de� Pegelstandes der Fischa-Dagnitz Init der 'rmnperatur der Luft nicht zu 
verkennen. Bei starken1 Froste sinkt derselbe herab, und sobald das Thauwetter durch einige 
Tage angehalten hat, treten unter allen 'rhürn1en und an der Tiefquelle selbst heftige Schwan
kungen nach aufwärts ein. 

Die Schwankungen in der Tmnperatur des Wassers der Fischa-Dagnitz , welche un1 diese 
Zeit benwrkbar werden , sind nicht jenen der Lufttmnperatur parallel , und der Grund hievon 
ist leicht zu finden. Je höher das Quecksilber in1 Luftthennonteter über den Nullpunkt steigt, 
u1n so mehr Thauwasser dringt in den Boden. Die Te1nperatur desselben in dem Augenblicke 
seiner Infiltration beträgt nicht viel über Null und nur ein Theil desselben bewegt sich lange 
genug unter der Erde , um die Tmnperatur von etwas über 8 Grad zu erhalten , welche hier 
als die Inittlere Bodenten1peratur angesehen werden kann. Der Ubrige Theil , jener welcher 
aus der un1nittelbaren Uingebung stamint, gelangt noch unvollständig erwännt an die Quelle, 
und so geschieht es , dass eine Erhöhung der 'ren1peratur der Luft Uin diese Jahreszeit eine 
Erniedrigung der Quelltmnperatur zur Folge hat. Dieselbe Erscheinung vvurde S. 65 , 6 6  an 
einer Hochquelle erwähnt ; hier n1ögen die an1 4. und 5. Miirz 1 8 64 an der Fischa-Dagnitz 
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genlachten Beobachtungen (Blatt VIII) als ein gutes Beispiel des Anschwellens der Quelle 
durch eingetroffenes 'l'hauwasser bei gleichzeitigem Sinken der Quellternperatur dienen. 

So viele Uebereinstirnmung zwischen einzelnen 'fheilen der Grundwassercurveu und 

Quellcurven auf Blatt VIII auch heri·scht , so gibt es dennoch, ausser dmn früheren Ansteigen 
der Quelle in1 Septen1ber , manche andere auffallende Divergenz. So fallen die l\Iinüna der 
drei Stationen an der Dagnitz in verschiedene �Ionate und stin1Inen nicht Init dmn fast gleichzei
tigen �linirnun1 der :ßrunnstände überein, während das Minirnun1 des Ursprunges auf auffallende 
\V eise nüt jenern der Luftten1peratur hannonirt. Auch erkennt Inan leicht, dass der Betrag der 
einzelnen Schwankungen gar nicht proportional ist, und dass z. B. in1 Septmnber das Ansteigen 
unter den Thürmen von einem viel bedeutenderen Anschwellen der Quelle begleitet ist , als 
das bei weitein stärkere Ansteigen der Brunnstände iin März 1864. Bedenkt n1au zugleich, 
dass die grossen Verluste der offenen Gerinne in1 Frühjahre 1 863 von der Quelle gar nicht 
verspürt wurden, dass dagegen ihr erstes heftiges Anschwellen (iin Septen1ber) rnit dmn ersten 
starken Regen zusannnenfällt, so darf n1an wohl folgern , das s d i e  N i e de r s ch läge, w el c h e  
das  S t e infe l d  t r e ffen , s i ch  i n  d ein Pege l s t ande  d e r  Q ue l l e  d eutl i che r  b e n1 e r kb ar 
1na chen , a l s  d i e  Ve rlu s te  der  o ffe n e n  G er inne. Eine Ausnahrne tritt allerdings irn 
Falle einer Ueberfluthung, wie in1 Jänner bei Siegersdorf, ein. 

3. Muthmassliche Gesammtmenge des Grundwassers. 

Die Oberfläche des gebirgigen Landes, welches ringsun1 oberhalb der .Fischa-Dagnitz gegen 
das Steinfeld abdacht, und welches die Quellgebiete der Pitten , der Schwarza , des Schratten
baches , der Brosset und des kalten Ganges un1fasst , beträg-t etwa 353.686  n. ö. Joch oder 
ungefähr 351/3 Quadratmeilen. Eine Regenschichte von e inen1 Pariser Zoll auf dieses weite 
Gebiet entspricht einer Menge von 97�,6 15.000 E. ; auf den1 Steinfelde entspricht dieselbe 
Regenschichte, wie früher gezeigt wurde, 137 ,120.000 E. Ein  Z ol l  R e g e n  auf d a s  g e s anunt e  
Z us i c k e r ungsgeb i e t  d e s  d u r c h  d e n  U rs p rung· d e r  F is ch a - D agnitz  gez o ge n e n  
Querprofi l e s  <1 e s  S t e i nfe l d es st e l l t a l s o d e n  auss e ro r d entl i c h en B et rag  v o n  
1.1 10,735.000 E. dar. 

Das Jahresrnittel der Beobachtungsstationen Sennnering· , Paierbach und Neunkirchen, 
welches annäherungsweise als das Jahresrnittel des Niederschlages für den gesannuten Gebirgs
rahnleu des Steinfeldes angesehen werden kann, beträgt 30·83 Pariser Zoll. Diese �Ienge reicht 
hin, urn das ganze Jahr hindurch bei gleichn1ässigen1 Abflusse, einen Stron1 nüt der täglichen 
l\1enge von 93,81 9.000 E. zu speisen, wozu als tägliche nüttlere Speisung des Steinfeldes durch 
directen Niederschlag (S. 1 65) noch 9,354.000 E. zu rechnen sind. vV enn n1an von der ver
dunsteten oder durch Pflanzenwuchs aufgezehrten W assern1enge absieht , stellt in der That die 
Sumn1e von 103, 173.000 E. jene Ziffer dar , welche als der durchschnittliche tägliche Abfluss 
des Steinfeldes anzusehen ist. 

Es ist sehr schwer, durch directe Beobachtung die verdunstete �Ienge zu bestinnnen, und 
kaun1 rathsarn den für diesen Factor in Ebenen , z. B. von Arago irn Thaigebiete der Seine, 
erreichten Quotienten sofort auf Hochgebirgsland anzuwenden. Da es sich hier ferner nicht 
nur un1 diese Durchsehnittszahl handelt , sondern auch die Verschiedenheit der Jahreszeiten in 
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ihrmn Einflusse auf das Grundwasser von Interesse ist, liegt der sicherste \Veg zur Erreichung 
weiterer Muthn1assungen in der Vergleichung mit einen1 naheliegenden und analogen :F'luss
gebiete. Einmn späteren Theile dieses Berichtes vorgreifend, Inag eine Anzahl von Beobachtungen 
angeführt werden, welche das Betreten dieses \V eges n1öglich u1acht. 

Der Traisenfluss gehört in seinmn oberen Theile dein l(alkgebirge an , zeigt jedoch etwas 
grössere Schwankungen, als bei Flüssen in diesen1 Gebiete sonst der Fall ist, weil der wasserdichte 
\Verfener Schiefer in seinmn Quellgebiete in zimnlich ausgedehnter \Veise zu rrage tritt. Bei 
dmn Orte Traisen, bevor er die Kalkzone verlässt, hat er bereits ein Gebirgsland von 58.480 Joch 
entwässert. Es flossen hier Mitte April 20,943.000 E. , 1\'litte l\Iai 1 6,963.000 , l\Iitte Juni 
10 ,797.000 , }fitte Juli etwa 9 lVIill. , an1 10. August bei niedrigsten1 Wasserstande nach sehr 
trockener Jahreszeit nur 6,9 8 7 .000 E. und Anfangs Septen1ber 8 , 728.000 E. Es kan1en sonach 
auf jedes Joch des Quellgebietes an täglichen1 offenen Abflusse : 

hn l\Ionate April 358·0 E. 
" 

" 
" 

an1 

" 
" 
" 

l\Iai 2 90·0 " 
Juni 1 84·G  " 
Juli 1 53 ·9  " 

10. A_ugust 1 1 9·5  " 
Anfangs Septmnber . 149·25 " 

Vorausgesetzt , dass auf dmn Gebirgslande , ·welches dein Steinfelde sein \Vasser zuführt 
und welches streckenweise unmittelbar an das Quellgebiet der Traisen gränzt, die Niederschläge 
dieselben gewesen seien und dass Verdunstung und Infiltration in diesen Gebieten ähnliche 
Verhältnisse annelnnen, sq hätte dieses Gebirge dein Steinfelde zufuhren sollen : 

IIn Monate April täglich etwa 126 ,6 1 9.588  E. 
" " l\Iai " " 102,568.940 " 

" " Juni " " 65,2 90.436 " 

" " Juli " " 54,432.276  " 
als Sonnnenninintunl im August . 42,265.4 7 7  " 
Anfangs September " " 52,787 . 636  " 

Es ist jedoch aus der physischen Beschaffenheit dieses Gebietes zu vermuthen, dass aller
dings für die von den Thälern der Pitten und des kalten Ganges herbeigeführten \V asserntengen 
sich die Sache beiläufig so verhalte, dass aber für den wasserreichsten Theil desselben, nän1lich 
für das Thal der Schwarza eine Verschiedenheit eintrete. Ein Blick auf Blatt XV reicht hin, 
tun zu lehren , dass die wenigen Son11nerniederschläge in1 Thale der Traisen grösstentheils in 
Hochwässern abgingen und dass das alhnäliche Sinken der Wassennenge gegen den August 
eben die fortschreitende Aufzehrung zuerst des Thauwassers und dann der infiltrirten Mengen 
verräth. I1n Schwarzathale aber sind höhere Berge vorhanden , hält sich der Schnee länger, 
stellenweise sogar das ganze Jahr hindurch , und sind auch sehr günstige Bedingungen für 
die Infiltration vorhanden , wie der Reichthunt und die Beständigkeit der Hochquellen lehren. 
Diese U1nstände Inüssen die Abnahine der Wassermenge in eine etwas spätere Jahreszeit hin
ausschieben. Jedenfalls ist aber eine solche Abnah1ne vor der Mitte des l\lonates N ove�nber 
eingetreten, un1 welche Zeit bereits die Brunnenstände in Neunkirchen so ausserordentlich tief 
gesunken waren. -
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Um die gesammte , dem Steinfelde zugeführte Wasserinenge annäherungsweise kennen zu 
lernen, ist es nöthig, dass man zu diesen Summen den Ertrag der oberhalb der Fischa-Dagnitz 
unmittelbar das Steinfeld treffenden Niederschläge rechne. Für Neustadt liegt eine vollständige 
Beobachtungsreihe vor ; jene für Neunkirchen beginnt mit dem Monate Juni. Eli1ninirt n1an alle 
jene Niederschläge, deren Gesammtmenge nicht 1 Pariser Linie , also weniger als 1 1 ,426.500 Ein1. 
auf die ganze Fläche betrug , und von denen sich voraussetzen lässt , dass sie ganz der V er
�unstung und dem Pflanzenwuchse zufallen, so ergeben sich als Mittelsun1men von Neunkirchen 
und Neustadt : 

Juni 28'11435 

Juli 32"'225 
August 14'"24 
Septmnber 30"'235 
October 6"'02 
Novmuber 

10,830.400 E. täglich 

" 
" 

" 
" 

1 1 ,87 7.900 " 
5,248.900 " 

1 1 ,51 6 .000 " 
2,2 1 9.000 " 

10,535.200 " " 
Diese Ziffern werden kaum zu hoch gegriffen sein , wenn auch ein weiterer Abzug für 

Verdunstung von den grösseren Regen nicht vorgenominen wird , weil Hings des Sauutes der 
Gebirge die Niederschläge häufiger sind und ihre Surnnte aller 'V ahrscheinlickeit nach höher 
steht, als das Mittel von Neunkirchen und Neustadt. Addirt n1an dieselben nun zu den eben 
angeführten Beträgen des Zuflusses aus dem Gebirge , so erhält Inan fiir die vergleichbaren 
Monate folgendes Resultat : 

Juni . 7 6, 120.800 E. ilu Tage August 4 7,514.400 E. Ün Tage 
Juli . 66,310.200 " " " September 64,303.600 ,.. " " 

D i e s e  Z i ffer n  können  mit  z ieml i cher  W ahr schein l i chke i t  a l s  e i n  nl i n inlU ill 
angesehen  w e r d e n , unter w elche s  der  Er t rag  d ie se s  ge s ammten G eb i e t e s  i n  d e n  
heis s es t e n  M on a t en d e s  t rockenen  S ommer s  1 863 n icht  herab gegangen  s e i n  w i rd ; 
der  durchschni t t l i che  tägliche Niederschlag auf das gesan1mte Gebiet beträgt aber , wie 
früher gezeigt wurde, nicht weniger als 103,1 73 .000 E. 

Ein Theil dieser Menge kömmt im offenen Gerinne herab , nämlich jener , welcher sich 
in der Leitha , im Zuleitungskanale , im Kehrbache und iin kalten Gang fortbewegt ; ein 
anderer Theil hat in dein Augenblicke , in welchem er in das hier betrachtete Querprofil 
des Steinfeldes tritt, bereits durch eine gewisse Zeit dem Grundwasser angehört, und erscheint 
in den Betten der Fischa und der Fischa-Dagnitz. Stellen nun die Beobachtungen bei "\Va1npersdorf 
die Gesammtsumme des Abflusses der Fischa , der Leitha und des Kehrbaches , jene des Zu
leitungskanales bei Neustadt aber die Menge des Schi:ffahrtskanales dar , wie fUr diese �Ionate 
angenomn1en werden darf, und wobei vorausgesetzt ist, dass das im Bassin in Neustadt aufgehende 
Grundwasser compensirt wird durch den Verlust des Zuleitungskanales in seiner unteren Strecke, 
was gewiss nicht ganz der Fall ist , so ergeben sich für den offenen Abfluss des Steinfeldes 
beiläufig im Juni 18·3 , im Juli 12·3,  im August 1 1 ·8 und im September 12·0 �Iill. Eün. iln 
Tage. Diese W erthe bleiben durch einen Erfahrung·s-Coefficienten zu reduciren , für welchen 
die Ziffer 0 ·7  5 angenon1men werden darf ; die 1.\fessungen an der Traisen wurden bereits reducirt 
in Rechnung gestellt. Eine Zusaminenstellung mit den früher gewonnenen Zahlen gibt dann 
folgende U ebersieht : 
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Sonnn e r  1 863. 
Minimalzufluss täglich : Offener Abfluss : Unterird. Abfluss : 

Juni 76 ·1  Mill. 13 ·7  62·4 
Juli 66 ·3 " 9·2 57 ·1  
August 4 7 ·5 " 8 ·9 38 ·6 
Septen1ber 64·3 " 9·0 55·3 

Durchschnittliches Verhältniss des offenen zun1 unterirdischen Abfluss = 40·8 : 213 ·4 oder 
1/5 bis 1/6. 

Zieht man statt des Ursprunges der Fischa-Dagnitz den tiefsten Beobachtungspunkt bei 
Siegersdorf in Rechnung , so kön1mt allerdings der zweiten Zifferreihe eine Su1nme von etwa 
3 Mill. hinzuzufügen ; in diesein Falle hat man aber auch ein grösseres Aufsaugungsgebiet 
für den Niederschlag auf den1 Steinfelde anzunehmen. 

Da es sich bei allen ähnlichen Vergleichen nur un1 eine beiläufige Annäherung handeln 
kann, dürfte es denu1ach hinreichen, als das Ergehniss dieser Erhebungen auszusprechen, das s  
e s  s che in t, a l s  habe  i n  d e r  B re i t e  des  Ursprunges  der  F i s ch a - D a gni t z  der  offe n e  
Abfluss  d e s  S t e in fe l d e s  in1 S om in e r  1863 n i enla l s  v i e l In ehr a l s  d e n  s echst en  rrhe i l  
des  ge san1n1 t en  Abfl u s s e s  b et ragen. Uebrigens ist dieses Resultat nur unter der Vor
aussetzung wahr , dass n e b en der Traisen an der genannten Stelle kein unterirdischer Abfluss 
stattfand ; in1 entgegengesetzten Falle wird dieser Bruchtheil ein noch kleinerer. 

Für die kältere Jahreszeit ähnliche Schätzungen vorzunehinen ist nach den vorhandenen 
Materialien hauptsächlich darum nicht rathsan1, weil jener Factor, der in dieser Jahreszeit zum 
wichtigsten wird, die Te1nperatur der Luft, je nach localen U1nständen grosse Verschiedenheiten 
zeigen kann , und es in Bezug auf das Eintreten von Thau wetter und den Abfluss der hier
durch in Bewegung gesetzten Wassernlengen nicht erlaubt ist , ein Flussgebiet 1nit einein 
zweiten zu ;vergleichen, oder auch nur die Gebiete der Pitten, der Schwarza und des kalten Ganges 
in eine l\iittelzahl zusannnen zu fassen. In jedmn Flussthale Inögen Frost und rrhauwetter 
zu anderen Zeiten und n1it anderer Intensität eintreten und herrscht in dieser Beziehung 
gewiss zwischen den einzelnen Thälern wie zwischen den einzelnen Jahren sehr grosse V er
schiedenheit. Eben der Umstand aber, dass eine chronologische Uebereinstinnnung in den ein
zelnen Gebirgsthälern nicht besteht, n1uss in den tieferen Gegenden zu einer theilweisen Com
pensation der Extrmne und zu einer Abschwächung der Minima führen. 

4. Muthmassliche Folgen einer künstlichen Ableitung von Wasser. 

Der Bedarf der Stadt Wien an Quellwasser ist im ersten Abschnitte dieses Berichtes auf 
1,600.000 bis höchstens 2,000.000 E. veranschlagt worden. Dass eine Ableitung dieser Menge aus 
dem höheren Quellgebiete von Neustadt eine eben so grosse V enninderung der Gesmn1ntmenge 
des bisherigen natürlichen Abflusses 1nit sich bringt , steht ausser Zweifel, und dieser Umstand 
hat Befürchtungen in Bezug auf den Einfluss wach gerufen, welcher möglicher \V eise hierdurch 
auf den Wasserreichthum tiefer liegender Gerinne, nan1entlich der grossen Tiefquellen, ausgeübt 
werden könnte. Obgleich nun den Fachnmnn die Vergleichung der geringen beanspruchten 
Menge 1nit der ausserordentlichen Ausdehnung des Quellgebietes allein beruhigen wird , und 
obgleich auch in1 entgegengesetzten �..,alle rechtliche Entschädigungsansprüche selbstverständlich 
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nicht erhoben werden könnten, 1nag doch eine ausfithrlichere Erörterung folgen, tun auch in wei

teren J(reisen diese Besorgnisse zu zerstreuen. Es ist jedoch zur Darlegung der Sachlage rathsan1, 
erst nur die 1nutlunasslichen Folgen in der Höhe des Ursprunges der Fischa-Dag·nitz, und dann 
jene in dmn weiten, tieferliegenden Gebiete zu betrachten. 

Zunächst ist zu bedenken, dass bei einen1 täglichen Maxin1albedarfe der Stadt von 2 l\Iill. E. 
ihr Bedarf iln ganzen Jahre nur 730 Mill. beträgt , während ein einziger Pariser Zoll Regen 
auf das oberhalb des Ursprunges der Fischa-Dagnitz liegende Gebiet einer �fenge vou 
1 · 1 103/4 M. E. entspricht, d a s s  a l s o  d i e W a s s e r n1 e ng e  e i n e s  e i n z i g en 1n ä ss i g e n  R eg e n s  
v o n  w e n i g e r  a 1 s 8 P ar i s e r  L i n i e n  a u f  d i e s e  1n G eb i e t e  s ch o n  h i n  r e i c h t  , u 111 c i n  
v o 1 1  e s  �J ah r h i n  d u r ch d e n  lVI a x  i n1 a 1 b e d a r f  d e r  S ta dt b e i  e i n  e r  R e  v i > l k e r  n u g v o n  

1 lVIi l l i o n  S e el en  z u  d ec k e n. Hierzu 1nag ben1erkt werden, dass selbst in clen1 so re�enar1 ncn 
Son11ner 1863  in Neunkirchen und Neustadt diese lVIenge nicht nur bei w iederhonen H<'gcn

fällen erreicht und überschritten wurde, sondern dass z. B. a1n 23 .  HcptcinLer clcr �iPcler�w hlag

in Neunkirchen 13 ·45, in Neustadt aber 1 7 · 1 3  Linien betrug. 
Vertl1eilt 1nan nun die Menge eines einzigen 1nässigen Hegens auf daH ganze . Jahr uncl  

auf die verschiedenen Abflüsse des Steinfeldes , 80 wird wohl all:.;citig zugestandeu WPrc lcu 

nüi.ssen , dass sein Einfluss nicht nur kein wesentlicher , sondern HLerhaupt nicht e iunml Pin 
irgend wie nachweisbarer sein werde, und folgt hieraus zugleich, d a s s, w e n n  e s  g e Hi u g e, cl i l' 

E 11 t n a h  111 e d e s  B ed a r fe s  für "\V i e n n i c h t  a uf e i 11 e 1n P un k t e  , s o nd e r  u 8 o z u  L e w c r k

s t el l ig e n, da s s  s i c h  d e r  A b g a n g  auf  e i n e  n1 ö gl ic h st gro s 8 e  F l U ch e  v er the i l t, z u gl e ic h 

d i e  fr e nl d e 11 I n t e r e s s e n  a n  d e n  rr i e fq u e l l e n  v ol l s t ii n d i g  g e,v ah r t  H e i n  w ü r d e n. 

Eüie nähere Betrachtung der Art und "\V eise , wie den1 Steinfelde Hein Gnuulwasser zu
gefii.hrt wird , und auf ·welche \V eise sich dasselbe unterirdisch ausbreitet , LestHtigt aueh diese 
Folgerung auf das Vollständigste. Ein 'fheil könunt, zietnlich gleichnüissig vertheilt, zu gleieher 

Zeit der ganzen Fläche des Steinfeldes zu , nän1lich der Niederschlag ; der Ausfluss (�er Infil

trationen des Gebirges und der Verlust der offenen Gerinne sind dagegen Erscheinungen� 
welche an bestilnnlte Oertlichkeiten gebunden sind , ja es gibt in de1n durchlässigen Bette der 
Schwarza, wie f]·üher gezeigt wurde, gewisse absorbirende Stellen , an welehcn die A hga he an 
das Grundwasser in ganz besonderer Weise vor sich geht. Diese locale ·Verschiedenheit der 
Speisung bringt es 1nit sich , dass auch die Entnahme des "\Vassers je nach den1 Punkte , an 
1velchen1 sie stattfindet, eine andere Bedeutung für die Tiefquellen haben 1nuss. 

Denkt ntan sich wieder? wie bei den vorhergehenden Be1nerkungen, über das Steinfeld e1n 
Querprofil in der Breite des Ursprunges der Fischa-Dagnitz gezogen , so 1nuss die l\Ienge des 
durch dieses Profil täglich abfliessenden Grundwassers von drei l\Ion1enten abhiingig sein , von 
seiner Geschwindigkeit , seiner Breite und seiner Tiefe. Ein Theil desselben fliesst , nachden1 

es zu Tage getreten ist, in den Betten der Fischa und der Fischa-D agnitz 1nit gr(5�serer Ge
schwindigkeit in ein 'venig tieferern Niveau , ein anderer 'fheil unterirdisch 1nit etwas ge

,
rin

gerer Geschwindigkeit aber in etwas höhermn Niveau dmn tiefen Lande zu. Bei y· ennin(1erung 
der Gesannnt1nenge ist es nur die Beeinflussung e i n e s  dieser l\Io1nente , "�eiche die tieferen 
Quellen in ihrmn Ertrage wesentlich stören könnte , nänllich die V enninclerung der Tiefe des 
Grundwassers, da s  a l l g e n1 e i n e  H er a b d r üc k e n  s e i n e s  N i v e a u s. Ninnnt aber die abflies
sende Gesa1n1ntn1enge un1 ein bestin11ntes Quantiun, z. B. n1n 2 1\Iillionen Ei1ner in1 Tage ah, 
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und ist diese Abnalnne gleichförnlig· auf das ganze Profil vertheilt, so wird die Abnalnne der 
'riefe des abtliessenden Strontes seiner Breite proportional sein 1nüssen ; je breiter der abflies
sende Strmu von Grundwasser ist, und je besser es gelingt , den Abgang auf einen grossen 
'rhcil des Profiles zu vertheilen , un1 so weniger bleibt bei einer solchen Entnalnne für den 
Ertrag der Quellen zu fürchten. 

Ein Fluss in eiltein engen Bette ntag heftigen Schwankungen ausgesetzt sein ; tritt er 111 
ein weites Bett oder in einen See, so verringert sich das Maass der Schwankungen , je Inehr 
die Breite des Profiles zuninnnt. KJafterhohe Schwankungen in1 Flussbette Inögen iln �ee auf 
eben so viele Zolle oder gar auf ein verschwindend kleines Maass herabsinken. Nicht unähn
lich verhält es sich Init deu1 Grundwasser des Steinfeldes. Die blauen Curven auf Blatt III 
beweisen, dass bis unterhalb des Stationsplatzes von St. Egyden ein stärkeres Zusanunenströnten 
des Grundwassers gegen die Mitte des Schuttkegels von Neunkirchen statthat , und dass hier 
unterirdisch ein Inehr gesanunelter Stron1 von Wasser hinfliesst. Von da ab wird der Scheitel
winkel der Curven iinnter oflener, sie selbst werden inuner flacher, bis sie in der Gegend des 
Ursprunges der Fischa-Dagnitz 'ltur n1ehr eine überaus leichte Krünnnung zeigen. Diese Er
weiterung der Curven bedeutet die innner grössere Ausbreitung des bei dein Stationsplatze von 
St. Egyden noch zien1lich vereinigten Strmnes von Grundwasser ; In ehr und In ehr ninnnt das
selbe hier den Charakter eines unterirdischen Sees an , dessen geringste Breite zwischen dein 
'regelrücken unweit Zillingdorf und jenein bei Solenau und Leobersdorf Inehr als eine geogra
phische Meile beträgt. 

Es lässt sich allerdings einwenden, dass die Ernlittlung der Scheitel dieser Curven wegen der 
g·eringen Anzahl von Brunnen in der Mitte des Steinfeldes nur annäherungsweise geschehen 
konnte. Es ist Inöglich , dass diese Scheitel noch un1 ein gutes Stück näher an der Leitha 
liegen , aber jene Erscheinung, welche hier die wesentliche ist, näinlich ihre starke ](rünnnung 
in dein oberen , und ihre flache Ausbreitung in dmn tieferen Theile des Steinfeldes bleibt in 
jeden1 Falle für alle Jahreszeiten ausser Zweifel. Für jenen Theil der Speisung, welcher gleich
nüissig auf der ganzen Oberfläche des Steinfeldes statt hat, näinlich für den Niederschlag , ist 
hierdurch auch der \V eg bestinnrlt, welchen derselbe unterirdisch verfolgt. Jener Theil desselben 
welcher oberhalb des Stationsplatzes von St. Egyden niederfiillt, wird die Neigung haben, n1ehr 
gegen den Scheitel dieser Curven sich zu concentriren , dort ein Ansteigen des Grundwassers 
hervor zu bringen , und unterhalb dieses Punktes sich wieder n1ehr und n1ehr auszubreiten. 
Fti.r die tiefer liegenden Theile des Steinfeldes ist die lJrsache zu einer derartigen Concentration 
des Niederschlages nicht vorhanden, sondern wird derselbe nlit jenen l\iengen, welche aus den 
höheren 'rheilen hinzugekonnnen sind , gleichfdnnig durch die ganze Breite des Profiles 
abfliessen. 

Anders verhält es sich Init jenen \\r assennengen, welche durch Berieselung den1 l(ehr
lmche entnonnnen und dmu Grundwasser zugeführt werden. Sie haben nlit den Jahren eine 
solche Ausdehnung genonnnen , dass auch hier die Abgabe jetzt auf einer sehr ausgedehnten 
Fläche statt hat. Die Direction der k. k. pr. Pottendorfer Baunnvollspinnerei hat durch in den 
Jahren 1 B42, 1844 und 1845 vviederholt angestellte �Iessungen festgestellt, dass ihr dmnals bei 
niederen vVassersUinden 7,7 7 6.000 E., bei hohen aber 10,692.000 Ein1er in1 Tage zugeführt 
wurden. Seit dmn Jahre 1856 hat sich eine auffallende Venninderung des zuströnwnden \Vas-
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sers ergeben. In den Jahren 1 857, 1859 und 18G3  neuerlich vorg·enon11nene 1\Iessungen er
gaben eine durchschnittliche Abnahn1e von 3,402.000 E. in1 'rage , also einer viel grösseren 
Snunne als der Maxiinalverbrauch von Wien ausmacht. Man schob die Schuld theils auf die 
trockene 'Vitterung (jedoch mit Unrecht, da z. B. gerade das Jahr 1 859 ,  wie aus den Ineteorolo
gischen Beobachtungen hervorgeht, ii� Quellengebiete von Neustadt ein feuchtes war) und theils 
auf die Yennehrung der Berieselungsanstalten an1 Steinfelde und in der 1\Iilitäracadenlie in 
"\Viener-Neustadt. Bei Pattendorf fliesst die Fischa vereinigt 1nit den1 Kehrbache, und der zu
letzt für die Abnahn1e angeführte Grund ist offenbar der richtige. \Vie ausserordentlich gross 
der ,r erlust ist, welchen der l(ehrbach durch Berieselungsanstalten erleidet , ist durch directe 
Messungen gezeigt worden (S. 126  u. 127) ,  und schon die geringen Schwankungen der Fischa 
bei Neustadt beweisen zur Genüge, ein wie geringes Quantun1 ihr jetzt von diesein veränder
lichen , zuweilen ganz abgesperrten Bache zukonuue. "\Y ohin sind nun die 3 ,400.000 E. 
gekonnnen, welche der Pottendorfer Spinnerei fehlen ? Gewiss wird nur ein sehr geringer Theil 
derselben verdunsten oder der Vegetation zugeführt, und 1nindestens 3 1\Iillionen sinken in den 
Boden. Die Abgabe des Kehrbaches an Berieselungsanstalten kann in den1 gegenwärtigen 
Augenblicke nach friiher angeführten 1\Iessungen auf beiläufig 6·8 l\fill. E. fUr die höher lie
genden Theile und auf 0·6 lVIill. für die k. k. Acadmnie, zusannnen also auf 7 ·4 1\Iill. E. ver
anschlagt werden. "\Viirde die Fischa, welche doch fast die ganze Breite des Steinfeldes kreuzt, 
und welche jede Zunah1ne des Grundwassers in1 höheren Gebiete vennöge ihrer Lage ti·üher 
und deutlicher zeigen nlUSS als die Fischa-Dagnitz, wirklich für die v· orgänge in diesen höheren 
Gegenden so e1npfindlich sein als 1nan besorgt, so 1nüsste die 1\Ienge, welche oben durch ,�er
Inehrung der Berieselungsanstalten den1 l(ehrbache entnonnnen "'orden ist, als iin Fischabette 
aufsteigendes Grundwasser ganz oder doch zu1u grössten Theile der Pottendorfer Spinnerei 
wieder zugeführt werden. Es ist dieses offenbar nicht der Fall , denn die \� ennehrung der 
Berieselungsanstalten an1 l(ehrbache hat nach 1nehrfach Ubereinstinnuenden Aussagen seit dein 
Jahre 1859  gewiss nicht viel 1nehr als 3-4 Mill. E. betragen. Das oben versickenide 'Yasser 
ist daher für die Fischa und für Pattendorf so gut wie verloren. 

Die eben erwiihnte Lage des Fischabettes zeigt aber zugleich, dass es sich auch nlit den be
deutenden Ergiissen, welche aus offenen Gerinnen statthaben, nantentlich 1nit jenen der Leitha und 
Schwarza, anders verhält als 111it der Vertheilung des atn1osphärischen Kiederschlages. 'Yiirde 
die bedeutende Verschiedenheit in der Masse des Zuflusses aus diesen Betten sich gleichtonnig 
über das ganze Steinfeld vertheilen, so n1üssten in der Fischa bei Neustadt grosse Schwankungen 
umnerkbar werden, denn wenn auch die Differenzen der Brunnenstände von n1ehr als 40 Fuss 
von Neunkirchen bis Neustadt auf einen Fuss oder wenige Zolle herabsinken , so ·wurde <loch 
diese geringe Verschiedenheit des Wasserstandes nach der ganzen Länge der Fischa entpfunden 
werden , schon an der Station Neustadt hätte sich dieselbe su1n1niren und , wie gesagt, 
grosse Differenzen in der gelieferten J\:Ienge zur Folge haben 1nüssen. Diese Differenzen sind 
nicht eingetreten. Ais die Leitha nach ihrem lVIaxi1nalstande noch auf der Strecke zwischen 
Lanzenkirchen und Zillingdorf allein an1 4. Mai 1863  2 1 ·5 1\:Iill. ,  an1 7 .  l\Iai 1 G · l  1\Iill. ,  und 
an1 1 1 . l\Iai 1 8·5 Mill E., an den Boden abgab (S. 13 7), oberhalb Lanzenkirchen der Verlust 
wahrscheinlich noch viel bedeutender war (S. 1 G l) und nachden1 ·wochenlang ununterbrochen 
diese grossen Erglisse fortgegangen waren , wurde doch weder an der Fischa unterhalb K eu-
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stadt, noch sell)st an der Station Eggendorf, noch an der Fischa-Dagnitz die geringste VerHn
derung benwrkt. Was auer die lVIenge betrifft , welche die Fiscl1a oberhalb vVmupersdorf in 
das Leithabett aufUhrt, so ist sie ebeut�tlls Ulll diese Zeit keine grössere gewesen ' und scheint 
sogar aus der Tabelle S. 1 3  7 hervorzugehen , dass sie vor ihrer EiinuUudung eher etwas 
vV asser verliere, als dass sie welches aufi1elnne. 

Die Hochwiisser der Leitl1a spielen daher in1 vorliegenden Falle die Rolle eines gross
artigen Experin1entes , durch welches bewiesen wird , dass Wassennengen , welche tiiglich das 
zehnfache, in einzelnen Fällen aber gewiss n1ehr als das zwanzigfache des J\ilaxinuübedarfes von 
Wien ausrnachen , durch Hingere Zeit an einzelnen Stellen in das Steinfeld geschüttet worden 
sind, ohne dass dadurch der Stand der Tiefquellen auf eine irgend wie bernerkbare vVeise ver
lindert wurde. Die Sache ist un1 so sonderbarer, als bei Zillingdorf die Leitl1a schon unnlittel
bar neben der Fisclm fliesst , und bei Lichtenwörth einzelne ZuflUsse der Fiscba sehr nahe 
unterhalb der Leitim entspringen. Sie lässt sich wohl nur auf die folgende "\V eise erkHiren : 

vVenn (S. 152) inl Noveruber der 'Vasserstand inl Genieindebrunnen von Breitenall Ulll 
28 1/2' steigen konnte, und diese Anschwellung -!;lieh rnit allnüihlicher Abschwiichung irn Schnotzen
hofe, in Schwarzau, U nterpeisching, Frohsdorf, Lanzenkirchen , l(lein-"\V olkersdorf, K_atzelsclorf, 
N eudorf� und noch in1 Fohlenhofe bei Neustadt bmnerkbar nutchen konnte, an welch' letzterein 
Punkte sie allerdings nur m.ehr 1 '  1 "  betrug , und wenn gleichzeitig irn nahen Forsthause irn 
Föhrenwalde, in1 neuen Wirthshause an der N eunkirchnerstrasse, und iin Bahnhofe in Neustadt 
die Wirkungen dieses Ansteigens nicht rnehr ersichtlich waren , so geht hieraus hervor , dass 
allerdings die Verluste der Leitha sich unter dern Steinfelde ausbreiten , dass aber diese Aus
breitung sich nicht auf die ganze Breite desselben erstreckt. Der Scheitel der blauen Curven, 
wenn seine Lage auf Blatt III die richtige ist , wurde von dern Hochwasser der Leitl1a nicht 
erreicht. Es ist n1öglich, dass nmuentlich Hings dern unteren Laufe dieses Flusses viel gröberes 
Gerölle unter den1 Bette vorhanden ist , als gegen die l\1itte des Steinfeldes hin , dass daher 
hier die Steigerung des Grundwasserspiegels urn einen Zoll die Aufnalnne eines viel grösseren 
Wasserquantnrns bedinge , als an anderen Punkten , dass in Folge dessen nicht nur die Infil
trationsfähigkeit , sondern auch die Geschwindigkeit der infiltrirten �lenge Hings dern Leitha
bette eine grössere sei, und dass durch diesen Urnstand die l\1öglichkeit geboten sei, dass ohne 
eine ausgedehnte Irritation des Grundwasserstandes so ausserordentlich grosse l\Iengen neben 
der Fischa und der Fischa-Dagnitz vorbeigefUhrt werden. 

Das Bett der Leitim liegt in dieser Gegend fhst das ganze Jahr hindurch trocken , weil 
der Spiegel des Grundwassers tiefer liegt als dessen Sohle. \Vas in vV arnpersdorf an Wasser 
in dent Leithabette gefunden wird , ist dernsclben einzig und allein von der Fischa zugefUhrt 
(S. 137). Die wenigen industriellen \Verke, ·welche zwischen Haderswörth und Keustadt liegen, 
werden nicht von der Leitha sondern von dein Zuleitungskanale gespeist, welcher den Abfluss 
der Pitten darstellt. Hieraus folg· t, da s s  e i ne Entnalnue i n1 Qu el lg e b i e t e  d e r S chw ar z a  
u n d  l ängs  i h r  e rn Laufe bis  Haders w ö r t h herab i n  d e rn l\1 a a s s e c1 e s l\I a x i rn a l b e d arf e s  
v o n  vV i e n ke ine  Störung auf d i e  F is c h a ob  er  halb "\V a u1 p e r  s d o r f u n d f o l g l ich auch 
n icht auf  d i e  j ense i t s  l i egen d e  F i s ch a - Dagnitz b i s  an di e s e lb e T i e fe h e r a b  a u s
z u ii u en  iu1 S tande  s ei. -
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In Bezug auf die von Seite der Connnission gmnachten V ersuche , bei Urschendorf ein 
gewisses Quantun1 von Grundwasser zu gewinnen , Uber welche sofort ausführlich berichtet 
werden soll , reicht es hin zu ben1erken , dass die hierdurch etwa erfolgende A bnalnne sich 
jedenfalls auf eine sehr grosse Fläche ausbreiten, und wahrscheinlich in der Gegend von Neustadt 
bis an den Scheitel der Curven , unterhalb desselben aber in der Gegend der Fischa-Dagnitz 
schon nahezu auf der ganzen Breite des Steinfeldes zwar thats�ichlich ihre Wirkung in Form 
einer Abnalnne des Grundwasserspiegels ausüben würde , dass aber diese Abnalnne aus den 
friiher erw�ihnten GrUnden factisch auf ein nirgends nachweisbares J\iliniunnn herabsinken nüisste. 

Es ist daher allerdings theoretisch richtig, dass, wie S. 1 30 erwähnt wurde, die Herstellung 
eines nenen kUnstliehen Gerinnes auf dmn Steinfelde auch einen verlüiltnissnüissigen Verlust 
an Grundwasser zur Folge haben nüisste. Dennoch wUrde z. B. die A usfiihrnng der von Seite 
der k. k. Staatsverwaltung bereits in1 Jahre 1S59  principiell genehinigten vollst�indigen Ab

leitung der Pitten in den N eustäclterkanal (S. 129) aller Wahrscheinlichkeit nach eben so 
wenig einen rnerkbaren Einfluss auf den Stand der Fischa oder der Fischa-Dagnitz ausüben 
als dieses bei der Entnahrne des viel geringeren l\Iaxirnalbedarfes von vVien ans clern Quell
gebiete der Schwarza der Fall sein wUrde. 

Ist nun unter den gegebenen Voraussetzungen für den Ertrag der rriefquellen bis Siegers
dorf und \V arnpersdorf hinab nichts zu besorgen , so gilt dasselbe aus anderen Gründen auch 
fiir die tiefer liegende Gegend. Die Hochwässer der Schwarza gehen, wie eben gezeigt wurde, 
nachden1 sie in den Boden gedrungen sind , eine lange Strecke weit unterirdisch Hings dern 
Laufe der Leitl1a hin, und ihr Einfluss auf den Stand des Grundwassers erstreckt sich nur auf 
einen Streifen von verhältnissrnässig geringer Breite. N acl1deru jedoch daH Huclirnent der 
Grauwackenzone umgangen ist, welches bei vViinpassing hervorragt , Hudert sich die Sachlage. 
Die versunkenen Wässer der Leitha rnengen sich rnit jenen des Piestiughaches, die des Piesting
baches rnit jenen der Triesting , diese sogar rnit jenen der Schwechat ; zwischen den offenen 
Gerinnen tauchen grössere , neue EntwHsserungskanäle wie der Reisenbach auf. Es sarnrnelt 
sich durch das Hinzukonnnen so grosser neuer Quellgebiete eine noch bei weitein grössere 
l\fenge von Grundwasser als bei N eustaclt ; irn Osten längs des Leithagebirges und iln Westen 
bei Schönau und Leesdorf von wassenlichtern Boden eingefasst , staut sich dieselbe an dein 
heraufragenden Rucken von rregel z'vischen F�illing und Grmnrnat-Neusiecll und bildet von 
Lachsenburg Uber l\Hnkendorf und lVIoosbrunn bis Ebergassing und lHargarethen arn JHoos 
ein feuchtes , von vielen kleinen rreichen und Siünpfen bedecktes Land. Unzählige kleinere 
Tiefquellen rieseln aus de1nselben hervor, und gehen vereinigt n1it den grösseren \Vasserfäden 
theils irn Westen bei Schwechat , theils in1 Osten bei Fischarnend in die Donatl. Xicht nur 
in den sichtbaren, offenen Gerinnen, sondern auch unterirdisch ist eine grosse Bifurcation der 
vereinigten Wässer aus den Flussthälern der Sclnvarza, Pitten, der Piesting·, Triesting und der 
Schwechat vor sich gegangen. An den rneisten Stellen ist das Land überfeucht und der Drainage 
bedürftig, hier und da, z. B. bei Moosbrunn quellen rnächtige Bäche hervor. Arn frUhen l\Iorgen 
verrathen weisse Lagen von Nebel , welche auf der Ebene schweben , den grossen Betrag der 
Verdunstung in dieser Gegend. Sie bildet ein ausgleichendes Heservoir irn grassartigsten l\Iaass� 
stabe, als deren constanter Ablauf eben die Wässer bei Schwechat und Fischarnend anzusehen 
sind. Diese tieferen Wässer haben daher ein Gebiet durchflossen, in welchern das Grundwasser 
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eine Breite von vielen 1\Teilen und ein noch viel ausgedehnteres Quellgebiet als bei Neustadt u1n
fasst , in vvelchen1 zahlreiche ::1\-Iengungen und Co1npensationen eintreten, je nach den1 Wechsel 
in der Zeitfolge und der Mächtigkeit der Zuflüsse, der Ungleichartigkeit der Niederschläge und 
dein verschiedenen Eintritte des Thauwetters in der Ebene und dern Gebirge. Wenn schon in 
der Gegend des lT rsprunges der Fischa-Dagnitz der Maxi1nalbedarf im V ergleiehe zur vor
handenen Menge von Grundwasser und zur Breite des Profiles gering war , so verschwindet 
sein Betrag vollends in diesein noch viel ausgedehnteren Gebiete. Ist es zugegeben , dass bei 
W an1persdorf ein Abgang durch abgeleitete Wassennengen unter den gegebenen Voraussetzungen 
nicht eintritt , so wird dies hn tieferen Lande u1n so mehr zugestanden werden , als ja der 
directe Nachweis für einen solchen Entgang offenbar ganz ausser dem Bereiche der Möglich
keit liegt. Entspricht auf dein beschränkteren Gebiete, welches zuvor allein betrachtet wurde, 
der Reichthun1 eines einzigen Regens von nicht ganz 8 Linien schon dem Maximalbedarfe 
Wiens für ein ganzes Jahr , so reichen an tieferen Stellen schon 5, 4 oder 3 Linien hin , un1 
denselben Betrag zu erreichen. 

Es kann daher 1nit grosser Zuversicht ausgesprochen werden, da s s  e ine  Entnahme  von  
W a s s er von  i rg e n d  e i n er H o chquel l e  im Gebie t e  d er S chwarza  o der von n1 ehre ren 
P unkten  des höher en  R an d es de s  Ste infeld e s  im G es am1ntbetrage von 2 Mill. E. 
ohne  e ine  nte rkb are B ee in t rächt igung d er rr iefq u el len durchgeführt w erden kann. 

D. DIE VERSUCHSARBEITEN DER COMMISSION BEI URSCHENDORF. 
(Hiezu Atlas, Blatt XII.) 

Schon zeitlich iln Frühjahre 1 863 wurde die Connnission von den1 ihre Beobachtungen 
in1 Gebiete von Neustadt leitenden Ingenieur auf den grossen Wasserreichthun1 der Un1gebung 
von Urschendorf aufnterksmn ge1nacht, und ihr die Anlage eines Entwässerungsgrabens zur Ge
winnung des hier nahe zu Tage liegenden Grundwassers vorgeschlagen. Die Connnission ordnete 
zunächst ein genaues Nivelle1nent dieser Gegend an , un1 sich ein Urtheil darüber bilden zu 
konnen, nach welcher Richtung hin die Oberfläche des Grundwassers sich neige, und ob die vor
handene Wassermenge eine stagnirende oder eine in Bewegung befindliche sei. Es war ihr 
n�ilnlich klar, dass wenn die geringe Tiefe der Brunnen in diesein Gebiete dem Stagniren des 
Grundwassers zuzuschreiben sei, ein etwa angelegter Entwässerungskanal nur durch eine gewisse 
Zeit seine Functionen verrichten , dann aber nach Troekenlegung des Gebietes selbst versiegen 
würde, während, vvenn das Grund,vasser in fortwährendent Fliessen begriffen wä.re , auch ein 
solcher Entwässerungskanal fortwährende Speisung finden würde . Zun1 Theile war das letztere 
vvohl dureh das Vorhandensein der Quellen von Urschendorf und Saubersdorf und die Ward'
sehe Brunnquelle erwiesen, deren constante "\Vassern1engen auch einen constanten Zufluss von 
Grundwasser verriethen. Es ist aueh S. 1 3 1  erw�ihnt worden, dass die Cmnmission sich ver
anlasst sah , eine weitere solche Brunnquelle anzulegen , welche ebenfalls , bei etwas 
kleineren Dhnensionen als die W ard'sche , doch eine tägliche Lieferung von einigen rrausend 
Eintern zeigte. Es liess sich aber . nicht in1 voraus bemessen , wie gross dieser Zufluss und 
wie gross daher die diesmn Terrain zu entnehmende Wasserquantität sei , und wurde daher 
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nach vollendeten1 Nivellmnent , und nachdmn n1an sich überzeugt hatte , dass das Grund
wasser einen bedeutenden Fall gegen W eikersdorf hin besitze, von Seite der Conunission zur 
probeweisen Vornah1ne eines Stückes dieses Drainagekanales eingerathen. 

Es 1nöge wiederholt werden, dass die Speisung der grossen Tiefquellen durch drei �Imnente 
veranlasst wird : durch die Zusickerungen aus den1 Fusse der Gebirge , durch die Verluste, 
welche die offenen Wasserläufe bei ihrmn Eintritte in die Ebene erleiden , und durch den 
directen Niederschlag. Ist nun knapp mn Fusse der Gebirge , wie in den1 vorliegenden Falle, 
eine grosse lVIenge von Grundwasser vorhanden, so kann bei der Entfernung von jeden1 grösseren 
Wasserlaufe das zweite :Mon1ent gar nicht in Betracht kmn1nen, und auch das dritte �Io1nent, 
nä1nlich der Einfluss des Niederschlages auf die Oberfläche, kann nicht von grosse1n Betrage 
sein. Es ist schwer anznnehn1en , dass diese grosse �fasse von Grundwasser irg�nd welchen 
anderen Ursprung habe, als den Fnss des l(alkgebirges. Was in1 dritten Abschnitte iiber die 
gestauten Quellen des l(alkgebirges bei Würflach , mn Strelzhofe n. H. t: und von der U eber
sättigung der zunächst liegenden Schottennassen gesagt worden ist, gibt in der That die einzige 
nach den vorliegenden Beobachtungen als rationell anzusehende ErkHirungsweise fiir diese 
grosse "\V assennenge , und 1nan hat , in1 Hinblicke auf die bereits dargelegten Beobachtungen 
über die Hochquellen, das Aufsaugungsgebiet für die Wassennengen, welche unter Urschendorf 
und dmn zunächst liegenden Gebiete hinziehen, a1n Kettenlois, a1n Lebach, mn Gahns u. s. w .  
zu suchen , und auch zwischen den Punkten, an welchen die beiden Bruchlinien von Hirsch
wang und Rohrbach an die Ebene herantreten , den grössten Ausfluss von "\Vasser aus den1 
Kalksteingebirge zu erwarten. Diese Stelle würde allerdings n1ehr oberhalb Urschendorf 
gegen Würflach hin zu suchen sein, aber die Conglon1erate sind dort zu 1nächtig , un1 einen 
Entwässerungskanal anlegen zu lassen. 

Es war also die Absicht der Comn1ission, einen Theil jenes constanten Zuflusses , welcher 
aus der l(alkzone dmn Steinfelde zu Gute kommt , und welcher jetzt neben den grossen 
Tiefquellen unbenutzt noch hinfliesst, zu gewinnen. An1 23.  �Iai wurde die Nivellirung und 
die �Iessung der Brunnen begonnen ; am 6. ,Juli war sie ausgefii.hrt ; mn 14. Juli war das 
Project fiir die versuchsweise

. 
Ausführung eines Drainagekanales und Ableitungsgrabens 1nit 

den Voranschlägen für diese Arbeit vollendet. Im "\Vesentlichen bestand dieses Project darin , 
dass in der Nähe des Dorfes Urschendorf auf feuchten Haidegründen ein Entwässerungskanal 
in der Länge von 46 7 ° angelegt werden , und das hierdurch gewonnene vV asser einstweilen 
durch einen 6 1 2 °  langen Ablaufsgraben in das Bachbett des durch Urschendorf fliessenden 
Wassers geleitet werden sollte, u1n die lVIenge des durch den Schotter herbeifliessenden Grund
wassers beurtheilen zu können. Da es in1 Sinne des Projectes lag , das auf diese vV eise gewonnene 
Wasser mit einer entsprechenden Geschwindigkeit abzuleiten , und die Ein1nündung des Ab
laufgrabens in das Bachbett zu Urschendorf als ein gegebener Höhepunkt vorlag, so konnte nlit 
RUcksicht auf das nöthige Gefälle der versuchsweise anzulegende !(anal nlit nur 1 5 1  Tiefe 
unter den1 bestehenden Terrain beantragt werden. 

An1 31 .  Juli 1863  genehmigte der löbl. Gemeinderath einstinnuig die Vornalune dieser Arbeit, 
und be·willigte die dazu nöthigen l\Iittel. An1 9. August erhielt die Cmnn1ission die Zusicherung 
des k. k. Bezirksa1ntes N eunkirchen, dass sich dasselbe bereit erkläre, durch eine Localconunission 
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die pachtweise U eberlassung der nöthigen Grundstücke von den betreffenden Eigeuthihnern 
zu erwirken. An1 4. Septmnber hatte unter Leitung des k. k. Bezirksvorstehers Hrn. Plank von 
N ennkirchen, und unter Beiziehung des Professors Arenstein als landwirthsehaftlichmn Faclnnann 
die v� erhandlung 1nit den betheiligten Grundeigenthüntern statt , und führte dieselbe zu einmn 
beide 'rheile befriedigenden Resultate. An1 1 5. Septmnber wurde die Offertverhandlung aus
geschrieben, mn 28. dieselbe vorgenonnnen, mn 2 .  October das Offert des Unterneh1ners Antou 
Burghardt nlit einmn K achlasse von 101/1 °/0 des bezüglichen Prälinlinares geneln1ügt ; an1 
5. October wurde die Trace des Drainage- und Ablaufgrabens den1selben zu1u sofortigen 
Bauangriffe übergeben, und wurden die betheiligten Grundeigenthün1er befriedigt ; mn G. October 
endlich wurde das Bezirksaint von der Inangriffnalune der Arbeit verständigt. 

Die vorgeschrittene Jahreszeit gestattete leider nicht , noch in den1selben Jahre die Arbeit 
zu Ende zu führen. Der schon wegen der N�ihe des Hochgebirges überaus strenge \Vinter 
zwang gegen Ende Novmnber zu einer Unterbrechung derselben. Un1 diese Zeit war der 
Abzugskanal von Urschendorf bis nahe zu1n Veiglbrunnen auf sein richtiges Niveau aus
gehoben ; die dort nöthige Ueberbrückung war fertig , und von1 Veiglbrunnen bis zur Strasse 
gegen Dörfles in der Richtung gegen die Drainage war derselbe bis zu einer noch auszuhebenden 
Tiefe von 2-4' hergestellt. In der Strecke von der Strasse bis zur EiiunUndung in den 
Drainagekanal waren 5' ausgehoben ; der Drainagekanal selbst war in seiner ganzen Ausdehnung 
von 467° theils bis zu einer Tiefe von 4' ausgehoben, theils durch eine Reihe von Ausgrabungen 
das Dasein des Grundwassers in dmn erwarteten Niveau festgestellt. Sobald die \Vitterung 
es gestattete, wurden die Grabungen neuerdings aufgeno1n1nen, und waren gegen Ende Jänner 
dieselben bereits soweit vorgeschritten , dass u1n diese Zeit 145.000 E. in1 Tage aus den1 i\b
zugskauale flossen . Das alhnähliche Aufthauen des tief gefrorneu Bodens, welcher noch in der 
zweiten Hälfte des l\Ionates l\Iärz 4 '  unter der Oberfläche vollkon1n1en vereist war , brachte 
jedoch an einzelnen Punkten Abrutschungen hervor , wie solche un1 dieselbe Zeit auch längs 
den Böschungen der Fischa-Dagnitz eingetreten sind. Hierdurch wurde nicht nur der d�finitive 
Abschluss der Arbeit verzögert, sondern auch die Beobachtung der abfliessenden Wasser1nenge 
verhindert. Neuerdings folgte in1 1\Iärz heftiger Schneefall, und wurde es hierdurch unn1öglich, 
die Grabung vor de1n Schlusse dieses Berichtes ganz zu Ende zu führen. 

In Bezug auf die Beschaffenheit des Bodens ergab diese Aufgrabung sehr nnenvartete 
Re�mltate. .L\nstatt näullich nur auf Schotter und Conglonwrate zu stossen , welche auf einen 
U n1kreis vou 1nehrcren Stunden hin einzig und allein an der Oberfl�iche der Ebene erscheinen, 
wurde hier und da blauer Tegel angetroffen , welcher Spuren von Braunkohle führt , und 
welcher den Braunkohle-führenden 'fegcln1assen von Zilling·dorf, Neufeld und Leobersdorf zu
zuz�ihlen ist. Sein unerwartetes Auftreten bei Urschendorf behebt zugleich den letzten Zweifel 
iu  Bezug auf die Richtigkeit der Seite 57 ausgesprochenen Vern1uthung , dass die Tegelab
lagernngen von Leobersdorf einerseits und Neufeld anuerseits eine wasserdichte 1\Iulde unter 
<lmu Steinfelde bilden. Die Oberfl�iche Jes 'regels bei Urschendorf ist eine unregehnässig hügelige, 
so dass Inan dieselbe an einer Stelle utehr an die Oberfläche heraufkonuuen sieht , ·während 
sie an einer anderen in grössere 'fiefe hinabsinkt. Von Urschendorf anfangend , wurde die 
Grabung zuerst durch eine Strecke von 4 7 ° hn Schotter , dann durch 8 ° in1 Conglon1erate 
gefiihrt, worauf durch 62° fast die ganze 'fiefe des Abzugskanales in den Tegel eingeschnitten 
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wurde ; die fernere Strecke von 14G0 bis zuin Veiglbrnnnen liegt iin Schotter. An der Sohle 
erscheint zuerst Tegel , gegen den ·veiglbrunnen hin jedoch Conglmnerat ; vo11 dieser Quelle 
anfwiirts hatte Inan durch 50° Conglmnerat , dann durch 1 93° bis zur 1üichsten Biegung der 
'rrace Sehotter, an der Sohle jecloeh 'regel ; von dieser Biegung gegen den Vv anl'sehen Brunnen 
aufwiirtB zeigt dureh etwa G 1  ° die Böschung des Grabens oben 2' Rohrgrund ,  dann Schotter, 
w�ilwend die Sohle beiläufig 2' tief in den Tegel eingeschnitten ist. Die weitere Strecke von 
50° bis zu1n W ard'schen Brunnen hin , lieferte durch 1 '  Rohrgrupd , darunter Schotter , dann 
Conglmnerat aber keinen Tegel ; an der Ward'schen Brunnquelle selbst liegt das Conglon1erat 
7 '  unter der Oberfläche. Zwischen den beiden Brunnquellen , also links von1 Ward'schen 
Brunnen, steigt der Tegel wieder sehr nahe an die Oberfläche ; er ist bereits in 8 - 9' unter 
derselben anzutreffen, und von Schotter und grossen Blöcken bedeckt, über welchen eine wenig 
BÜichtige Lage von Rohrgrund sich befindet ; links über die neue Brunnquelle hinaus sinkt die 
Tegeloherfläche wieder sehr rasch hinab, so dass auf dieser 120 l(laft. langen Linie bei dein 
Schlusse dieses Berichtes, d. h. in etwa 1 2' 'riefe, der �regel noch nicht angetroffen war. Auch 
rechts von1 "\Vard'schen Brunnen gegen das Gebirge hin sinkt der 'regel innner tiefer und 
tiefer hinab , so dass er , obwohl er allerdings an einer Stelle wieder bis auf 1 0'/2' von der 
Rodenfläche herauf steigt , gegen das Ende der 230 J(lftr. langen Strecke 1 2 - 14' tief liegt, 
und an Inehreren Stellen noch nicht angetroffen wurde. 

Das 1neiste Wasser trifft Inan i1n Conglo1nerate, aus welchem es. lebhaft hervor rieselt, so 
oft Inan die Platten desselben losbricht ; in1 Schotter wurde "\Vasser angetroffen , so bald Inan 
in die Nähe des Tegels kan1 ; der 'fegel selbst gab begreiflicher \Veise kein \Vasser. Obwohl 
aus den früher erwähnten Grünelen eine fortwährende Beobachtung der grossen in1 Jänner 
bereits erzielten \Vassel'lnengen nicht Inöglich war , so konnte Inan doch in1 April deutlich 
wahrneinneu , dass nicht unbeträchtliche neue Quelladern blossgelegt worden seien. Eine 
derselben , nahe den1 oberen Ende des linken Astes der Drainage, welcher da1nals erst auf 71/2' 
ausgehoben war, lieferte 1 6.000 E. i1n Tage. 

An1 7. Mai 1 864 flossen in1 Ganzen 72.000 Ei1ner klares Quellwasser aus. An vielen 
Punkten sah n1an das Grundwasser hervorquellen ; die grössere J\ienge i1n Jänner ist ·wahr
scheinlich den1 vorii.bergehenden Thauwetter dieses 1\fonates zuzuschreiben. 

E. D I E  ALTAQUE LLE I M  H ÖLLE N L O CH E. 
(Hiezu Atlas, Blatt III und XIII.) 

Der sch1nale Hügelzug, welcher den Schwarzafluss von1 Pittenthale trennt , und erst nn
Inittelbar oberhalb der Stelle ihrer Vereinigung zur Leitha sein Ende erreicht , ist eine Fort
setzung jener ausg-edehnten Massen von �ilteren Gesteinen, welche aus der Gegend zwischen 
Landschach und dein Hasbachthale herabziehen. Blatt III zeigt , wie dieselben durch ausge
dehnte jüngere Bildungen zwischen Landschach und · Natschbach einerseits und Gleisenfeld 
anderseits überdeekt sind. Diese bestehen theils aus tertiärein Tegel, der bei Ran1plach zu 
Tage tritt, theils aus Löss, zu1n grössten Theile aber aus tertiitrmn Sande , welcher viele der 
besagten Höhen bedeckt, und fast die ganze Strecke des Abhanges längs der Schwarza zwischen 
K atschbach und Guntrmns bildet. In1 Pittenthale tauchen zunächst in der Gegend von Seben-

23* 



180 

stein unter den1 Sand und Löss ICalksteine hervor , welche ihre Fortsetzuno· an der rechten 0 
'rhalseite finden , und welche zu1n Theile als der Centralkette angehörige U rkalksteine , zu1n 
Theile vielleicht als l(alksteine der Grauwackenzone anzusehen sind. Bei Sautern steht Löss 
an , aber auf dmn \Vege zwischen diesein Orte und Pitten ist ein kleines Auftauchen von 
Glinnnerschiefer ben1erkbar. Es ist dieses Stück jedoch ganz isolirt und besteht von hier an 
der Hügelzug zwischen der Pitten und der Schwarza seiner ganzen Breite nach aus älterein 
ICalkstein. In den 1neisten Fiillen trifft 1nan denselben weiss , von krystallinischen1 ,  zucker
ähnlichenl Gefüge , nlit eing·estreuten Plättchen von \veissen1 Glinnner. Vielfache Höh
lungen und trichterfönnige Löcher ragen unter der Hun1usdecke in den l(alkstein hinein, und 
sind nlit braunein Lehm oder sehr feine1n Sand ausgefUllt ; sie sind z. B. in den1 l(alkstein
Lruche oberhalb Linsberg an der Strasse gegen Schwarzau deutlich zu beobachten. Der ICalk
stein selbst ist allenthalben fest und klingt unter den1 Hannner. Südwestlich von dmn Fried
hofe in Schwarzau ist er stellenweise pfirsichroth , und von gröber krystallinischen1 Gefüge, 
dabei vielfach von solchen Höhlungen durchzogen ; gegen Guntrmns hin ist er wieder ·weiss 
wie bei Linsberg, dabei aber nicht cavernös. Südwestlich von Guntran1s trifft n1an eine grass
körnige Breccie, welche ebenfalls zu diese1n ICalkzuge zu zählen ist. 

Diese l\fasse von Kalkstein, welche wie gesagt an den1 jenseitigen Abhange des Pittenthales 
zwischen Sehenstein und Pitten in ausgedehnter Weise sich fortsetzt , erreicht auf der linken 
'rhalseite zwischen Brunn und Schwarzau ihr Ende. Dunkler Glin11nerschiefer tritt hier an 
ihre Stelle, und bildet das äusserste Ende des besagten IIügelzuges. Seine Sehichten streichen 
nach Nordost und fallen gegen Südost. 

Unn1ittelbar üLer den1 Orte Linsherg befindet sich hn ICalkstein eine geräun1ige und leicht 
zugängliche Grotte, das sogenannte Hö l l enl o ch, aus welchmn durch einen grossen Theil des 
Jahres eine bedeutende \V assennenge hervorstürzt. l(aunl hat dieselbe die Schwelle der Grotte 
verlassen, so wird sie in den1 Fluder der J\Iühle des J osef Gerhardl gesannnelt , und nachden1 
sie das Had derselben getrieben hat, läuft sie unter dmn Nan1en Al tab ach eine Strecke weit 
durch die Alluvionen des Fittenflusses hin, treibt, nachde1n sie noch 1nehr Wasser aufgenonnnen 
hat, eine l\iühle 1nit zwei Gängen in den1 herrschaftlichen Grunclcon1plexe in Linsberg , dient 
zur Bewässerung· 1nehrerer Wiesen, und ergiesst sich endlich in die Pitten. Zuweilen fliesst aus 
der Grotte nur eine viel geringere Menge ab, zu Zeiten versiegt die Quelle auch für tnehrere 
vV ochen ganz und gar. Dann fliesst kein 'fropfen über die Schwelle der Grotte ab, aber auch 
in solchen Zeiten quillt in1 tieferen Laufe des Ahabaches eine beträchtliche W assern1enge hervor. 

Die erste ausfUhrliehe Notiz über diese 1nerkwürdige intennittirende Quelle wurde von 
Uzj z ek in1 Jahre 1854 veröffentlicht 1). Nicht nur wegen ihres zeitweiligen und nlit den1 
\Vitterungswechsel keineswegs in einmn unnüttelbaren Zusanunenhange stehenden Ausbleibens, 
welches' besonders geeig·net schien, auf die unterirdische Beweg·ung der Wässer in dieser Gegend 
einiges Licht zu werfen , sondern auch wegen der besonderen Reinheit ihres 1N assers , welche 
sich aus der später anzufahrenden che1t1ischen Analyse ergibt, sah sich die Connnission veran
lasst, in eine 1nöglichst genaue Erhebung der auf diese Quelle Bezug habenden Erscheinungen 
einzugehen. Sie liess zu diesmn Ende n1it dmn Beginne des l\ionates l\fai unterhalb der l\Iühle 

1) Jahrb. der k. k. geologischen Reichsanstalt, V, S. 5 0 1 . 
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des Gerhardl, in de1n Abflusse des Altabache� einen Pegel aufstellen , und die \Vassennenge 
üiglich beobachten. Später, als sich zeigte , dass trotz des Ausbleibens des Abflusses aus der 
llöhle dennoch in de1n tieferen Theile des Altabaches Wasser vorhanden war, wurde an einer 
tieferen Stelle ein zweiter Pegel aufgestellt. Das Resultat dieser Messungen ergab allerdings 
sehr bedeutende Schwankungen in der vo1n Höllenloche gelieferten 'N assennenge. Der Abfluss 
blieb zwei1nal g�inzlich aus ; es ist jedoch zu ben1erken , dass nach den1 einstinnnigen Urtheile 
der Anwohner das Ausbleiben in dieseln Son1n1er abnonn, und die Lieferung der Quelle über
haupt eine etwas geringere war als in anderen Jahren , wohl in Folge der beiden vorherge
gangenen trockenen Son1n1er und schneeanuen \Vinter. 

Au1 4. lVIai flossen aus den1 Höllenloche 583.200 E., der -Pegel iu1 Bache stand auf Null, und 
die rrernperatur an de1nselben war 8°, während sie in der Höhle selbst nur etwa 7 ·8° betrug. All
nüihlich ging die Menge ·während dieses lVIonates auf 546.900 E. herab, jedoch nlit Schwankungen, 
die sie z. B. noch an1 28 .  Mai 583.200 E. erreichen liessen. l\!lit de1n J\Ionate Juni wurde die 
Abnahn1e auffallender ; an1 5. Juni betrug der Abfluss 514.000 E. dann durch Hingere Zeit 
486.400. An1 2 7 . Juni sah Inan den Pegelstand auf - 1"  herabgehen, und war die geliefe1•te 
\Vassennenge nur 406.944 E. ; vorübergehend ·hob sich a1n 1 .  Juli der Wasserstand wieder 
auf Null, an1 2. aber war er schon - 2'' 1nit 342. 100 E. ; an1 6. flossen nur 1nehr 313 .600 E. 
ab, an1 7 . sah n1an - 3 '' mn Pegel nlit 27 6.500 E. ; von1. 1 3. angefangen - 4" nlit 233 .300 E. 
und tun diese Zeit konnte n1an zuerst 'vahrnelunen , dass trotz der albnähliehen Abnalnne der 
aus de1n Höllenloche ausfliessenden l\lenge doch tiefer unten sich der Abfluss kaunt 1nerklich, 
oder ·wenigstens nicht in de1nselben l\Iasse venninderte. Ant 20. Juli stand der obere Pegel 
auf - 7" 1nit 127 .000 E., an1 4. August auf - 1 1 ". Bei diesen1 P egelstande floss kein 
-\Vasser 1nehr über die Schwelle der Höhle herab. 

Erst an1. 28 .  Septernher stieg der Pegelstand von - 1 1" auf - 9" und 43.000 E. flossen 
ab. Das \Vasser nalun nun so rasch zu, dass der Pegelstand sich a1n 1. October u1n 1 "  :un 
2. tun 1 1/2" a1n 3. un1 3/4" an1 4. und 5. wieder unt 3/4'' hob , und dass an1 5. October schon 
wieder 203.000 E. abflossen. Dieses Ansteigen dauerte bis zu1n 8.  an welchein Tage 233.000 E. 
geliefert wurden. Nun folgte neuerlich ein alhnähliches Sinken bis zu - 9" und - 1 0", bis 
endlich a1n 29 .  October der Pegelstand wieder auf - 1 1" herabgegangen war, und der Abfluss 
aus der Höhle wieder ausblieb , ja dass der vordere Rand der Höhle sogar eine Streeke 
weit trocken gefunden wurde. A1n 1 7 . N ovmnber sah Inan den niedersten Wasserstand an 
diesein Pegel uüt - 1211 ; von da an folgte neuerdings ein Steigen, welches so albnählieh und 
regebnässig vor sich ging, dass an1 2. Decentber - 8", an1 5. Dece1nber - 711 erreicht "raren. 
Ein kleines Fallen war von1 1 1 .-14. bernerkbar, worauf neuerdings das stetige Steigen begann, 
inde1n z. B. mn 7. Dece1nber 159.000 E., an1 2 1 . 203.000 E. ; ant 28 .  204.000 E. abflossen. 
Ant 14. J�inner hob sich der Abfluss auf 233 .000 E. arn 18 .  auf 27  6 .000 E., an1 25. auf 
300.000 E. Bis zu1n Anfange des J\Ionates April schwankte die l\1enge zwischen 203.000 und 
27 6.000 E., erreichte a1n 5. April 300.000 und unter fortwährendein Ansteigen an1 25 .  April 
wieder 40 7.000 E. irn rl'age. 

In1 allgenteinen hat also das Höllenloch irn l\Ionate l\:Iai 1 863  das l\Iaxirnurn seiner 
Lieferung gezeigt ; von dort ab fiel seine \Vassennenge gegen" die 1\:Iitte des l\Ionates August, 
und von dieser Zeit an bis zu den letzten Tagen des l\Ionates Septmnber floss kein \:V asser 
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ab. Hierauf trat neuerdings ein wenn auch minder bedeutender Abfluss ein , der 1nit de1n 
October sein Ende erreichte. A1n 18. Nove1nber begann abennals der Abfluss , �elcher 1nit 
leichten Schwankungen gegen das Ende des Monates Jänner n1ehr und 1nehr zunahn1 , bei 
Schluss des Berichtes schon einen hohen Betrag erreichte , und wie es schien , gerade wie im 
vorhergehenden Jahre einein Maxin1un1 in1 Mai entgegenging. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass die beträchtlichen Schwankungen in diesem Abflusse 
nicht in dmnselben 1\Iaasse in den tieferen Theilen des Baches be1nerkt wurden , und dass 
desshalb an einer tieferen Stelle ein zweiter Pegel aufgestellt worden sei. Die an dieser zweiten 
Stelle angestellten Quantitäts1nessungen haben jedoch wegen der oberhalb oftn1als vorgenom
lnenen Bewässerung der 'Viesen nicht zu einen1 continuirlichen Bilde der dort abfliessenden 
Wassermenge führen können, und sind auch nur während der l\Ionate August und Septeinber, 
also während jener Zeit fortgeführt worden , dureh welche aus den1 Höllenloche kein oder nur 
'venig Wasser abfloss. An1 2 9. Juli , als aus den1 Höllenloche 1 27.000 E. flossen , führte der 
Altabach zwischen Erlach und Linsberg 1 52.000 E. also un1 25.000 E. 1nehr als das Höllenloch 
gab. Am 3. August war die vVasserquantitiH an dieser tieferen Stelle 2 91 .168 E. also Ulll bei
läufig 1 70.000 1nehr ; an1 1 0. August betrug sie 1 29.600 , während aus den1 Höllenloche nur 
43.000 E. flossen ; mn 1 3. 1 03 .680 E. während aus der Höhle gar kein vVasser abfloss ; ebenso 
an1 20. August 2 15. 136  E. und durch den ganzen Monat September , trotz des 1nangelnden 
Zuflusses aus der Höhle sehr oft über 100.000 E. ; ja 1nan beinerkte , dass die hohen vVasser
stände von Inehr als 200.000 E. sich an Regentagen einstellten , nicht so sehr wegen des 
Niederschlages , als weil _ an solchen Tagen der Bach nicht zur Bewässerung der Wiesen abge
leitet wurde , so dass das l\1inin1un1 der Lieferung an dieser tiefen Stelle keineswegs unter 
200.000 E. liegen kann. 

Schon der Na1ne dieser Inerkwünligen Quelle , welcher offenbar aus "Alt-Aa" entstanden 
ist, deutet darauf hin, dass sie seit sehr langer Zeit bestehe, inden1 das Wort "Aa" als Bezeichnung 
fdr "V\T asser" ,  aus welchein an so vielen Orten die Benennungen Ache, Aich u. s. f. entstanden 
sind, schon in der früheren Hälfte des Mittelalters ausser Gebrauch gekonunen ist. Das städtische 
Archiv in Neustadt enthält Urkunden , welche beweisen , wie gebräuchlich diese Bezeichnung 
hier war. In Inehreren Schenkungsurkunden Kaiser Heinrich's IV., in der Stiftungsurkunde des 
Klosters Göttweih und anderen Schriftstücken des eilften Jahrhundertes , erscheinen die Flüsse 
der Un1gegend von Neustadt unter den Nainen "Svarzaha" , "Litaha" und "Vischaha." So wie 
Inan nun un1 jene Zeit die Schwarza als das schwarze Wasser , die Fiscl1a als das fischreiche, 
die Leitl1a als das an der Leiten oder Gebirgslehne hinfliessende Wasser bezeichnete , fiel 
dein Abflusse des Höllenloches in eigenthümlich auszeichnender Weise die Benennung "altes 
Wasser" zu. 

Die älteste urkundliche Erwähnung dieser Quelle dürfte wohl in einein Schriftstüeke von1 
Jahre 14 70 zu finden sein, in welchein Kaiser Friedrich III. dein Kloster und der Pfarre zu 
Neustadt "bi� iifrcijmaib auf bH lllffa b�i ilqnnfp�ngu schenkt. l1n Jahre 1 6 12  wurde ein Vergleich 
zwischen Geistlichkeit und Stadt in Neustadt "wegen eines Fischwassers bei Linnsperg, die A 1 t e 
genannt" abgeschlossen. - Uebrigens ist zu bemerken , dass einem der kleinen Quellfäden, 
welche bei Neustadt zu Tage treten , ebenfalls von n1anchen Anwohnern der N a1ne Altabach 
gegeben wird, obwohl beide Wässer stundenweit von einander entfernt sind. -
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Aeltere Anwohner der Quelle behaupten, dass in früherer Zeit überhaupt die von1 Höllen
loche abiliessende Wassermenge eine viel bedeutendere gewesen sei , dass ein gänzliches Auf
hören des Abflusses nur äusserst selten , und erst nach dein Verlaufe von n1ehreren Jahren 
eingetreten sei , und dass ein reichlicheres Abfliessen damals als der Vorbote eines schlechten 
Erntejahres angesehen wurde. Es ist gewiss sonderbar, dass dieselbe Sage sich an so vielen 
internüttirenden Quellen des Juragebirges wiederholt , welche Inan Fontaines de fainine oder 
Brmnafan genannt hat. 1) Diese Leute schreiben die Abnahn1e des Wassers ulit grosser Bestimint
heit der Anlage der Mühle des Gerhardl zu, durch welche der Abfluss der Höhle , welcher 
früher über eine kleine Gaseade herabstürzte, gestaut worden ist. Sie behaupten, dass der feine 
Sandschlich , welcher den Boden der IIöhle bedeckt , durch die Stauung zurückgehalten wird, 
und alln1älich einen kleinen Theil der Spalten und J(lüfte iln l(alksteine verlegt hat. Diese 
Ansicht hat u1n so Irrehr Wahrscheinlichkeit fUr sich , als vielfache E1fahrungen an anderen 
vVässern ähnliche Folgen von der Aufstauung einer Quelle gezeigt haben. rebrigens wird 
aus der Art und Weise, nach welcher die Speisung dieser Quelle erfolgt, sofort ein zweites 
Motnent erkennbar werden, welches iln Laufe der letzten Decennien eine wesentliche .Abnalnne 
de

_
r Ergiebigkeit dieser Quelle zur Folge gehabt haben n1uss. Das Ausbleiben der Quelle in 

den l\Ionaten August und Septmnber vorigen Jahres wurde, wie gesagt, von allen Anwohnern 
als eine Ausnahme erklärt , inden1 dasselbe sonst in1 Winter , und Uberhanpt nicht in dieseln 
l\Iaasse vorkon11nen soll. 

Die Ergebnisse der chmnischen Analyse dieses Wassers sind 1n der folgenden Tabelle 
dargestellt : 

Al taq  u el le  i 1n Hö l l en l o che. 

Speci:tisches Gewicht : 1 ·000248 bei 1 8° Cels. 

Gefundene Bestandtheile : Daraus entwickelte Salze : 

Kali und Natron . 0·041 Chlornatrium 0·016 
Kalkerde 0·885 Schwefelsaures Natron 0·073 
Magnesia .  0·226 Schwefelsaurer Kalk . 0·436 
Eisenoxyd Spuren Kohlensaurer Kalk 1 ·260 
Kieselerde 0·023 Kohlensaure Magnesia 0·474 
Schwefelsäure 0·298 Kohlensaures Eisenoxydul . Spuren 
Chlor . 0·010 Kieselerde 0·023 
Organische Substanz . 0·079 

Summe der fixen Bestandtheile 2·282 
Direct gefunden 2·276 

C o  n t r o 11 e. Die feuerfesten Bestandtheile in schwefelsaure Verbindungen verwandelt, 
Wiegen 2·980 
Die Basen als schwefelsaure Verbindungen berechnet, geben . 2 · 943 

Ann1 erku n g :  In 6000 Cub. Cent. Wasser ist noch keine nachweisbare J\:Ienge An11noruak 
enthalten. 

1) F o u r n e t :  Hydrographie souterraine, in D ollfu s s - A u s s e t :  Maü)riaux pour l'etude des glaciers, II. p. 382. 
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Es entspricht diese Analyse mner Gesannntlüirte von 12·01 ; davon entfallen auf den ]{alk 
8·85 , auf die l\fagnesia 3 ·16 ,  der Schwefelsäure entsprechen an l(alk 2·08 ; die Pennanent
hä.rte durch Seifenlösung ennittelt ergab 3 ·65 .  

Diese Quelle ist sonach von allen bedeutenderen Quellen , welche die Connnission unter
sucht hat, nach de1n l(aiserbrunnen die reinste und weichste, und geht in dieser Beziehung 
sogar der Fischa-Dagnitz und den Quellen von Stixenstein noch vor , obwohl die Differenzen 
gegenüber den beiden letztgenannten sehr gering sind. Es wurden nä1nlich gefunden : 

1 .  J(aiserbrunn, Gesanunthärte : 7 ·3 ; fixe Bestandtheile :  1 ·395 In 10.000 Theilen, 
2. Altabach, " 12 ·01  ; " " 2 ·282 " " 
3 .  Fischa-Dagnitz, " 12·43 ; " " 2 ·332 " ,., 

4. Stixenstein, ,.. 12·89 ; " " 2·41 7 " " 

Die rrmuperatur des \Vassers in1 Höllenloche betrug das ganze Jahr hindurch 7 ·8 bis 8 ·0°. 
Die Donanhöhe der Schwelle der Grotte ist 52 1 '  10' ' .  -

Durch die vorhandenen Beobachtungen wird es n1öglich , sich von der Art der Speisung 
dieser intennittirenden Quelle R.echenschaft zu geben. Zurüichst steht fest , dass der sclunale 
Rücken , welchmn die Grotte angehört , un1nöglich das Speisereservoir ftir eine zeitweilig so 
bedeutende \V assennenge bilden kann , und zwar nn1 so weniger , als ein rrheil desselben aus 
wasserdichtein Glinnnerschiefer besteht. Das Reservoir Inuss ein sehr grosses sein, wie schon 
die von der Jahreszeit ganz unabhängige ' unveränderte rrenlperatur der Quelle beweist ; 
es n1uss dasselbe ferner in seine1n vV asserstande Schwankungen ausgesetzt sein , weil bald 
vVasser über die Schwelle der Höhle abfliesst und bald nicht ; endlich IHUSS der Betrag dieser 
Schwankungen geringer sein als das GeHille des Altabaches , weil in den1 tieferen Theile des 
Bachbettes zu jeder Zeit Wasser aus dmn Boden hervorquillt. 

Allen diesen Bedingungen entspricht auf eine schlagende \Veise das Grundwasser des 
Steinfeldes Init den längs der Schwarza beobachteten Schwankungen , und wenn n1an sieht, 
dass der von vielen !(lüften und Höhlungen durchzogene U rkalkstein, welcl1ein das Höllenloch 
angehört , die ganze Breite des Rii.ckens zwischen dmn Pittenthale und dmn Steinfelde bildet, 
bleibt wenig Zweifel darii.ber , dass seine !(lüfte eine Cmninunication n1it dein Grundwasser 
des Steinfeldes herstellen , und da s s  d i e  Q ue ll e  im H ö l l e nl o ch e nur  e in  n atür li che r 
Ab z u  g c1 e s G rund  w a s s e r  s unter  d e In S t e i n  f e 1 d e i s t. 

Es gibt Inehrere vV ege, Unl die Richtigkeit dieser V ennuthung zu prii.fen ' zuerst n�ünlich 
die beiläufige U ebereinstinu11ung des \V asserstand es in der Höhle 1nit dmn Wasserstande unter 
dmn nächstgelegenen Theile des Steinfeldes , welche durch ein Nivelleinent festgestellt werden 
kann , zweitens die U ebereinstin1n1ung in der chenlischen Zusanunensetzung der Wässer und 
drittens die chronologische U ebereinstinunung der Schwankungen in den Brunnen Hings der 
Schwarza Init dmn wechselnden Ertrage der Quelle. Es sollen alle drei vV ege eingeschlagen 
werden. 

1 .  Die Donanhöhe des \Vasserspiegels in der Höhle bei abfliessende1n vVasser ist 521 1 10��; 
jener iln Gen1eindebrunnen in Linsern bei Schwarzau schwankt zwischen 5281 und weniger als 
5 1 1 1 ; die letztere Ziffer ergibt sich aus den1 U1ustande, dass der Brunnen 24' tief ist und zuweilen 
versiegt. Die Cote des zweiten Beobachtungspunktes mn Altabache, wo beständig aufquellendes 
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vVasser vorhanden ist, beträgt 505'. Es liegt daher diese Stelle schon unter dmn Niveau der 
Sohle des Brunnens bei Schwarzau , während die Schwelle des Höllenloches innerhalb des 
Niveau's seiner Schwankungen liegt. 

2. Die Gesannntlnenge der festen Bestandtheile im Brunnwasser von Schwarzau beträgt 
2·459 (l(alk 0·956,  1\'Iagnesia 0·251 ,  Schwefelsäure 0·412) ; die Gesa1n1nthärte ist 13·07 (hiervon 
9·56 l(alk, und 3·51 Magnesia.) Dasselbe ist also ein klein wenig härter, als jenes i1n Höllen
loche, doch ist der Unterschied unbedeutend. Die Aehnlichkeit in1 Härtegrade des Ahabaches 
und der Fischa-Dagnitz wurde bereits erwähnt. 

3. Die Brunnen in Laipersbach und Schwarzau schienen, als die zunächst an1 jenseitigen 
Fusse der Hügelreihe gelegenen, an1 besten geeignet , u1n den Grad von U ebereinsti1n1nnng 
erkennen zu lassen, welcher zwischen den Schwankungen des Wasserstandes unter dein Stein
felde und dmn Reichthtnne der Quelle herrscht. Es liegen folgende lVfessungen vor : 

Der Wasserspiegel liegt unter der Erdoberfläche 

Mitte Juni 

in Loipersbach : in Schwarzau : 

8' 3" 6' 7" 

Mitte November . 1 9' 1 " 21 '  0" 

Mitte Jänner 7' 9" 

23. Februar 1 7'  2" 9'10" 

1. März . 1 7'  2" 9'10" 

7.  " 1 7 '  7" 10' 2" 

15. " 1 7'  6" 10' 3" 

22. " 1 7'10" 10' 6" 

2-!. " . 20' 0" 15' 0" 

28. " 20' 6" 15' 4" 

5. April . 1 6' 8" 7 ' 411 

1 1 .  " 8' 0" 7'1 1 '' 

15. " 7' 8" 8' 7" 

16. " 9' 0" 7'1 1" 

18. " 7 '1 1" 8' o�� 
22. " 7' 0" 7' 611 

Vom Höllenloche gelieferte Wassermenge : 

486.000 bis 514.000 Eim. 

kein Ablauf. 

233.000 bis 265.000 " 
218.000 Eim. 

243.000 " 
218.000 " 
218.000 " 
243.000 " 
226.000 " 
233.000 " 
300.000 " 
342•000 " 
320.000 " 
342.000 " 
370.000 " 
407.000 " 

Wenn n1an bedenkt , wie verschiedenartig die Fortpflanzung der Sch wanknngen in den 
Brunnen zwischen Peisching und dmn Schnatzenhofe ist , 1nuss zugegeben werden , dass aus 
dieser Tabelle ein grösserer Grad von Gleichzeitigkeit in den Erscheinungen in Schwarzau 
und in1 Höllenloche hervorgeht , als sich von vornherein erwarten liess. Der höchste beo b
achtete Stand des Grundwassers (Mitte Juni) fällt zusa1n1nen 1nit der grössten beobachteten 
Lieferung der Quelle, und während des tiefsten Standes (Mitte Noven1ber) hat der Abfluss der 
Höhle aufgehört. 

Während der nlittelhohen Brunnwasserstiincle in1 März war die Ergiebigkeit der Quelle 
eine n1ittlere, und als von1 29 .  l\färz auf den 5. April die Wasserstände in den Brunnen plötz
lich eine bedeutende Steigerung erfahren hatten, vennehrte sich der Abfluss des Höllenloches 
gleichzeitig n1n 6 7 .000 Ein1er in1 rrage. 

24 
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Substituirt nmn anstatt der Brunnentiefen 1n Schwarzau die jedesnmlige Donanhöhe des 
Grundwasserstandes, und vergleicht man diese mit der Lieferung des Höllenloches , so zeigt 
sich folgendes Resultat : 

Dem A bfl.usse von 486.000 Eimern 

" " 407.000 " 

" " 370.000 " 

" " 342.000 " 

,, " 320.000 " 

,, 71 300.000 " 

" 71 265. -233.000 

" " 243.000 " 

" " 233.000 ,, 
,, " 226.000 " 

" " 2 18.000 " 

" " Null " 

entsprach in Schwarzau 

" " 

" " 

" " 

" " 

" " 

" " 

" " 

" " 

" " 

" " 

" " 

die Cote 

" 

" 

" 

" 

" 

" 

" 

" 

" 

" 524'911
, 

" 

528' 711 

526' 1 11 

526' 711 

526' 811 (2 mal) 

526' 011 

527 ' 311 

526'1011 

524' 911, und 524'1 1 1  

519' 311 

5 1 9' 7 11 

524' 511  und 524'411 

513' 7 11 

'V enn Inan nun noclnnals erwägt , dass die Donaucote des 'V asserspiegels 1n der Höhle 
während des Abflusses 521 ' 10" beträgt , s o  1n us s wohl  der  l e t z t e  Zwe i fe l  darüb e r  
s chwinden, d a s s  d i e  Q u e l l e  i 1n Hö l l en l o c he  v o n  de 1n Grundwass e r  d e s  S t e infe l des  
gesp e i s t  w e r d e. 

Es ist sogar 1nöglich, an diese Beobachtungen einige Schlüsse in Bezug auf den Punkt 
zu knüpfen , an welchent beiläufig die Aufi1alnne des Wassers ant Steinfelde stattfindet. Es 
muss derselbe et\vas oberhalb des in Vergleich gezogenen Brunnens in Schwarzau 1) liegen und 
zwar aus folgenden Grtinden : 

1 .  Bei Wasserständen von nur 519'3" und 51 9 '7" (Ende März) floss dennoch der 521 '8" 
hohe Wasserspiegel der Höhle noch über. 

2. Dieser tiefe Stand in Schwarzau trat in Folge einer heftigen Senkung des Grundwasser
standes längs der Schwarza ein, welche Senkung jedoch ant Schnatzenhofe mn stärksten war, 
und gegen Peisching und Laipersbach hin abnahn1 (S. 157) . Sie ist auch an jener Stelle, 
welche das Höllenloch speist, weniger verspürt worden als in Schwarzau, wesshalb eben in der 
vorhergehenden Tabelle, diesen tiefen Ständen in Schwarzau ein unverhältnissinässig hoher Reich
tlnun der Quelle entspricht. Berücksichtigt n1an diesen Un1stand für die Beobachtungen vo1n 
24. und 29 .  lV[ärz und 5. April , so schwindet die einzige bedeutendere Ano1nalie aus diesen 
Ziffern. Liegt der Aufsaugungspunkt höher als Schwarzau , so lll U S s t e  an diesen rragen der 
Ertrag der Quelle in1 Verhältnisse zu1.n Brunnenstande ein grösserer sein als sonst. 

Die Grotte setzt sich in den Berg hinein nach zwei Richtungen fort, doch ist eine Ströln
Inung während des Abflusses nur von der südlichen Seite her benterkbar. Es ist wegen der 
grossen Menge und g·eringen Tmnperatur des Wassers nicht gelungen , tief in dieser Richtung 
vorzudringen, doch hat ein Versuch hing·ereicht, un1 zu lehren, dass die Grotte hier ganz den 
Charakter einer Kluft anninnnt. Ihrein Streichen nach zu urtheilen, wUrde diese I(luft irgendwo 

1) Dieser wird hier schlechtweg ,,Brunnen in Schwarzau" genannt , liegt jedoch in der kleinen zu Schwarzau 

gehörigen Häusergruppe Linsern, unmittelbm· unterhalb Schwarzau. 
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in der Gegend zwischen Guntrains und Schwarzau das Steinfeld erreichen 1nüssen. Diese Stelle 
stinunt aber nicht nur sehr genau 1nit den eben aus der Fortpflanzung der Schwankungen und 
dmu Niveau des Wassers gezogenen Schlüssen , sondern auch 1nit einer anderen Beobachtung 
iiberein. Es wurde nä1nlich S. 1 6 1  gezeigt, dass das Bett der Schwarza gewisse Stellen besitzt, 
an denen Wasser in viel grösserer Menge absorbirt wird, als an anderen. Das Vorhandensein 
einer solchen Stelle zwischen Guntrains und der Brücke von Schwarzau ist den Anwohnern 
lange bekannt , und es ist durch eine zu dieseln Zwecke vorgenonnnene Messung gezeigt 
worden, dass ain 27. lVIärz 1 864 auf dieser kurzen Strecke, die ganze Wassennenge der Schwarza, 
in1 Betrage von 2,420.000 Ehner, von1 Boden verschlungen wurde, ja dass schon 1 600 Schritte 
unterhalb Guntrains nur 1nehr 46.000 Ei1ner sichtbar waren. 

Da nun nur bei höheren Wasserständen die Schwarza im Stande ist , diese absorbirende 
Stelle zu passiren und Schwarzau selbst zu erreichen , so hat allerdings die Bmnerkung der 
Landleute ihre volle Richtigkeit, "dass das llöllenloch das meiste Wasser hat, wenn die Schwarza 
das 1neiste hat" , aber das Höllenloch gibt auch oftmals 'Vasser ab , wenn die Schwarza 
trocken ist. 

Aus eben diesen Un1ständen wird von selbst klar , wannn in1 tieferen Theile des Alta
baches, z. B. bei einer Cote von 5051, das ganze Jahr hindurch aufquellendes Wasser zu treffen 
1st. Die Spalte des Kalksteins setzt eben unter den Alluvien des Pittenthales fort , und wenn 
das Grundwasser auch öfters nicht über die 521 ' 10' '  hohe Schwelle der Höhle abzufliessen ver
nlag, sinkt es doch nicht unter 505' herab. Zugleich folgt aber , das s  durch e ine  en t
s p r e c h e n de V ert iefu ng d er Schw e ll e  d e s  H ö l l enl o ch e s  e i n  Mit t e l  g e g e b e n  s e i, 
u 111 d e1n S t einfe ld e  e ine  s eh r  gro s s e  Menge  von  G_run dw as s e r  z u  entneh n1 e  n. 

Das Gefälle des Pittenthales lässt ohne Schwierigkeit eine Tieferlegung von etwa 24 Fuss 
zu, welche aller vVahrscheinlichkeit nach hinreichen würde, Un1 unter das Niveau der stärksten 
Schwankungen des Grundwassers zu gelangen , und so d ie  j e t z t  i n  tern1i t t i ren d e  Q u e l l e  
in  e in e c ons tante  zu  v er w a ndeln. Das Höllenloch ist daher gleichsain die l\iündung .eines 
connnunicirenden Rohres, welches den U eberfall des Grtü1dwassers abfii.hrt ; selbst nach einer 
Vertiefung von 24 Fuss würde seine Schwelle noch 262'1011 über dmn höchsten Punkte der 
Fischa-Dagnitz liegen. 

Der Counnission waren diese Verhältnisse schon in1 vergang·enen Sonnner so klar geworden, 
dass sie es für ihre Pflicht hielt , der Stadt Wien für alle Fälle den Besitz dieser Felsspalte 
zu sichern. In der Sitzung des löbl. Gen1einderathes von1 23. Octob. 1�63  beantragte sie den 
definitiven Ankauf des Höllenloches sannnt einigen anstossenden Grundstücken und einmn Gehöfte 
un1 den Preis von 10.000 fl., welcher Antrag einstinnnig genelunigt wurde. Seit jener Zeit ist 
das Höllenloch ein Besitzthu1n der C01n1nune. 'Venn ältere Leute versichern, dass in frii.heren 
Jahrzehnten der Ertrag der Quelle ein grösserer war, so ist diess ·wahrscheinlich in erster Linie 
der besseren Herstellung des Wehrs bei Peisching, der hiedurch bewirkten ausgiebigeren Ableitung 
das l(ehrbaches, und der daraus folgenden Vern1inderung des Grundwassers unter der Schwarza 
zuzuschreiben. Diese Ableitung ist aber jetzt schon eine so vollstiindige , dass eine "veitere 
V enninderung der Quelle auf diesein \V ege nicht 1nehr zu befürchten steht. 

2!* 
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F. Rückblick. 

Hiennit ist der !(reis der Beobachtungen erschöpft , welche die Con11nission innerhalb 
des kurzen Zeitratnnes von kau1n einein Jahre in Bezug auf die Hydrographie des Stein
feldes bei Wienm· - Neustadt anzustellen in1 Stande war. Es stellt sich ihr jetzt durch die 
,r erschiedenartigkeit der Zuflüsse , durch die eigenthü1nliche Fortpflanzungsweise der Schwan
kungen, und den hohen Grad von Co1nplication, welchen die hydrographischen Verhältnisse dieses 
Gebietes Hberhaupt annelnnen, das ganze Object etwa wie ein Stück eines organischen ICörpers 
dar , in welchem die Bewegung der Säfte zu untersuchen die Aufgabe gewesen wäre. Die 
zufUhrenden Gerinne, welche aus dmn Gebirge hervortreten, wie die Pitten, die Schwarza, der 
kalte Gang, stellen gleichsmn die Arterien, die zahllosen Zwischenrätune zwischen den Geschieben 
des Steinfeldes das Capillar-Systein, und die Tiefquellen, wie die Fischa, Fischa-Dagnitz und der 
Raisenbach, die Venen desselben .dar. Allerdings treten noch andere Arten der Speisung hinzu, 
na1nentlich die Zusickerung aus dein Fusse des Gebirges und der Niederschlag, welcher uninittel
bar auf das Steinfeld herabfällt, ja es scheint sogar aus diesen Beobachtungen hervorzugehen, 
dass bis Siegersdorf und W a1npersdorf hinab die 'fiefquellen gegen den Niederschlag einpfindlicher 
seien als gegen den Verlust der genannten Arterienstännne. Die }\'[enge des Niederschlages ist 
abe1� auch wegen der ausserordentlichen Ausdehnung des Quellgebietes eine höchst bedeutende, 
ja die Thäler , welche dein Steinfelde tributpflichtig sind , neh1nen einen so grossen 'fheil der 
Alpen ein, dass ein einziger Regen vo1i weniger als 8 Linien Höhe dmn gesannnten l\1axinlal
bedarf von 'Vien für ein ganzes Jahr entspricht. 

Die aus dein Gebirge hervorkonnnenden Flüsse, oder, wie sie eben genannt worden sind, die 
Arterien, tragen hier nicht 1nehr den Charakter von reinein Quellwasser an sich ; sie haben ohne 
Ausnalune bei ihrein Eintritte in das Steinfeld bevölkerte Thäler und Ortschaften passirt, und 
sind als ein bald n1ehr, bald weniger verunreinigtes Flusswasser anzusehen , welches bald in 
einein höheren, bald in einein geringeren Grade TrUbungen ausgesetzt ist, auf welche TrUbungen 
z. B. bei der Schwarza das Flössen des Holzes in den höheren Quellgebieten einen bedeutenden 
Einfluss ausübt. 

Die 'fiefquellen dagegen sind von solchen TrUbungen frei ; es sind in dein bezeichneten 
Gebiete drei zu nennen, welche Aufinerksa1nkeit verdienen , nä1nlich : 

1 .  Die Fis cha , welche , bei Fischan als 'fhenne e�tspringend , wegen des n1assenhaft 
zusitzenden Grundwassers bei Neustadt nieinals unter 6 Mill. E. herabsinkt , und deren Tein
peratnr an diesein tieferen Punkte zwischen 4 und 1 1° schwankt ; sie ninnnt jedoch an dieser 
Stelle zeitweilig den lCehrbach auf, wo sie dann einen höheren Wasserstand und von Zeit 
zu Zeit auch 'frUbungen zeigt. 

2. Die Fis ch a-D agnitz , welche an ihrmn Ursprunge 355.000 bis 674.000 E. 1nit einer 
'rmnperatur von 7-9 ° besitzt, rasch an lVIenge zunin1n1t , schon in der Au bei Haschendorf 
nicht unter 1 ,430.000 E., bei Haschendorf selbst nicht unter 1 ,814.000 E. und bei Siegersclorf, 
an einein Punkte, der 23' tiefer liegt als der Ursprung , nicht unter 2, 7 70.000 E. herabgeht. 
])er H�irtegrad der Fischa-Dagnitz ist 12·43. 

3 .  Die kle inen Quel l fä d e n  b e i  U r s ch e ndorf, Saub e r s do rf  u. s. w. 1n i t  de in v o n  
d er C o n1 1n i s s i on  verans ta l t e ten Drain agever such e  bei Urschendorf, aus welchein vor 
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senwr gUnzliehen Yollendung in1 1\fai 1864 72.000 E.  abliefen, und über dessen Lieferung·sfähigkeit 
und Riirtegrnd erst naeh Vollendung und Hiugerer Beobachtung der Arbeit ein lTrtheil gefällt 
werden kann. 

Endlich hat ntan auch den Al ta b ach als eine eigenthüntliche Abart dieser 'l'iefquellen , 
gleichsa1n als eine 'l'iefquelle, welche den iiusseren, landschaftlichen Charakter einer Hochquelle 
augeuounneu hat , anzusehen , und wurde gezeigt , dass durch eine rl'ieferlegung der Mündung 
der Höhle sehr grosse 'Vasserntengen eonstant den1 Steinfelde in einen1 hohen Niveau entnonnnen 
werden könnten. Die jetzige 1\faxintallieferung des Altabaches beträgt etwas über 1/2 1\fill. E. 
doch bleibt er zuweilen gänzlich aus ; sein Reichthunt stinnnt 1nit den Schwankungen des 
Grundwassers längs der Schwarza überein ; sein Hä.rtegrad ist 12 ·0 1 .  

·vergleicht 1nan die beiden vorliegenden Analysen der Wässer der Fischa-Dagnitz und 
des Ahabaches (S. 142 und 183) so zeigt sich, trotz der nahen Uebereinstinnnung der Ziffer für 
den Gesannnthärtegrad , doch einige Verschiedenheit in den Bestandtheilen. In der l)agnitz 
konnte eine Spur von Annnoniak nachgewiesen werden , in1 Altahaehe nicht. Der Gehalt der 
] )agnitz an schwefelsaurein Natron und kohlensaurmn l(alk ist geringer , jener an Gyps ein 
klein wenig geringer, dagegen fand n1an hier viel n1ehr kohlensaure l\fagnesia , fast zwei1nal 
su viel l(ieselerde, un1 die Hälfte 1nehr Chlornatriu1n und fast dreilnal so viel organische Substanz. 
Die Spur von Annnoniak in der Dagnitz , so unbedeutend sie auch sein 1nag, bildet jedenfalls 
die beachtenswertheste Verschiedenheit zwischen diesen beiden Wässern. Es ist nicht wahr
scheinlich, dass die Drainage von Neustadt irgend einen Einfluss auf die Quelle ausUbe , und 
hat n1an wohl als den wichtigsten Bezugsort fil.r das An1n1oniak die Aecker oberhalb und neben 
der Haschendorfer Au anzusehen. Bei den1 grossen Einflusse aber , welchen , wie die Herbst
beobachtungen zeigen, der atlnosphärische Niederschlag auf den Reichthun1 der Dagnitz ausübt, 
bleibt innnerhin nach heftigeren1 Regen auch eine zeitweilige Yennehrung des Gehaltes an 
A nnnoniak zu befUrchten. Eine ähnliche Besorgniss gilt auch für das Wasser des ·Drainage
grabens bei Urschendorf, denn auch dort ist es 1nöglich , dass durch einen heftigeren Nieder
schlag eine grössere 1\fenge von Zersetzungsproducten in den Boden getrieben wird. Da erst 

der Spätherbst die EinflUsse des Regens auf den Stand der Quellen erkennen liess, war es der 

Con11nission nicht n1öglich, in dieser Richtung einen directen \7 ersuch vorzunehn1en, zu welchen1 

übrigens auch frilher die exceptioneBen 'Vitterungsverhältnisse des vongen Smnn1ers nicht die 

Gelegenheit geboten hätten. 



F L Ü S S E U N D  B R U N N E  N. 

Übwohl das Streben dieser Connnission in erster Linie auf das Aufsuchen von Q u ell
w a s  s e r  für Wien gerichtet sein sollte, hat dieselbe es dennoeh für ihre Pflicht gehalten, auch 
zur Betutheilung aller iibrigen V arschläge , welche in Bezug auf die Wasserversorgung vViens 
laut geworden sind , das nöthige 1\!Iateriale zu sannnein · und diesein Berichte einzuverleiben. 
Dieser fünfte Abschnitt enthält demnach eine Besprechung der Donau in ihrein Verhalten zu den 
Ufern und den etwa in ihren Alluvien anzulegenden Brunnen oder Saugkanälen, so wie ihrer 
Beschaffenheit als offener Stron1 , dann den Bericht über eine Reihe von Beobachtungen an1 
Traisenflusse und endlich eine Darlegung jener Eigenthüntlichkeiten der Structur des Bodens von 
vVien, welche auf das Gelingen einer artesischen Bohrung von Einfluss sind. 

Die offenen Gerinne des untersuchten Gebietes theilen sich in drei Gruppen , niünlich in 
die Donau, in jene Zuflüsse welche sie westlich vo1n Kahlenberge erhält , und in jene, welche 
ihr östlich von diesein Punkte zukonunen. Die westlichen ZuflUsse Iniissen nothwendiger vVeise 
die Sandsteinzone kreuzen, bevor sie die Ebene erreichen (Blatt Il). Der grosse 'rullnbach und 
der Perschlingbach gehören sogar 1nit ihren Quellgebieten ganz dieser Zone an, und vertrocknen 
daher öfters in1 Sonnner gänzlich (S. 73). Der 'fraisenfluss dagegen hat einen grossen 'fheil 
der J(alksteinzone entwässert , bevor er den Sandsteingürtel durchbricht und führt daher auch 
nicht nur eine viel bedeutendere, sondern auch eine viel besüindigere W assernwnge. 

Von den östlichen Zufltissen gehört der Wienfluss ganz der Sandsteinzone, also den1 Gebiete 
der veränderlichen vVässer an, während die übrigen Gerinne theils aus der Sandsteinzone durch 
den l(alkstein fliessen und theils nur dein l(alkstein angehören. Die Schwarza durchfliesst auch 
einen Theil der Grauwackenzone , während die Pitten ganz dern Gebiete der älteren Gesteine 
zufällt. l\Ian be1nerkt , dass die 1ueisten dieser Gerinne , und zwar an1 entschiedensten die 
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Schwechat, die Tr1.esting und der kalte Gang, längs der Thermallinie eine Ablenkung erfahren. 
Innerhalb des Gebirges werden sie in Spalten festgehalten , welche senkrecht auf die Richtung 
der grossen Faltungslinien sj_ehen. An der Thennallinie ist die Fortsetzung dieser Spalten ver
sunken, und hoch 1nit jüngeren Gebilden überschüttet ; von dieser Linie an folgt daher auch die 
Richtung der Gerinne dem Gefälle der Ebene und geht ihr früherer ostsüdöstlicher Lauf in 
einen nordöstlichen über. Der Parallelismus dieser Flussläufe innerhalb der Alpen, so wie auch 
bei veränderter Richtung ausserhalb des Gebirges ist auf jeder Karte von Nieder-Oesterreich 
ersichtlich. U eber die weitere Beschaffenheit der wichtigsten unter diesen Flüssen und ihr 
\T erhalten zur Ebene ist in den beiden vorhergehenden Abschnitten das \V esentlichste bereits 
Initgetheilt worden. 

A. D I E D O N AU. 

Die Beziehungen eines Stron1es zu den1 durchströnlten Lande sind ganz und gar verschieden, 
Je nachden1 die Ufer aus wasserdichten oder aus durchlassenden Bodenarten bestehen. Sind 
sie wasserdicht , so fliesst das Wasser in einer geschlossenen Rinne , verl�ert nicht 1nehr, 
als was ilnn durch Verdunstung entzogen 1vird und nhn1nt dabei alle die kleineren und ver
änderlichen Zuflüsse auf, welche das Land von rechts und links ilnn sendet. Sind dagegen 
die Ufer durchlassend , so treten andere Erscheinungen ein. Die Rinne des Stron1es ist 
keine geschlossene ntehr , und er n1uss viel \Vasser an den un1liegenden Boden abgeben, 
ja in gewissen Fällen ganz versiegen , ·wie z. B. die Leitha, wenn nicht gleichzeitig in diesen1 
durchlässigen Boden selbst grosse l\fassen von \Y asser enthalten sind , welche theils durch 
directen Niederschlag, theils von höheren Landstrieben herbeigeführt wurden. 

Das \T erhältniss dieses Grundwassers in1 durchlassenden Boden zu dmn offenen \V asser 
in1 Stron1bette ist nun ein sehr eigenthün1liches. Ist der Stron1 nur geringen Schwankungen 
unterworfen , besitzt er ein nahezu constantes Niveau , so kann begreiflicher vV eise der 
Stand der unterirdischen Oberfläche des Grundwassers nie1nals unter jenen i1n Stron1e binab
sinken , weil sonst sofort eine ausgleichende Abgabe von V\T asser von Seite des Stro1nes 
eintritt. In1 Gegentl1eile bringt es die langsan1e Be,�regung des Grundwassers Ün Boden und 
seine Speisung von höheren Landstrichen her nlit sich , dass 1nan in je grösserer Entfernung 
vo1n Flusse eine u1n so grössere Erhöhung des Grundwassers über denselben ·wahrnilnnlt, oder, 
1uit anderen \Vorten, dass in1 Gebiete des Grund·wassers eines Flusses die Brunnen je entfernter 
sie vo1n Flusse liegen, un1 so höhere Wasserstände besitzen. Diese Thatsache ist insbesondere 
durch die schöne hyd1·ographische Karte der Stadt Paris ausser Zweifel gesetzt worden, welche 
die dortige Coininune durch Herrn D e 1 e s s e  vor kurzen1 ausführen liess ; 1nan sieht aus der
selben, dass in1 Gebiete der Seine dieses Ansteigen ein so rasches ist, dass es selbst in kleinen 
Distanzen be1nerkbar wird und dass auf Inseln, wie z. B. auf der Insel St. Louis, durch dieses 
allseitige Ansteigen der Brunnstände vo1n Flusse her die Oberfläche des Grundwassers e1ne 
n1ehr oder ntinder do1nfdnnige Gestalt erhält. - Es folgt hieraus , dass in dieseln Falle von 
allen Seiten der Seine 1n ganz ähnlicher \Veise Grundwasser zusitzt, wie etwa der Fiscl1a oder 
der Fischa-Dagnitz. 
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Ist nun der Fluss ein solcher, bei dmn Jahreszeiten und Witterung heftig'ere Schwankungen 
hervorzurufen pflegen , wie dies bei der Donau der Fall ist , so ist die Wechselwirkung von 
Grundwasser und Flusswasser viel sch,verer zu übersehen. Jedes Sinken des Wasserspiegels nu 
Flusse bringt ein beschleunigtes Abiliessen des Grundwassers und folglich ein Sinken der 
Brunnstände hervor, das sich vom Ufer landeinwärts fortpflanzt ; steigt hierauf der Pegelstand 
iln Strorne wieder, so ergiesst sich ein Theil seines Wassers in jenen Theil des Bodens, welcher 
während des vorhergegangenen, tiefen Wasserstandes entwässert 1vorden war und findet hier eine 
Mengung von Grundwasser und Flusswasser statt. Hält das Hochwasser lange genug an , so 
staut sich nun wieder das einstweilen herbeigeflossene Grundwasser an dmnselben u. s. f. Dieses 
ganze Spiel von Schwankungen zeigt aber in allen seinen Fonneu das eine beständige Kenn
zeichen, dass in der Nähe des Ufers jede Schwankung zuerst und an1 heftigsten eintritt, während 
landeinwärts Verspätungen und allmähliche Ausgleichungen beobachtet werden können. 

Neben diesen vom Flusse verursachten und wie gesagt, landeinwärts sich abschwächenden 
Schwankungen ist jedoch der Stand des Grundwassers auch noch einer anderen Reihe von 
Veränderungen unterworfen , welche ihre Maxima in1 Lande zeigen und gegen den Fluss hin 
sich fortpflanzen. Diese haberi allerdings in der Regel ihren ersten Grund in der \T eriinderlich
keit der rneteorischen Niederschläge und dem Eintritte des- Thauwetters , da jed.och in sehr 
vielen Fällen das Grundwasser auch von entfernteren und höher liegenden Gegenden unter
irdische Zuflüsse erhält, welche Inaneherlei Verspätungen erleiden, bevor sie mn Ufer des Flusses 
anlangen, und welche zuweilen eine sehr geraun1e Zeit unter \V eges sind , ist eine directe 
chronologische U ebereinstinunung dieser zweiten Reihe von Schwankungen 1nit den \Vitterungs
verhältnissen fast niemals nachzuweisen. Die Beobachtungen P et t enkofe r' s  über die Bewegung 
des Grundwassers in München in den Jahren 1 856 - 62 1) geben hiefür ein sehr lehrreiches 
Beispiel. Die weite Ebene un1 München besteht aus einer 1\Iasse von Geröllen , welche, auf 
ähnliche Weise wie das Steinfeld bei Neustadt , dmn Fusse der Alpen vorgelagert ist. Sie 
erhält ihr Grundwasser theils von den Alpen her und theils durch Niederschlag , theils wohl 
auch durch den Verlust einzelner Flüsse, und so könnnt es, dass der Stand desselben iin Laufe 
dieser Jahre ein sehr verschiedener war und keinerlei U ebereinstinunung nlit den Feuchtigkeits
verhältnissen der einzelnen Jahreszeiten erkennen liess. -

Die Beschaffenheit des Bodens der Stadt Wien bringt es n1it sich, dass unter dern grössten 
Theile derselben eine Schichte von Grundwasser vorhanden ist. Die Oberfläche des wasserdichten 
Tegels, auf welcher sich dasselbe fortbewegt, tritt allerdings stellenweise, wie narnentlich in den 
Vorstädten Wieden und Lai1ngrube, in der Fasangasse (Landstrasse) , i1n alten Bette des Otta
kringerbaches (zwischen _den1 Strozzischen Grunde und Neubau) und · in eineu1 Theile des 
Bettes der ... 1\..ls zu Tage, so dass an diesen Stellen die unterirdische Bewegung des Grundwassers 
unterbrochen ist, aber in bei weitmn de1n grösseren Theile der Stadt ist der Tegel von durch
lassendenl Schotter bedeckt , ·welcher in seinen unteren Lagen , un1nittelbar über den1 Tegel, 
1nit \Vasser geschwängert ist und aus welchen1 viele Hunderte von Hausbrunnen ihre Speisung 
beziehen. 

1 ) Sitzung der math. physik. Classe d. k. bayr. Acad. d. Wiss. v. 8. März 1 8 6 2, I. 4. 



1 93 

Es ist begreiflich, dass auf die Bewegung und das Niveau des Grundwassers die Gestaltung 
der Oberfläche des Bodens einen viel geringeren Einfluss ausübt , als jene der unterirdischen 
Oberfläche des Tegels, und die Kenntniss des Reliefs der Tegeloberfläche ist daher von ent
scheidender Bedeutung bei der Beurtheilung der Brunnenverhältnisse von Wien. 

Unter den tieferliegenden Theilen der Stadt , wie z. B. der Rossau , Leopolclstadt und 
Erdberg, breitet sich diese Oberfläche zimnlich horizontal aus , und scheint hier allenthalben 
etwa 1 6-221 unter dem Niveau der Donau zu liegen. V erfolg·t n1an die bei Brunngrabungen 
gernachten Erfahrungen aufwärts, so zeigt es sich, dass der lange Uferrand der Donau, welcher 
unter der Nussdorfer Hauptstrasse, den1 Dietrichstein'schen Garten, in der Stadt unterhalb Maria
Stiegen über den Hafnersteig und Laurenzerberg, auf der Landstrasse durch den Liechtenstein'schen 
Garten u. s. f. hinläuft , und welcher einen der auffallendsten Züge der Oberflächengestaltung 
von Wien darstellt , auf keinerlei Weise in den1 unterirdischen Relief der Tegeloberfläche sich 
wieder erkennen lässt. Es breitet sich in1 Gegentheile diese Oberfläche noch viel weiter, beiläufig 
dasselbe Niveau einhaltend , auch unter die höher gelegenen Stadtheile aus , bevor sie eine 
auffallende l� nterbrechung erleidet. In ähnlicher \V ei�e nämlich, wie zu Tage der eben erwähnte 
alte lJferrand der Donau die tiefer liegende und ebene Alluvialfläche von der höher liegenden, 
hügelig ansteigenden Fläche trennt ' kann Ulan auch beobachten ' dass unterirdisch die eben 
beschriebene ,  nahezu horizontale Oberfläche des rregels durch einen fortlaufenden Steilrand 
getrennt wird von einer höher liegenden , ansteigenden , und wellig unregehnässigen Fläche, 
die sich unter all' den hoch liegenden ·v orstädten hinzieht , und , wie gesagt, in diesen stellen
weise sichtbar wird. Dieser unterirdische Absturz des Tegels zieht sich durch einen rrheil des 
Hinnnelpfordtgrundes und des 1\Iichelbeur'schen Grundes quer über die Alsergasse oberhalb 
der Kirche , dann hinter dmn geographischen Institute an den Rand der Glacisgründe herab, 
nähert sich den kaiserlichen Stallunge� , zieht von da zur Elisabethbrücke , in der Nähe des 
Tandelmarktes vorbei , quer durch die Villa Metternich zum rrunnel der V erbindungsbahn, 
und von dort durch die Artilleriecaserne zur St. Marxerlinie. 

Alle jene Theile der Tegeloberfläche, welche oberhalb dieses unterirdischen Abfalles liegen, 
befinden sich über dern Niveau der höchsten Wasserstände der Donau , und das Grundwasser, 
welches sich oberhalb dieser Linie fortbewegt, ist daher ganz unabhängig von den Schwankungen 
des Stromes ; die ebene Fläche unterhalb des Steilrandes dagegen liegt tief genug, um diesen 
Einfluss zu fühlen. An einzelnen Stellen nur, narnentlich in einein schmalen Striche, welcher 
vom Schottenthore durch die Löwelgasse zur Burg und von dort zum Opernhause und in der 
Richtung des Kolowrat-Gebäudes hinläuft , sowie in einmn zweiten kleineren Gebiete von den 
neuen Gebäuden am Franz-J osefs-Quai gegen das Haus zum Schabdenriissel, erhebt sich auch 
das Niveau des Tegels aus der Ebene zu kleinen Rücken, welche über dern rnittleren Wasser
stande der Donau liegen , auf denen n1an bei Brunnengrabungen den wasserdichten Tegel 
erreicht, bevor n1an in das Niveau des Grundwassers gelangt ist, und welche daher wie Inseln 
aus demselben hervorragen. 

Auf diese Weise erklärt es sich denn auch, dass z. B. vor den1 I(ärnthnerthore die knapp 
nebeneinander liegenden Baustellen von Todesco , j ene des Opernhauses und die Baustelle 
Nr. VII von Heinisch kein Grundwasser haben , während in den Baustellen Nr. V und VI, 
und in jenen des Herrn Erzherzogs Albrecht Grundwasserbrunnen angelegt werden konnten, 

25 



1 94 

dass jedoch mn älterer Bruruwn in dem rückwärtigen Theile der letztgenannten Baustelle 
wieder den Tegel 9' über Null antraf, und folglich auf der Fortsetzung des besagten Tegel
rückens liegt. Ganz ähnliche Verhältnisse wurden bei den Bauten vor dem Schottenthore, den 
gräfl. Pergen- und Wickenburg'schen Häusern a1n Franz Josefs-Quai u. s. w. aus derselben 
Ursache angetroffen. 

Man kann daher die Stadt Wien in Bezug auf ihr Grundwasser in zwei Gebiete theilen, 
von denen das eine, unterhalb des Tegel-Abfalles und innerhalb des Niveau's der Schwankungen 
des Donaustro1nes gelegen, das D o naugeb i e t, das andere oberhalb liegende das H o chgeb i e t  
heissen mag , und welche in Bezug auf die Anlage von Grundwasserbrunnen ganz und gar 
verschiedene Bedingungen darbieten. ·  Die Grenze beider Gebiete, so wie die kleinen aus dem 
Donaugebiete aufragenden Inseln, sind auf Blatt I eingetragen. 

U1n festzustellen , ob auch in Wien ein Ansteigen des Grundwasserstandes landeinwärts 
statthabe , liess die Comrnission mehrere Brunnenkränze innerhalb des Donaugebietes durch 
Nivellements an die von Seite des städtischen Bauamtes festgestellten Niveaupunkte anknüpfen, 
und am 2 1 .  Decernber, bei einein Pegelstande von - 3'' an der Ferdinandsbrücke , die Tiefe 
dieser Brunnen rnessen. Die Resultate dieser M·essungen sind ebenfalls auf Blatt I eingetragen. 
U1n diese Zeit konnte rnan z. B. sehen , dass ein Brunnen in der Nähe der Votivkirche 
+ 0' 91 1 5 111 , ein anderer am Ende der l(aiserstrasse am Paradeplatze sogar + 1 1 '  3 11 8 111 zeigte, 
wie denn überhaupt ein Stand von 7-12'  über Null in früherer Zeit bereits n1ehrfach auf 
den Glacisgründen vor dem Burg- und Kärntnerthore beobachtet wordjjn ist. Die Coten auf 
der Landstrasse sind bei etwas tieferern Wasserstande gewonnen , auch ist zu bedenken , dass 
der Fall des Donaukanales selbst in den der Landstrasse zunächst gelegenen Theilen, ein sehr 
bedeutender ist. Ziffern wie + 0' 1 1 '' 10 111 am Ende der Tingergasse bei tieferen1 Wasserstande 
zeigen auch hier ein Ansteigen , dessen mittleres l\'Iaass jedoch nur nach längeren und durch 
verschiedene Jahreszeiten fortgesetzten Beobachtungen zu ennitteln sein wird. 

Ein Brunnen rnit + 42' 1 1 11 in der oberen Alleegasse (Wieden) lehrt durch diesen Wasser
stand allein, dass er dmn Hochgebiete angehöre, und unter ganz anderen Verhältnissen gespeist 
werde, als die Brunnen des tiefer liegenden Donaugebietes. 

In der Leopoldstadt zeigte sich ein zienllich regelmässiges Ansteigen des Grund\vasser
standes sowohl vorn Donaukanale als vom Hauptstrome aus landeinwärts , so dass auch hier 
jene dornfönnige Gestalt der Grundwasseroberfläche bmnerkbar wird , welche von Deiesse 
unter den Inseln der Seine in Paris nachgewiesen wurde. Es 'vürde diese Erscheinung auf
fallender hervortreten, wenn nicht, wie gesagt, das Gefälle des Stromes ein so grosses wäre. 
Die blauen Curven auf Blatt I verrathen jedoch , dass auch hier nach allen Seiten hin , bei 
einern Stande von - 3'', Wasser aus dem Boden der Leopoldstadt dem Strome zufloss. 

Un1 sich nun wenigstens beiläufig ein Bild ·von der Art und Weise schaffen zu �önnen, 
wie die Transfusion oder Mengung von Flusswasser mit Grundwasser vor sich gehe , hat die 
Cornrnission sich veranlasst gesehen, eine kleine, wenn auch unterbrochene Reihe von Beobach
tungen hierüber anstellen zu lassen. Das Ergehniss derselben findet sich in der nachfolgenden 
rrabelle. Als in der zweiten Hälfte des Monates Jänner 1 864 im Donaukanale heftige Schwan
kungen des 'Vasserstandes eintraten, wurden närnlich der Stand des Pegels an der Ferdinands
brücke und der Wasserstand zweier in der Jägerzeile befindlicher Brunnen mehrfach zu 
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gleicher Zeit notirt. Die Brunnen standen ausser Benützung ; sie dienen iln Sonnner zum Be
sprengen der Strassen ; Nr. I liegt der Stadt näher, Nr. II gegen den Prater hin. 

M e s s u n g e n  

1864. 
Pegel I. II. 

1 8. Jänner + 5' 311 + 0' 4" 6"' 1+ 0' 2" 7 "' 
1 9. " + 5' 6" + 1 ' 9'� 0"' + 1 1 7" 2"' 
20. " + 4110'' + 1 1 4"10"' + 11 5" 0"' 
2 1 .  " + 6, 6" + 21 2" 3"' + 1 11 1" 7 '" 
22. " + 6' 1 1" + 21 9" 0111 + 21 4"10"' 
23. " + 61 0" + 21 4" 0"' + 21 0"10"' 
26. " + 71 0" + 31 3" 1 "' + 31 0" 6"' 
27. " + 81 4'' + 31 5" 9"' + 31 3" 5"' 
28. " + 81 0" + 31 5" 6"' + 3' 3" 3111 
29. " vorm . .  + 61 01' + 31 2" 2"' + 2110" 2"' 
29. " nachm. + 51 8" + 31 1" 1 1"' + 21 1 01110"' 
30. " vorm . .  + Ö1 8' ' + 31 1 1110"' + 21 1 0"10"' 
30. " nachm. + 5' 7" + 31 1 " 9"' + 2110"10"' 

1 .  Febr. vorm . .  + 51 011 + 2 11 1 " 01 ' 1 + 2' 8' 1 5"' 
1 .  " nachm. + 41 9" + 2110"10"' + 21 811 4"' 
2. " vorm . .  + 41 4" + 21 9" 0"' + 21 7" 0"' 
2. " nachm. + 41 3" + 21 9" 0"' + 21 6" 7111 
3. " vorm . .  + 41

_
0" + 2' 8" 5"' + 21 5" 9111 

3. " nachm. + 31 �II + 21 8" 0"' + 2' 5" 5111 
4. " + 3' 3'' + 2' 6" 7 '" + 21 3"1 0"' 
5. " + 31 7" + 21 7" 7"' + 21 5" 4"' 

Pegel 

+ 01 311 
- 01 8" 
+ 1 1 8" 

+ 01 5" 
- 011 1 ' 1 

+ 1 1 0" 

+ 1 1 4" 
- 01 4" 
- 21 0" 
- 01 4" 

01 0" 
- 01 1 11 
- 01 711 
- 01 3" 
- 01 5" 
- 01 1 " 
- 01 3" 
- 0' 3" 
- 0' 6" 

+ 01 4" 

D i fferenzen  

I. I I. 

+ 1 I 411 6111 + 01 5" 5"' 
- 01 4" 2111 - 01 2" 2"' 
+ 01 9" 5111 1+ 01 6" 7 "' 

+ 0' 6'1  9"' + 0' 5" 3111 
- 01 5" 0"' 

+ 011 1" 1 "' 

+ 0' 2" 8"1 
- 01 0" 3JII 

- 0' 3" 4"' 
- 01 0" 3"' 
- 01 0" 1"' 
- 0' 0" 1 "' 
- 01 2" 9"' 
- 01 011 2"' 
- 01 1 1110'" 

- 01 4" 0"' 

+ 011 1" 8"' 

+ 01 2"1 1  111 
- 0' 0" 2"' 
- 01 5" 1"1 

+ 0' 0" 8111 
0' 0" 0"' 
01 0" 0"' 

- 01 2" 5"' 
- 01 011 1"' 

- 01 1 " 4"' 
01 0" 0"' ' - 01 0" 5111 

- 01 0" 7"' - 01 0"1 0"' 
- 0' 0" 5"' - 01 0" 4"' 
- 0' 1 "  5"' ·- 0' 1 " 7"' 
- 01 1 "  0"' 1 + 01 1" 6"' I 

'riefer als der Pegel 

I. II. 

4'10" 6"' 4' 4" 5"' 
31 9" o��� 3' 10"10"' 
3' 5" 2"' 31 5" 0"' 
4' 3" 9"' 41 6" 5" ' 
41 2" 0"' 4' 6" 2111 

31 8" 0"' 3' 1 1 " 2"' 

31 8"1 1 "' 3' 1 1 " 6111 
4110" 3"' 51 0" 7"' 
4' 6" 6111 41 8" 9"' 
21 9"10111 31 1 " 10"' 
21 6" 1 "' 21 9" 2"' 
21 6" 2"' 21 9" 2"' 

21 5" 3"' 2' 8" 2"' 
2' 1 11 0"' 21 3" 7 "' 

1 1 10" 2"' 21 0" 8' 11 
1 1 7" 0'" 1 1 9" 0"' 

1 ' 6" 0"' 1 
I 

8" 5"' 
1 I 3" 7"' 1 

I 6" 3"' 

1 
I 

111 0'" 1 I 3" 7"' 
01 8" 5'" 0'1 1 " 2"' 
0' 11" 5"' 1' 1 " 8 "' 

Schon die ersten Ziffern dieser rrabelle lehren , dass am 18 .  Jänner , in1 Gegensatze zu 
den früheren Angaben über die don1fdnnige Gestalt des Grundwassers , der Stand in beiden 
Brunnen un1 ein Beträchtliches tiefer war, als in1 Flusse. Dieser war an1 9. Jänner noch auf 
- 3' 3" gestanden , war seitden1 bis zun1 15.  auf - 2' 8" , dann aber binnen 3 Tagen bis 
auf diesen hohen Stand , also u1n 7' 11 "  angeschwollen. Während des vorherg�henden tiefen 
Standes war das Grund·wasser abgezogen worden, und nun hatte der Stron1 das Uebergewicht ; 
die Brunnen standen uin nicht weniger als 4-5 Fuss tiefer. V erfolgt ma� nun die drei ersten 
Rubriken der rrabelle ,  so zeigt sich , wie nach und nach eine Ausgleichung angebahnt wird, 
wie aber die Brunnen alle , auch  d i e  ger ings t en  S ch w a nkungen d e s  Flus s e s, s o for t  
w enn  auch in  ab ge s chwäch t en1 Maas s g  v errath en. Allerdings besitzt der Strmn vmu 
Pegel bis zu den Brunnen hinab einiges Gefälle (bis zur Frauzens-Kettenbrücke beträgt es 
beiläufig 1 1/2 Fuss) , was auch erklärt , dass Nr. II immer etwas tiefer steht , als Nr. I ,  aber 
die vorliegenden Differenzen sind so bedeutend , dass man ohne weiteres zugeben n1uss , es sei 
während fast der ganzen Zeit dieser Beobachtungen der Brunnenstand tiefer gewesen als jener 
des Stromes an der z unächst  gelegenen Stelle. Nun war wohl vorauszusetzen, dass ein weiteres 
Anschwellen des Flusses auch ein Steigen der Wassersäule in den Brunnen hervorbringen 
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werde , dass aber ern Sinken desselben auch s o for t  ein Sinken in den Brunnen herbeifUhren 
werde, war nicht zu erwarten. Dennoch verhält es sich so. 

Als an1 27 .  Jänner der Fluss mit + 8' 4'' sein Maxin1un1 erreicht hatte , waren auch in 
beiden Brunnen die Maxima erreicht, und n1uss rnan zugeben, dass die zunächstliegende Stelle 
des Donauannes un1 beiläufig 4 Fuss höher stand, als das Wasser in N r. I. An1 2 8. fiel der 
Pegelstand un1 4" und zugleich fielen die Brunnenstände ; regehnässig ging da� Herabsinken 
an allen drei Beobachtungspunkten bis zun1 4. Februar fort , und als an1 5. der Strmn un1 
4'' stieg , stiegen auch sofort wieder die Brunnen. -. Auch vor dern 27 .  Jänner hatte sich 
jede Schwankung s o fort in den Brunnen verspUren lassen. 

Die Beschaffenheit des Untergrundes der Leopoldstadt gibt keine Erklärung für diese rasche 
.Fortpflanzung der Schwankungen. Es besteht -derselbe in der Tiefe aus blauern Tegel, der von 
einer Lage von durchlässigern Geschiebe bedeckt ist , welche beiläufig bis zur Höhe des Null
punktes heraufreicht. U eher dieser folgt eine Bank von Silt, d. h. von den1 silbergrauen, glinl
rnerreichen Alluvialschianun der Donau, auf dern die oberste Schuttdecke ruht und in welchern 
die J(eller liegen. Er ist ruinder durchlässig als das Geschiebe ; die Hochwässer bewegen sich 
in seinen1 Niveau ; er ist gewiss nicht geeignet, sein Sättigungsniveau so rasch zu ändenl., dass 
hierdurch die U ebereinstimn1ung der Schwankungen in Fluss und Brunnen erklärt wUrde. 

Der einzige Umstand, welcher in1 Stande ist, eine so rasche Fortpflanzung dieser Schwan
kungen zu erklären, liegt wohl in dern Zus�ande der Cloaken. Diese bilden unter der Strassen
fläche ein vielfach verschlungenes Netz von cmnn1unicirenden Röhren , deren l\fiindungen nahe 
im rnittleren Niveau des Flusses stehen. Liegt nun z. B. unter einer Strasse die Sohle der Cloake 
2 '  oder 3 ' über Null , so n1uss dieses Stück bei Hochwässern von 31/3 .bis 8 1/2 Fuss , ·wie sie 
in der vorstehenden Tabelle erscheinen, voll Wasser stehen, und vV asser ttn den Boden abgeben. 
Sinkt der Wasserstand irn Flusse , so wird der !(anal zu einern Drainrohre und zieht das 
eingedrungene Wasser nach und nach wie4er bis zurn Niveau seiner Sohle ab. 

Es liegt also in diesen Messungen an und für sich schon ein Beweis für einen der unwill
konunensten Einflüsse, welchen das Grundwasser von Wien ausgesetzt ist , denn die Art der 
Schwankungen wird nur durch die Voraussetzung erklärbar , d a s s  da s  W a s s e r  d u r ch d i e  
C l o aken  i n  d ie  Brunnen  ge lan gt s e i. Die widerlichen Folgen dieses Vorganges wUrden 
in der Beschaffenheit des Brunnenwassers urn diese Jahreszeit noch viel fühlbarer geworden 
sein , als sie es ohnehin waren , wenn nicht zwischen der Cloake und der Brunnenwand irn 
Boden eine wenn auch unvollständige Filtration eingetreten wäre. -

\Vährend nun feststeht, dass unter der Leopoldstadt wie unter den Inseln der Seine eine 
domfdrrnige Oberfläche des Grundwassers zu treffen ist , kann n1an in den jenseits liegenden 
Theilen des Donaugebietes n1it einiger Aufinerksan1keit da und dort das Hervortreten des 
Grundwassers selbst bernerken. Dieser Fall tritt namentlich bei Grundaushebungen an einern 
Abhange ein , sobald rnan sich der Oberfläche des Tegels nähert. Mehrere Beispiele sind in 
den letzten Jahren längs des Wienflusses beobachtet worden , und waren urn so auffallender, 
als die Beschaffenheit des Grundwassers eine ganz andere war , als jene des übelriechenden 
Wassers im Wienflusse ,  und sich bald in einern höheren, bald in einen1 tieferen Niveau befand, 
Erscheinungen , welche eigenthümlich genug waren , nrn selbst die Aufn1erksarnkeit der 
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Taglöhner auf sich z u  ziehen , welche zuweilen Ii1ehrere Fuss unter dem verunreinigten \Vasser 
des Wienflusses trinkbares Wasser hervorquillen sahen. Ein einziger Fall möge genügen. 

Als man i1n vergangeneu Jahre für den linken Pfeiler der Giselabrücke die · Grundaushebung 
vollendet hatte, war folgende Schichtenreihe sichtbar : 7 '  Schutt, darunter 5' Lehn1, 3 ' 9" gelber  
und gmnengter Quarzschotter , 1 '  schwarz gefärbter übelriechender Quarzschotter, 1 '  ·weisser, 
gebleichter Quarzschotter, und aus diesem letzteren rieselte von der Landseite her, nicht 'veniger 
als 5' 9" unter den1 Wienflusse , das klare Grundwasser hervor. Man konnte deutlich sehen, 
dass das Wasser nur von der Landseite herkan1. A1n rechten Ufer war 5' G"  unter de1n \Vien
flusse i1nn1er noch aufgeschütteter Grund zu treffen ; Piloten, Ziegelbrocken, Baunnvurzeln u. s .  ''"· 
reichten bis in dieses Niveau herab ; in seinein tiefsten Theile war der Boden schwarz und 
übelriechend. Auch hier kan1 von der Landseite her \V a�ser zu1n Vorschein, anfangs vollkonnnen 
schwarz , das sich aber nach 5-6 Tagen klärte. An dieser Stelle hat daher der 'Yienfluss 
·wenigstens zu der besagten Jahreszeit wenig \Vasser an den Boden abgegeben , und konnte 
1nan von beiden Seiten her ein Zusitzen von Grunchvasser in e1nen1 tieferen :Xiveau wahr
nelnnen. 

In der Alservorstadt und Rossau ist die Beobachtung eine noch leichtere. l�nnüttelbar 
innerhalb des Linienwalles schneidet die Furche des Alsbaches tief genug ein, un1 die Grenze 
zwischen Tegel und Schotter bloss zu legen , und veranlasst auf diese \V eise den Abfluss von 
hartein Grundwasser , welcher unter den1 N an1en "Briinnlbadquelle" bekannt ist. Derselben 
Erscheinung verdankt auch die in früheren Jahrhunderten viel 1nächtigere Quelle in den1 
unteren Theile des Dietrichstein'schen Gartens ihre Entstehung , und es ist leicht zu erklären, 
dass in der unnüttelbaren Nähe der Donau die Brunnen der Rossau eine viel grössere Härte 
b esitzen , als das Donauwasser selbst. 

Nach diesen Erläuterungen ·wird es auch nicht 1nehr auflallen können , dass das \V asser 
der l(. Ferdinandsleitung eine andere chen1ische Zusanunensetzung und eine andere Ten1peratur 
besitzt, als das Wasser der in der unnlittelbaren Nähe vorbeiströinenden Donau, inden1 die Saug
kanäle ja  auch einen grossen Theil ihrer Speisung nicht von1 Flusse, sondern von der Land
seite her erhalten , ·weil sie eben das zusitzende Grundwasser in seiner Bewegung gegen den 
Stron1 hin abschneiden. Diese Erscheinung ist auch allen an dmn besagten \V erke beschäftigten 
Personen wohl bekannt. Eine Vergleichung der Analysen in den1 Berichte der von1 k. �Iinisteriun1 
des Innern in1 Jahre 1860 zun1 Behufe der Untersuchung der vVässer von \Vien eingesetzten 
Con11nission liefert hierfür ·weitere Belege.1) 

Un1 zu beweisen , dass ähnliche Arbeiten anderwärts zu denselben Erfahrungen gefiihrt 
haben , 1nag auf einige Thatsachen hingewiesen ·werden, welche in1 dritten l\Ien1oire des Seine
Präfecten über die Wässer von Paris (vo1n 20.  April 1 8 60 , S. 1 3. und folg.) enthalten sind. 
Die  Zuleitung des Loireflusses nach Paris wurde vorgeschlagen. 1\tlan w endete ein, dass derselbe 
von Zeit zu Zeit sich triibe ; es wurde daher die Ansicht ausgesprochen, 1nan solle Drainkanäle 
längs der Loire anlegen , und aus diesen filtrirtes Wasser nach Paris fUhren. Zur Prüfung 
dieses Projectes schritt n1an an die Untersuchung der Brunnen, 'velche sich längs den1 Flusse 
vorfanden, und es zeigte sich, dass 1nan dieselben in zwei Gruppen theilen könne , nä1nlich in 

1 )  Das Wasser in und um Wien rücksichtlich seiner Eignung zum Trinken und zu anderen häuslichen Zwecken. 
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solche, welche in unn1ittelbarer Beziehung zum Flusse stehen und sich trüben s o  oft der Fluss 
sich trübt , also auf einmn Gebiete stehen , in welchem ein Drainkanal seinen Zweck nicht 
erreichen würde , und solche , welche allerdings reines \Vasser liefern, welches aber aus einein 
wechselnden Gen1enge von Flusswasser und von Grundwasser besteht. Eine Reihe von Härte
Inessung·en in den Brunnen der Loire lehrte ferner : 1 .  dass so oft der Härtegrad eines Brunnens 
sich den1 Härtegrade der Loire nähert, dieser Brunnen wie die Loire selbst der Triibung aus
gesetzt ist, und dass -�2. wenn das Wasser eines Brunnens verhältniss1nässig klar bleibt während 
einer Trübungsperiode der Loire, dasselbe einen viel höheren Härtegrad besitzt als der Fluss. 

In Blois ist der Härtegrad des Wassers , welches n1an in der Stadt vertheilt , höher als 
jener der Loire und dennoch trübt sich das vV asser in den 'V erken. In Lyon hat llHtn sogar 
zu wiederholten l\Ialen den Y orschlag ge1nacht, das wegen seiner Teinperatur un<l der lüiufigen 
Trübungen nicht befriedigende \Vasser der Rhone durch eine ausgedehnte Gewinnung von 
Grundwasser längs derselben zu vennehren und abzukühlen. 1) In �ihnlicher 'Veise erhalten 
z. B. die Quellen , welche zwischen Greenwich und \Voolwich längs dein tieferen Laufe der 
Then1se zu Tage treten, ihre Speisung, und ist es eine bekannte Erfahrung, die von englisehen 
Ingenieuren vielfach ausgesprochen worden ist , dass Inan bei der Anlage von Bauten längs 
der Flusslinien, und nan1eutlich bei der Fundirung von Briickenpfeilern , wenn der Fluss sich 
nicht in einen1 wasserdichten Bette bewegt, das Wasser in einein höheren �iveau trifft , als im 
Flusse selbst, . und dass n1an das Zusickern desselben von der Landseite her viel frii.her und 
auffallender beobachtet , als von1 Flusse her , dass daher in allen diesen Fällen die FlUsse als 
Entwässerungsrinnen anzusehen sind. 

Zun1 weiteren Be·weise, dass sich die Sache so verhalte, kann n1an anführen , dass , sowie 
in d_en Brunnen längs der Loire ein höherer Härtegrad gefunden wurde, als i1n Flusse selbst, 
so auch in Wien aus den von der erwähnten Ministerialcon1n1ission vorgenonnnenen zahlreichen 
Härten1essungen hervorgeht , dass das Grundwasser hier ebenf.-=tlls in allen Fällen lüirter sei, 
als das vV asser der Donau. Die wenigen sehr weichen Brunnen , welche in vVien vorhanden 
sind, ·werden nicht von1 Grundwasser gespeist , sondern von der tiefer liegenden V\' assennenge 
der tertiären Schichten, von welchen bei einer späteren Gelegenheit die Rede sein soll. V er
gleicht man die innerhalb des Donaugebietes gefundenen Härtegrade der Brunnen nlit jenen 
der Donau selbst , so zeigt es sich , dass nlit der Entfernung der Brunnen vmn Ufer auch in 
der Regel ihre Härte eine grössere ist, n1it anderen Worten, dass die Transfusion des weicheren 
Donauwassers , die na1nentlich durch die Schwankungen des - Flusses begünstigt wird, in je  
grösserer Entfernung von1 Flusse von Uin so  geringerenl Einflusse ist. 

Es ist aber leicht begreiflich , dass die Mischungsverhältnisse des durch kalkreiche Erd
schichten gesickerten Grundwassers und. des weichen Flusswassers nicht als constant anzusehen 
sind. Nach dein Berichte der erwähnten 1ninisteriellen Coin1nission (Seite 133) kann die Gesamint
härte des Donauwassers auf beiläufig 6-8° angenoininen werden, während z. B. in der Rossau, 
in der rothen Löwengasse und Pramerstrasse schon 26°, in der Schrnidgasse 26°4 und 28°2, 
in der Dreiinohrengasse 34°3 gefunden worden sind , und in der Leopoldstadt ebenfalls das 

1) So namentlich in der Schrift von Fournet : ,,Note sur la temperature des eaux de Rhone et sur leur rafrai

chissem.ent souterrairr" . 
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:1\-Iinimum in der Nähe der Augartenbrücke 1 6°9, das Maximum in der Umgebung des "goldenen 
Lan1n1es" 38°3 betrug. 

Ohne nun ii1 weitere Einzelnheiten eingehen zu wollen , dürften die beiden Thatsachen, 
erstens, dass das Grundwasser je entfernter von1 Flusse innerhalb des Donaugebietes ein i1nn1er 
höheres Niveau einnimmt, und zweitens, dass es in allen Fällen beträchtlich härter ist als das 
Donauwasser und n1it der grösseren Entfernung auch an Härte zunimnlt, jeden Zweifel darüber 
lösen, dass von1 Lande her den1 Flusse \V asser zufliesst, und dass daher selbst solche Brunnen, 
welche ein bedeutendes Schwanken in ihrem \Vasserstande zeigen , das chronologisch nlit den 
Schwankungen der Donau Inehr oder n1inder übereinstinnnt , darun1 keineswegs nur voin 
])onauwasser gespeist sein n1üssen. 

Diese Erfahrung erklärt die Erscheinungen in den Saugkanälen der Kaiser Ferdinands
\Vasserleitung und 1nuss , so oft n1an von der .. A.nlage �ihnlicher \Verke in \Vien spricht, in 
die crnstlichste En-vägung gezogen werden. -

B es ch a ffe n h e i t  de s  G ru n d w as s e r s. Das Grundwasser von Wien besitzt kein sehr 
bedeutendes Aufsaugungsgebiet , und die höheren rrheile desselben sind vielfach durch �iltere 
Saugkanii1e in Anspruch genon1n1en, welche dasselbe ent\v�issern, und ihr Product in Inehreren 
Leitungen nach \Vien führen. Die Hernalser , Lerchenfelder , Laurenzer , Siebenbriinner und 
l(aroly'sche \Vasserleitung, sowie jene von1 Laaer Berge gehören hierher. Sie neh1nen von Jahr 
zu Jahr an Lieferungsfähigkeit ab, in Folge der zunehu1enclen ·verbauung ihrer Aufsaugungs
gebiete1), und 1nehr und 1nehr beschränkt sich die Speisung des Grundwassers unter der Stadt 
auf den Niederschlag, 'velcher auf ihr eigenes Gebiet, oder in un1nittelbarer Kähe des Linien
·walles herabfällt. Es ist bereits erwähnt worden, dass dieses \V asser, inden1 es langsan1 durch 
den Erdboden sich fortbewegt, nlit 1nineralischen Substanzen geschwängert wird, dass es daher 
auf seinein \V ege zur Donau hinab an Härte zuninnnt. Erst unterhalb des unterirdischen Steil
randes der Tegeloberfläche, d. h. innerhalb des Donaugebietes, tritt die 1nehrfach erwähnte 
JYiengung von weichein Fluss·wasser nlit demselben ein , und die Folge ist , dass das Grund
·wasser je  nach den Jahreszeiten und den Schwankungen des Flusses gegen die Ufer hin bald 
in einen1 rascheren, bald in einem 1ninder raschen Verhältnisse an Härte abninunt. 

Wo diese 1nineralischen Substanzen nicht, wie z. B. an1 Hin1n1elpfordtgrunde, in besonders 
hohen1 Maasse de1n Wasser beige1nengt sind , scheinen sie für die Gesundheit keine besonders 
nachtheilige Folge zu haben , wenn sie auch das Wasser der Brunnen zun1 Waschen und zu 
vielen anderen häuslichen Verwendungen unbrauchbar machen. In viel höherein Grade ist als 
verderblich die bedeutende lVIenge von organischen Verunreinigungen anzusehen , welche sich 
in den1selben vorfindet. 

Es ist nicht anders n1öglich, als dass eine W assern1enge , welche unter einer grossen und 
dicht bevölkerten Stadt langsa1n hinfliesst und durch keine wasserdichte Zwischenlage von der 
Strassenoberfläche geschieden ist , eine sehr grosse Anzahl von Verunreinigungen in sich auf
nehnlen 1nuss ; ja die Beschaffenheit der Cloaken von Wien ist, wie so zienllich in allen grossen 
Städten, eine so Inangelhafte, dass Inan annehmen n1uss , es dringe auch aus diesen eine nicht 
unbeträchtliche l\1enge von Verunreinigung in den Boden. Auf diese Weise erklärt sich denn 

1) In den Beilagen folgt ein Nachweis des städtischen Bauamtes über die Lieferung dieser V{erke. 
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auch der grosse Betrag von salpetersauren Verbindungen, welcher 1n den Brunnenwässern von 
Wien gefunden wird. 

Zur neuerlichen Bestättigung sind i1n Laufe des Monates Jänner 1864, absichtlich ohne 
Rücksicht auf die ärztlichen Bedenken , welche in Bezug auf einzelne Brunnen laut geworden 
sind, nur auf gut Glück vier Brunnen in1 Donaugebiete gewählt und untersucht worden , und 
das Resultat war : 

Feste Bestand- Kalk. Magnesia. Schwefelsäure. Chlor. Alkalien als schwe-

tbeile. fels. Verbindungen 

gewogen. 

1. Paradeplatz Nr. 24 35·40 5·85 4·47 1 ·93 5·08 8·52 

2. Fraterstern Nr. 1 10·48 1 ·92 1• 1 5  1 ·14 0·82 2·92 

3. Liechtensteingasse N r. 22 9·250 2•212 0·94 t ·98 0·80 2·25 

4. U ngergasse N r. 26 3·960 0·989 0·264 0·446 0· 1 64 0·590 

Die Untersuchung des Brunnens 1 auf Salpetersäure ergab nicht weniger als 8·37 .  Die 
'Veichheit des Brunnens 4 deutet auf eine Bein1engung von weichen1 \Vasser aus den tieferen 
Tertiärschichten, wie sie auf der Landstrasse nicht selten ist. 

Als ein ferneres Beispiel der Beschaffenheit einer Gruppe von Grundwasserbrunnen und 
ihres Gehaltes an Salpetersäure 1nögen die Analysen der Brunnen in der Alsercaserne folgen : 

Feste Bestand- Kalk. Magnesia. Schwefelsäure. Chlor. Alkalien als Salpeter-
theile. schwefels . Verb. säure. 

Nr. 1 Oberstenhof 1 1 •32 2·7 1 0·77  1 ·19  1 · 1 8  2·27 3·20 

" 2. Stallzwinger 1 1·44 2·74 0·7 1  1 •10 1•25 1 ·82 3·49 

" 3. Bandahof 8·oo 2·36 0·60 0•56 0.84 1·01 2·82 

" 4. Oberstenhof. 10·36 2·58 0·66 1 ·37 1 •17  1 ·07 2·70 

" 5. u. 6. Kapellenhof 1 0•08 2·41 0·63 0·89 1·08 0·70 2·49 

" 7. u. 8. Waschküche 9·85 Dicker, kaffeebrauner Bodensatz. 

" 9. Croatenhof 1 4·65 3·61 0·69 1·24 1 ·95 3·12 3·82 

" 10. " 18·40 3·72 0·96 2·45 2·26 6.09 3·93. 

Die \V ege , auf welchen organische Verunreinigung in den durchlässigen Boden gelangt, 
sind sehr Inannigfach. Den Cloaken dürfte allerdings die erste Rolle zuzuweisen sein , und 
zwar n�unentlich jenen Theilen derselben , welche in der Nähe des Flusses ihre Sohle in 
einein so tiefen Niveau haben , dass dieselbe von1 Hochwasser bedeckt wird , und dass , wie 
fi.·üher wahrscheinlich gen1acht worden ist , durch Rückstauung in denselben eine Transfusion 
statt hat. Mehrere grosse Friedhöfe und Theile von bevölkerten Vorstädten liegen auf dmn 
Aufsaugungsgebiete des Grundwassers, auf durchlässigem Boden, zuin Theile sogar fast unmittel
bar über den Saugkanälen älterer, jetzt wenigstens theilweise aufgelassener Leitungen. Ställe 
für Pferde und Rindvieh befinden sich in den Erdgeschossen in einer solchen Tiefe , dass ihr 
Boden unter der Sohle der Cloake liegt, und folglich keine Drainage besitzt ; der grösste Theil 
der � auche dringt dann in der Regel in die Erde. So wurde z. B. in der Oetzeltgasse (Land
strasse) durch die Anlage solcher Ställe das Brunnenwasser in mehreren neben einander lie
genden Häusern ungeniessbar gen1acht. lVlan fand in de�nselben in 10.000 Theilen 6·07 feste 
Bestandtheile , von denen 6·021 feuerfest und 0·049 organischen Ursprungs waren. 



201 

Wi:ihrend hier auf diese und vielfache andere W eise alle jene Erscheinungen sich wiederholen, 
von welchen in Bezug auf den Boden von London so Abscheu erregende Bilder entworfen worden 
sind, tritt in Wien, eben durch diese organische Verunreinigung veranlasst, noch eine Erscheinung 
hervor, welche in anderen Städten noch nicht beobachtet zu sein scheint. Es zeigt sich nämlich, 
dass an vielen Stellen über der Oberfläche des Grundwassers eine Schichte von schädlichen 
Luftarten schwebt, welche schwerer sind, als die atn1osphärische Luft, und aus diesem Grunde 
nicht aus der Tiefe der Brunnenschächte hervortreten, welche mit dein Schwanken des Brunnen
·wassers natürlich ebenfalls gehoben und gesenkt werden , wahrscheinlich bei verschiedenen 
Baronleterständen ebenfalls ihr Niveau ändern , und welche nach Angabe erfahrener Brunn
nl.eister auch je nach der Jahreszeit in grösserer oder in geringerer Menge vorhanden sind. 
l\Ian will sie in1 Frühjahre in der grössten J.\tlenge angetroffen haben und sie werden von den 
Arbeitern als "Stickluft" bezeichnet. Das Licht verlöscht in denselben , und sie haben bereits 
l\Ianchmn das Leben gekostet. 1) Die I\.erze ist das übliche Mittel , un1 die Gegenwart solcher 
Luftarten nachzuweisen , und n1an behauptet , dass z. B. im Bräuhause von St. l\iarx sich iln 
Frühjahre die Brunnen bis in eine geringe Entfernung von der Oberfläche mit solcher Stick
luft füllen. 

Un1 über die Beschaffenheit dieser Gasarten einigen Aufschluss zu erhalten , wurde ein 
Brunnen in einein l(üchengarten in der Lustgasse (Erdberg) gewählt. Das Wasser desselben 
enthielt in 10.000 Theilen 10· 137  feste Bestandtheile ,  darunter nur Spuren von organischer 
Substanz. Grosse Glasballons, n1it Wasser gefUllt, wurden in den Brunnen hinabgelassen, und 
in verschiedenen Tiefen desselben entleert, dann, nachdein sie sich mit der Brunnenluft gefüllt 
hatten, gut verschlossen und zur Analyse gebracht. 100 Theile getrockneter Luft enthielten : 

I. 4' über dem Wasserspiegel : II. 61 über dem Wasserspiegel : 
1 · 391  Kohlensäure, 1 ·36  K.ohlensäure, 

80·945 Stickstoff, 79· 7  4 Stickstoff, 
1 7 · 664  Sauerstoff. 18 ·90 Sauerstoff. 

III. 9' über den1 Wasserspiegel : 
0·558 I\.ohlensäure, 

7 9 ·638 Stickstoff, 
1 9·804 Sauerstoff; 

so dass die l\Ienge an Sauerstoff mit der Tiefe ab , jene an Kohlensäure und Stickstoff aber 
zunahn1. 

l\ian bemerkt nicht selten, dass der sonst dunkel gefärbte und häufig sehr verunreinigte 
Schotter einen oder wenige Fuss bevor n1an das Grundwasser erreicht , eine weisse Färbung 
annimmt ; er erscheint dann ganz rein, wie gebleicht, und die scheinbare Reinheit des Schot
ters führt zu der V ermuthung, dass n1an reines und gesundes Wasser aus demselben erhalten 
·werde. Ein solcher Fall , in welchem unter sehr verunreinigtem Geschiebe eine Lage von 
we.issem Geschiebe gefunden wurde, ist erwähnt worden, als über das Grundwasser in1 Wien
bette an der Giselabrücke berichtet wurde. Von vielen anderen Punkten, z. B. von1 Beginne 

1) Der letzte Fall ereignete sich am 1 3 . August 1 8 62 ,  an welchem Tage ein 4ä jähriger Taglöhner in emem 

Brunnen neben der Elisabethbrücke erstickte. 
26 
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der Erdherger Hauptstrasse, von 1nehreren Baugründen an1 Burg- und Kärntnerringe u. s. w. 
könnten ähnliche Beispiele angeführt werden. Eben diese Reinheit des Schotters ist jedoch 
nicht als ein Anzeichen der Reinheit des Wassers zu betrachten , sonelern verräth in1 Gegen
theile die Anwesenheit der Zersetzungsproducte organischer Substanzen. 

l\ian "\Yeiss durch die Beobachtungen von l(incUer und Daubree 1), dass die abgestorbenen 
Wurzeln eines 'Valdes Ün Stande sind, einen durch Eisenoxyd-Hydrat gelbgefärbten Quarzsand 
zu entfärben, indmn durch den V erwesungsprocess Säuren entstehen, welche das Eisen auflösen. 
Gerrau dieser selbe Entfärbungsprocess ist es, welcher in der Kähe des Grundwassers vor sich 
geht. Auch hier sind es Eisenverbindungen , welche die äusserliche Färbung der Geschiebe 
bilden, und welche durch die· Säuren entfernt werden, welche aus der Fäulniss organischer Sub
stanzen entstanden sind. l\Ian hat daher, wie gesagt, gerade diese Reinheit der G-eschiebe über 
dmn Grundwasser nicht als ein erfreuliches , sondern als ein bedenkliches Syn1pto1u zu be
trachten. 

Diese Bmnerkungen werden hinreichen u1n zu zeigen , dass das Grundwasser von \Vien 
zwar je nach der Jahreszeit eine etwas verschiedenartige Beschaffenheit zeigen 1nnss , dass die 
organische Verunreinigung , so wie die l\Ienge an 1nineralischen Bestandtheilen je nach der 
Jahreszeit in einen1 wahrscheinlich zien1lich beträchtlichen l\iaasse schwankend sind , dass aber 
im allgemeinen das Grundwasser innner 1nehr oder weniger den Charakter einer ab:filtrirten 
Jauche an sich tragen n1uss , und dass j ede Anlage eines grossen Brunnens innerhalb des 
Gebietes der Stadt eben nur \V asser von einer Beschaffenheit liefern könnte, welche in hohen1 
Grade bedenklich, vielleicht geradezu gesunclheitsgeHihrlich wäre , und dass Jie Beschaffenheit 
dieses Wassers sich 1nit der Zunahn1e der Bevölkerung und nlit den1 V erbauen der höher 
liegenden Districte fort und fort verschlechtern und seine l\Ienge sich vennindern nüi.sste. 

D er offe ne  Stron1. Der n1ächtige Donaustron1 , welcher so unnlittelbar an den Thoren 
der Stadt Wien vorbeifiiesst , ist seit langer Zeit als das naheliegenclste und bequmnste Object 
zur Bewiisserung der Stadt angesehen worden. Der Gmneinclerath hat jedoch bereits in rich
tigenl Verständnisse der Argun1ente, welche fast allenthalben ein Rückgehen von Flusswasser
leitungen zu Quellwasserleitungen veranlasst haben , sich bereits in1 Principe gegen eine 'V er
wendung des Donauwassers insoferne ausgesprochen , als dieser Connnission der specielle 
Auftrag zu rrheil wurde, nach einmn Quellgebiete zur Bewässe�·ung Wiens zu suchen , und 
hat es daher zur Beurtheilung einer Anzahl seit diesmn Beschlusse abennals aufgetauchter 
Projecte hinreichend geschienen , nach deni was über das Grundvvasser bereits gesagt ist, 
nur wenige Ben1erkungen und eine neue chmnische Analyse des Wassers der grossen Donau 
diesmn Berichte beizufügen. 

Die Donau besitzt allerdings ein in1 V ergleiehe zu anderen grossen Flüssen bedeutendes 
Gefälle , aber dieses Gefälle scheint vielfach überschätzt worden zu sein. Der Punkt , an 
'velche1n der 1nittlere Wasserstand des Flusses 250 Fuss über dmn Nullpunkte der Ferdi
nandsbrücke liegt, d. h. wo derselbe in dmn Niveau des künftigen Speisereservoirs steht, liegt 
nach einer gütigen Mittheilung- der k. k. Wasserbaudirection beiläufig 1 700 l(lafter jenseits 
Wallsee (zwischen Mauthausen und Grein). Da nun jeder nach Wien zu führende Aquäduct 

1) Bischof, Lehrbuch der chemischen Geologie, 2. Auflage, I. Band, S. 5 6 2 .  
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doch innnerhin einen gewissen Fall besitzen n1uss, wäre nuu1 genöthigt , noch sehr weit über 
diesen Punkt hinauszugehen , un1 eine Stelle zu finden , von welcher aus Donauwasser 1nit 
natUrliehein Laufe nach 'Vien gebracht werden könnte, ein Project, auf dessen weitere Schwie
rigkeiten einzugehen hier nicht nöthig ist. 

Ohne auch weiter über clie Zweckn1ässigkeit der Verwendung von Da1npfkraft bei der 
Bmvässerung grosser Städte Erörterungen anstellen, und ohne die Enttäuschungen anführen zu 
wollen, welche n1an in dieser Richtung anderwärts erlebt hat, beschränkt sich die Cmnn1ission 
darauf, in Bezug auf · die Beschaffenheit des Donauwassers , die nachfolgenden 'rhatsachen zu 
eonstatiren : 

Die Donau ist lüiufigen und bedeutenden Schwankungen , dabei auch sehr betr�ichtlichen 
Trül>ungen unterworfen. Diese TrUbungen bestehen haupts�ichlich aus den Zersetzungspro
ducteu der Sandsteinzone , und fallen in der Fonn von Silt oder Alluvialschlan11n zu Boden . 
..�.\_usser diesen 1nineralischen Trübungen, welche bei Hochwässern eintreten, leidet aber der Fluss 
das ganze J·ahr hindurch an einer grossen Anzahl von organischen Beiinengungen. Alle \T er
unreinigungen und Abfälle von l{renls , Linz , Passau , Regensburg , Ingolstadt bis München, 
Augsburg, l�hn u. s.  w . , und insbesondere die Excren1ente aller dieser Städte, werden von der 
Donau aufgenonnnen. Diese einzige und ganz unläugbare 'fhatsache sollte hinreichen, u1n zu 
zeigen, dass ein solches \V asser selbst in filtrirten1 Zustande nicht einer Stadt als Trinkwasser 
genügen kann. Das vVasser der l{aiser - Ferdinandsleitung ist ' 'vie gesagt ' ZU11l grossen 
'rheile nieht als Donauwasser , sondern als Grundwasser anzusehen. Man hat in den letzten 
Jahren die Saugkan�He bis nahe an die wasserdichte Oberfläche des Tegels hinab vertieft, und 
hierdurch allen Zufluss von Grundwasser von1 Lande her abgeschnitten und vmn Flusse ge
trennt ; anndick strönlte es während des Baues stellenweise von der Landseite in den Saug
kanal. vVerden ein1nal die höher liegenden Abhänge verbaut sein, so wird in ähnlicher 'V eise 
der Zufluss dieser Saugkanäle von1 Lande her sich vennindern, wie er sich in den Saugkan�ilen 
der I-I ernals er \V asserleitung vermindert hat ; es wird dann auch die Tmnperatur des Wassers in 
der K�aiser Ferdinandsleitung eine 1nehr schwankende, und dessen chen1ische Zusannnensetzung 
jener des Stron1es �ihnlicher sein. 

Ein analoges \Verk innerhalb des Grundwasserbezirkes der Stadt angelegt, wUrde von den 
organischen ·Verunreinigungen leiden , von denen jetzt unsere Hausbrunnen zu leiden haben. 
Es ist daher wohl aus diesein Grunde der Gedanke aufgetaucht , Initten in1 Stroine , etwa 
mn oberen Rande der Brigittenau, ein Schöpfwerk herzustellen. Hier nun würde zunächst in 
viel höhere1n Grade als bei der bestehenden vVasserleitung die grosse Verschiedenheit der rrenl
peratur hervortreten, welche diesein Flusse, \�ie fast jeclen1 grösseren offenen Gerinne eigen ist. 
Es wUrde das vV asser in1 Smn1ner sehr wann , in1 Winter sehr kalt sein , w�ihrend die Saug
kanäle der Ferdinands-Wasserleitung durch den constanten Wännegracl des Grundwassers tein
perirt sind ; Ulan darf nicht vergessen, dass die Extrellle der rrmnperatur bei Wien ganz andere 
sind, als z. B. bei Lonclon , und dass die Donau mit ihren heftigen Schwankungen und Trü
bungen keinen Vergleich nlit englischen Flüssen zulässt. 

Zur Feststellung der Qualität des von einen1 solchen Werke etwa zu filtrirenden Wassers 
wurde an1 1 8 . Dece1nber 1863  eine bedeutende Menge Wasser 1nitten aus der grossen Donau 
geschöpft, und ergab : 
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\Va s s e r  d e r  g r o s s en D on au. 

Ammoniak 

Kali . 

Natron 

Kalk . 

Magnesia 

Einzelne B estandtheile : 

Eisenoxyd, Thonerde, Phosphorsäure 

Kieselerde 

Schwefelsäure 

Chlor . 

Salpetersäure 

Organische Substanz 

Durch Schwefelwasserstoff fällbare Me

talle, darin Kupfer 

Trockenrückstand . 

Glührückstand . 

0·027 
0·01 5 

0·034 
0·707 
0· 1 92 
0·01 1  
0.068 
0·235 

0·023 

0·004 
0·208 

Spuren 

2·038 
1 •827 

Salze : 

Chlornatrium . 

Schwefelsaures Natron 

Kali . 

Schwefelsaurer Kalk . 

Kohlensaurer Kalk 

Kohlensaure Magnesia 

Kohlensaures Ammoniak 

Salpetersaures Ammoniak 

Phosphorsaures Eisen und Thonerde 

Kieselerde 

Organische Substanz . 

Kupferoxyd . 

Summe 

Als schwefels. Verbiudungen berechnet 

wiegt als schwefelsaure Verbiuduug 

0·038 
0•03 1  
0·028 
0•346 
1 •007 

o·-±03 

0·075 
O·OOG 
o·o1 1 

O·OG8 
0•208 

Spureu 

2•221 
2·-±73 
2·464 . 

Die Thonerde, Phosphorsäure, Salpetersäure und die durch Schwefelwasserstoff fällbaren 
Metalle wurden im Abdan1pfrückstand von 1 60 Litres \Vasser aufgefunden. 

Fig. 8. 

c 

c 
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Ein Blick in den Bodensatz des Wassers 
der grossen Donau bei Wien. 

Obwohl das \V asser klar schien, gab es doch e1nen 
leichten Bodensatz , welcher unter dmn Mikroskope fol
gende Bestandtheile erkennen liess : 

1 .  A n o r gani s c h e  B e s tandthe i l e  sind vorwie
gend, und zwar grössere, durchsichtige Frag1nente von 
Quarzsand , grünliche und blaugrüne 'fafelfragn1ente 
von G lin1n1er , und ein sehr feiner körniger Nieder
schlag, der unter Aufbrausen in verdünnter Schwefel
säure löslich ist (kohlensauren K.alk). 

2. Organi sche  B es ta n d  the il e und zwar : 
a) fonnlose, flockige und bröcklige, grünlich und 

schwarzbraun gefärbte lVIassen , wohl grösstentheils 
Hu1nus und abgestorbene Algen. Eingebettet zahlreiche 
K .. ieselpanzer von Diaton1aceen. 

a) Cocconema Janceolatum Ehrb., b) Fragillaria capitata Ehrb., 
b) 1 b d D c) Synedra Ulna Ehrb.,  d) Gallionella Ehrb. undulata ? e) Sy- e en e iatonlaceen ' in zahlreichen Fornlen, 

nedra lunaris Ehrb , f) Gallionella sp . ,  g) Amphora ovalis, Ktz. 1' h d .I! 1 d E h) Cocconeis placentula Ehrb . ,  i) Echinella capitata E h rb . ,  vorzüg lC en 10 gen en hrenberg'schen Gattungen 
k) Gomphonema Ehrb., l) Fragillaria leptoceph��:Ia Ehrb. m) Coc- angehörend : Synedra, Cocconmna, Cocconeis, Fragil.laria, 
eouema Cistula Eht·b. ?  n) Eunotia sp. ? o) eine dickwandige 

Bastzelle. Echinella , Gallionella , Eunotia. Besonders reichlich 
darunter : Synedra ulna Ehrb., Fragillaria capitata und leptocephala Ehrb. (Mikrogeolog. T. 35, 

XII) , Cocconeis placentula Ehrb., Cocconen1a lanceolata und cistula Ehrb. 
c) Spärliehe Reste von Pflanzenge weben, wie z. B. dickwandige Bast- und Holzröhren u. s. w .  
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Der Contrast, welcher zwischen diesein Wasser und jenen1 der Quellen herrscht, insbesondere 
das Auftreten von A1n1noniak und Salpetersäure, bedürfen nach dmn, was iin ersten .. A .. bschnitte 
in Bezug auf die Erfordernisse eines guten Trinkwassers gesagt worden ist, kaun1 einer weiteren 
Besprechung. 

B. D I E  T R A I S E N. 
(Hiezu Atlas , Blatt XIV, XV, XVI.) 

Der Traisenfluss bildet sich etw·as nördlich von Lehenrott, bei dein Orte Freiland, durch 
die Vereinigung zweier wasserreicher Bärhe , von welchen der westliche den Nan1en TU.rnitzer
Traisen , oder Traisen schlechtweg , der östliche aber den Nan1en Hohenherger oder Unrecht
Traisen trägt. Das Bett der Tiirnitzer-Traisen liegt zn1n grossen Theile in den wasserdichten 
Schichten der Bruchlinie von Lehenrott, während die Hohenberger-Traisen aus den1 K�alkgebirge 
bei St. Egyden hervorkönnnt , und erst in der Gegend von Hohenberg das Gebiet des 
\V erfener Schiefers erreicht. 

Von Freiland an gehört die Traisen einer Spalte des K_alkgebirges an ; unterhalb Lilien
feld und �Iarkl erreicht sie die Sandsteinzone, und nin1n1t in dieser Gegend den starken Gölsen
bach auf. Dieser bedeutende Bach erhält seine rechtseitigen Zuflüsse aus der Sandsteinzone, 
die linkseitigen aber aus de1n l(alksteingebirge, aus welchen1 ilnn insbesondere vmn Hallbache 
eine grosse \Vassennenge zugeführt wird. 

Die vereinigten l\Iengen der Hohenberger-rrraisen, Türnitzer-Traisen und des Gölsenbaches, 
welcher sich noch 1nehrere kleinere Zuflüsse beigesellen , tritt unterhalb Ochsenburg aus der 
Sandsteinzone in das jüngere Hügelland heraus, ist hier von etwas breiteren Allu vien begleitet, 
und fliesst, fortwährend derselben nördlichen Richtung folgend , über St. Pölten, Herzogenburg 
und rrrais1nauer in die Donau. Bei St. Pölten pflegt selbst in trockenen Jahreszeiten eine so 
grosse l\Ienge von vVasser vorhanden zu sein, dass Ulan sich nicht wunelern darf, dass Inehrere 
Projecte ausgearbeitet wurden, welche auf die Hereinleitung des rrraisenflusses abzielen. Derselbe 
Grund hat auch die Con11nission veranlasst , längs diesein Flusse Erhebungen zu pflegen ; sie 
hat sich jedoch verpflichtet geglaubt, nicht nur das offene Gerinne des Flusses selbst beobachten 
zu lassen, sondern auch der Beschaffenheit des Grundwassers und einiger Inächtiger rriefquellen 
welche knapp U.ber dein Niveau des Flusses von dmn Grundwasser gespeist werden, ihr Augen
Inerk zuzuwenden. Da die Erscheinungen des Grundwassers und die rriefquellen auf den 
tieferen ':rheil der beobachteten Strecke des Traisenflusses beschriinkt sind, soll hier zuerst, von 
den höheren Punkten beginnend, der Fluss selbst geschildert werden. 

I. Der Traisenfluss zwischen Freiland und Stadersdorf. 

Zur Beobachtung der Menge und der Beschaffenheit des Traisenflusses wurde in1 Frühjahre 
1 863 eine Anzahl von Stationen a1n Traisenflusse errichtet ; an welchen täglich drei1nal , und 
zvtra.r J\Iorgens, lVIittags und Abends, der Pegelstand, clie rren1peratur der Luft und des 'V:assers, 
die Triibung des letzteren und der 1neteorische Niederschlag notirt wurden. Diese Beobachtungen 
dauerten von1 13. April bis ·t's. Septeinher 1863.  Ferner wurde an jeden1 dieser Punkte wiihrend 
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der Dauer der Beobachtung achtn1al, und zwar nliudestens in jedem �fonate einn1al, eine n1öglichst 
genaue Aichung des Flusses vorgenoin1nen� Die Ergebnisse dieser Beobachtungen sind auf 
Blatt XV graphisch dargestellt , und in die folgenden Zeilen nur einige der wesentlichsten 
aus ihnen aufgenon1n1en. 

a) D i e  Hohenberger-Tra i s en. Dieser Zufluss zeigte die grösste vVassennenge bei der 
ersteil �Iessung an1 13. April 1�63  nlit 8 ,1 52.000 E.1) ; die folgenden �Iessungen gaben in11ner 
kleinere Quantitäten bis zu1n 8. August , an welchen1 das l\1inin1un1 1nit 4,298.000 E. erreicht 
wurde ; die letzte ::Messung mn 1 .  Septmnher gab 4,8 66 .000 E. �Ian sieht auf Blatt X\T, dass 
die Te1nperatur des "\V assers hier zwischen G und 13  ° geschwankt hat , und dass z. B. an1 
G.  Juni von Früh bis l\1ittag eine Steigerung von 7 auf 12° vorkmn. Zugleich ist aus clieser 
rrahelle die �Ienge der Trübungen ersichtlich , welche durch die einzelnen Kiederschläge 
nan1entlich in den Monaten April und August hervorgerufen wurcle. So war z. B. in Folge 
eines Regens in1 J\1onate April durch 10 Tage das 'Vasser nicht klar. 

A1n 9. Juni 1863 wurde oberhalb der Fruhwirth'schen Fabrik eine grössere J\Ienge von 
diesein "\Vasser geschöpft, und einer chmnischen Analyse unterzogen. Es ergab dieselbe folgendes 
Resultat : 

Die  H ohenh erg e r  T r a i s e n. 

Speci:fisches Gewicht bei 1 8 °  Cels. 1 ·000274. 

Gefundene Bestandtheile : Daraus berechnete Salze : 

Ammoniak 

Kali und Natron 

Kalkerde . 

�Iagnesia 

Eisenoxyd und Thonerde . 

Kieselerde . 

Schwefelsäure . . . . 
Chlor . 

Organische Substanz . 

0·004 
0·073 
0·7 92 
0·287 
0·01 1  
0·025 
0·240 
0·01 1  
0·220 

Chlornatrium . . . 

Schwefelsaures Natron 

Schwefelsaurer Kalk . 

Kohlensaurer Kalk . 

Kohlensaure Magnesia 

Kohlensaures Eisenoxydul 

" Ammoniak 

Kieselerde . . . 

Summe der fixen Bestandtheile 

Direct gefunden . . 

0·01 8  
0·140 
0·272 
1 ·214 
0·602 
0·01 6  
0·01 1  
0·025 

2·287 
2·270 

C o n  t r o l l e :  Die feuerfesten Bestandtheile wiegen als schwefelsaure Verbindungen 2 · 994  
Die Basen als schwefelsaure V ei·bindungen berechnet, ergeben 2· 9 90 

Die Gesanllnthärte des vVasser war 1 1 ·93 ,  vvovon auf den Kalk 7 · 92 ' auf die Magnesia 
4·0 1  kan1en ; der Schwefelsäure entsprachen hiervon an l(alk 1 ·6 8 .  Die deutlichen Spuren 
organischer Verunreinigung1 welche sich aus dieser Analyse ergeben , sind ohne Zweifel den 
zahlreichen industriellen Anstalten zuzuschreiben, welche an dem höheren Theile dieses Arn1es 
liegen. 

An1 1 6 . März 1864 wurde eine neuerliche Messung an dieser Stelle vorgenomn1en ; sie 
ergab 5 , 996.000 Ei1ner und dabei 2·49 feste Bestandtheile, wovon 0·8 12 l(alk und 0·32 Magnesia. 

1) Diese Ziffern sind als effective Leistung anznseh:'en ; die nöthige Reduction· ilrt allenthalben vorgenommen. 
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b) D i e  T ü rn i tz e r - Tra i s e n. An1 13. April wurden 111 diesem Gerinne 9,3 1 5.000 E. 
angetroffen. Schon mn 1 9. 1\Iai waren nur etwas über 5 Mill. vorhanP.en. Wie an1 vorher
gehenden Beobachtungspunkte traf Inan auch hier das Minimum am 8. August, und zwar nüt 
3,225,000 E., während die Messung voin 1 .  September wieder fast urr1 1/2 Mill. E. Inehr nach
wies. Die Teinperatur des Wassers schwankte zwischen 6 und 15 ° und es hob sich dieselbe 
z. B. au1 1 5. Juli von1 1\Iorgen bis zuin lHittag von 7 auf 14°. Die Trübung in1 April dauerte 
so lange als an der Hohenberger-Traisen, ebenso auch die nachfolgenden kürzeren Trübungen. 
hn �Iärz 1 8G4 fand Inan hier an festen Bestandtheilen 2·35 (Kalk 0· 7 6, J\ilagnesia 0·26) bei 
einein üiglichen Abflusse von 6 ,122.800 E. 

c) O b erhalb L i l i e n fe ld  flossen a1n 13 .  April 1 863 18 ,700.000 E., welche 1\Ienge alhnählig 
abnalnn , unc1 au1 8. August bis auf 6,6 12.000 E. herabging. An1 1. Septmnber traf n1an 
8 ,300.000 E. Die Teu1peratur schwankte hier zwischen 6 und 15°, und kmnen ebenfalls Schwau
kuno·en iu1 ßetrao·e von 7 °  z. B. mn 26. Juni vor. An dieser Stelle betrug in1 1\Iärz 1 864  ü ü . 

die Suunne der festen Bestandtheile 2·30 (hiervon Kalk 0· 7 7, J\ilagnesia 0·25.) 
d) U nt e rhalb d e s  O rt e s  Tra i s en  flossen an1 14. April 20, 943.000 E., welche gegen 

den Hochsonnner hin ·wie an den früheren Punkten abnahmen. Das MininlUin fand sich auch 
hier iu1 .J..-\.ugust ; ain 10 .  dieses 1\Ionates betrug nämlich die vorbeifliessende vVassennenge nur 
6 ,987 .000 E. mn 3. Septen1ber traf u1an wieder 8 ,728.000 E. Die Tmnperatur schwankte hier 
zwischen 7 und 1 6 °  und die grösste Schwankung in einmn halben Tage war 6 °  (z. B. an1 
7. August von 9° an1 l\Iorgen auf 15° J\!Iittags). Von dieser; Beobachtungsstation ist bereits 
S. 16 8 die Rede gewesen. 

e) D e r  G ö l s enbach gab an seiner 1\Iii.ndung an1 1 9 . l\Iai 6,069 .000 E., fiel gegen den 
3. Juli auf 3,822 .000 E., lieferte au1 1 1 .  Juli wieder 41/3 1\lill., an1 3. August nur 21/2 1\Iill. , 
mn 10. August bei niedersten1 'Vasserstande nur 1 ,821 .000 E. ; an1 3. Septen1ber hatte er sich 
wieder auf 3 1/1 l\lill E. gehoben. Seine Te1nperatur schwankte zwischen 10  und 18°, es kaineu 
innerhalb eines halben Tages Schwankungen von 6° vor. 

f) An einein fünften Beobachtungspunkte in der  r o the·n Au, un t e rhalb d er 1\I ü n du n g  
d e s  G ö l s enb a ches, flossen an1 14. April 28,028.000 E., J\!Iitte lYiai nur 1nehr 1 8  J\!Iill. E., 
welche l\Ienge ebenfalls stetig abnalun. Das JHinin1un1 mn 18. August betrug 9,502.000 E. ; 
ilu Septmuber flossen beiläufig 2 1\Iill. E. Inehr. An dieser Stelle zeigte das Wasser zwischen 
7 und 151/2°, von1 lVIargen bis lVIittag ka1nen Schwankungen iln Betrage von 51/2° vor (z. B. 
mn 25. Juni von 9° auf 141/2°) . An1 9 .  Juni wurde unterhalb dieser Station, jedoch oberhalb 
des Ortes \Vilheln1sburg, 'Vasser zur Analyse geschöpft, und gab folgende Resultate : 

Ammoniak . . 

Kali und Natron 

Kalkerde 

Magnesia 

Eisenoxyd und Thonerde 

D i e rr r a i s e n ob er  h a I b vV i I h e hn s b ur  g. 

Speci:fisches Gewicht bei 1 8 °  Cels. 1·000274, 

Gefundene B estandtheile : 

0·004 
0·068 
0·849 

0•296 
0·013 

Kieselerde 

Schwefelsäure 

Chlor . . . 

Organisc
.
he Substanz . 

0·028 
0·281 
0·010 
0·2 1 1  



Chlornatrium . 

Schwefelsaures Natron 

Schwefelsaurer Kalk 

Kohlensaurer " 
Kohlensaure Magnesia 
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Daraus berechnete Salze : 

0·01 6  
0·136 
0·354 
1 ·257 
0·619 

Kohlensaures Eisenoxydul 

" Ammoniak 

Kieselerde . . . . . 

Summe der fixen Bestandtheile 

Direct gefunden . . . . . 

C o n  t r o l l e. Die feuerfesten Bestandtheile wiegen als schwefelsaure Verbindungen 
Die Basen als schwefelsaure Verbindungen berechnet,. ergeben . 

0·021 
0·0 1 1  
0·028 
2·431 
2·4 1 1  

3 ·142 
.3 · 151  

Die Gesamnlthärte des vVassers war an diesern Tage 12·63 , wovon an l(alk 8 ·49 , an 
lVIagnesia 4·1 4 ;  der Schwefelsäure entsprachen an K�alk 1 ·96 .  

g) An einern sechsten Beobachtungspunkte , u nter  h a I b vV i 1 h e l 1n s b ur  g , flossen an1 
15 .  April 29,786 .000 E., welche schon iln !Iai auf nicht ganz 20 �Iill. und noch fortwährend 
herabgingen, bis ain 10 .  August die Gesannntlnenge 9,6 95.000 E. betrug. ln1 Septeinher hob 
sie sich wieder auf 1 1 1/4 lVIill. E. Die Ten1peratur wurde zwischen 7 und 1 7 ° gefunden ; es 
kamen Schwankungen von 5° innerhalb eines halben Tages vor (z. B. mn 18 .  Juli von 9 anf 1411) .  

h) Eine weitere und tiefste Station endlich wurde an den drei Annen der Traisen bei 
Stader s dorf  errichtet. Die Gesan1rntlieferung des Flusses an dieser Stelle betrug an1 1 5. April 
30,427 .000 E. ; sie sank wie an den höher liegenden Punkten gegen den Hochsonnner hin, 
und betrug am. 6. Augnst nur 9,644.000 E. Hier ging die Ten1peratur des Wassers nicht 
unter 8° hinab, und erhob sich im. Sonnner bis auf 1 8°. Auch hier kan1en Schwankungen in1 
Betrag·e von 5° in einein halben Tage vor (z. B. 2 .  Juli Friih 130, )Iittags 18°.) Die che1nische 
Analyse des mn 26 .  Juli an dieser Station geschöpften vVassers gab folgende Resultate : 

D i e  Tra i s en  b ei S t ade r sdo rf. 

Gefundene Bestandtheile : Daraus berechnete Salze : 

Ammoniak . 

Natron . 

Kali . . 

Kalkerde 

Magnesia 

Eisenoxyd und Thonerde 

Kieselerde . . 

Schwefelsäure . 
Chlor 

Organische Substanz. 

Gesammtmenge der festen Theile 
Glührückstand 

0·0024 
0·016 
0·050 

0·856 
0•310 
0·026 
0·036 

0·320 
0·018 
0·253 

2·820 
2·552 

Kohlensaures Ammoniak 

Chlornatrium . . . 

Schwefelsaures Kali 

Schwefelsaurer Kalk 

Kohlensaurer Kalk . 

Kohlensaure Magnesia . 

Kohlensaures Eisenoxydul 

Kieselerde . 

Summe 

0·0067 

0·029 
0·094 
0·471 
1 · 1 83 
0·651 
0·038 
0·036 

2·508 

C o n  t-ro l l e. Die festen Bestandtheile in schwefelsaure Salze verwandelt, wiegen 3 ·280 
Die festen Bestandtheile als schwefelsaure Salze berechnet, geben . 3 ·227 

Die Gesannnthärte betrug 12·90 ; davon entfallen auf den J(alk 8·56,  auf die Magnesia 4·34. 
Die Ergebnisse der n1.ikroskopischen Untersuchungen des Traisenwassers folgen in den 

Beilagen. Aus ihnen , sowie aus den eben mitgetheilten chernischen Analysen geht hervor, in 
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wie hohem Grade dieser Fluss nlit organischen Substanzen verunreinigt ist , ja es war sogar 
möglich, unter dem lVIikroskope die Reste menschlicher Excreinente in dmn Wasser nachzuweisen 
(Blatt XXI, Fig. 28). Auch wird dieser Umstand sehr leicht erklärbar, wenn man bei einer 
Bereisung der höheren Strecke des Traisenthales gewahrt , dass dieselbe zu eng sei , u1n dmn 
Ackerbau eine auch nur irgend wie bedeutende Ausbreitung zu gestatten. Daher kömrrlt es, 
dass die Excreinente einen ökonon1ischen W erth nicht besitzen , und dass in den industriellen 
Anstalten , wel�he 1neist, die Wasserkraft benutzend, hart an den1 Flusse oder den abgeleiteten 
Werkbächen liegen , auch die Aborte unnüttelbar über den1 Wasser errichtet sind. Ueberdies 
gelangen aus diesen Fabriken noch n1ancherlei andere Verunreinigungen in den Fluss. 

Die Trübungen der Traisen, welche nach jedein heftig·eren Niederschlage eingetreten sind, 
und welche allerdings wegen der grossen rrrockenheit des Son1n1ers 1863  weniger häufig ein
traten, als sie in anderen Jahren beobachtet worden sein sollen , sind neben der Zersetzbarkeit 
des W erfener Schiefers, der nan1entlich Ün Thale der Türnitzer-Traisen in grosser Ausdehnung 
zu Tage tritt, und des Sandsteines, der von den1 tieferen Theile des Stro1nes gekreuzt wird, 
auch noch einer Anzahl von localen Un1stänclen zuzuschreiben. Von diesen dürfte die beträcht
lichste in den1 Holzschweinn1en zu suchen sein, welches im Frühjahre in den höheren Theilen 
dieses Thales geübt wird. Während der 156 Beobachtungstage des Son1n1ers 1 8 63 traf 1nan 
hier an Einen1 Tage , und zwar a1n 26 .  April, von Freiland bis nach Stadersdorf hinab das 
Wasser sclunutzig , an fünf Tagen war es stark getrübt , an eilf bis zwölf Tagen zeigte es 
eine leichtere Trübung, an drei Tagen war es nur leicht gefärbt und an hundert fünf und 
dreissig rragen konnte es als klar gelten. Die Trübungsverhältnisse schienen sich dein ganzen 
Flusse entlang gleich zu bleiben. 

2. Offene Zuflüsse der Traisen. 

Ausser den drei grösseren Wasseradern, welche . bereits genannt worden sind, nä.1nlich der 
Hohenberger- und Türnitzer-Traisen und dein Gölsenbache, nin1n1t der Fluss auf der besagten 
Strecke theils direct , theils durch V ennittlung des Gölsenbaches eine Anzahl von kleineren 
Zuflüssen auf, welche theils durch Ueberfall , theils durch andere Aichungsmethoden zweiinal, 
und zwar eüunal in der zweiten Hälfte des Monates April , und einmal in den ersten Tagen 
des Septeinher geinessen wurden. Alle diese Zuflüsse waren in1 Herbste viel ärmer, ein Theil 
derselben sogar gänzlich versiegt ; in1 Durchschnitte lieferten sie i1n Septmnber um n1ehr als 
zwei Drittheile weniger als im April. l\ian erhielt bei diesen Messungen die folgenden Ziffern : 

27 
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1 . 2. 
A b  n a h m  e. 

Messung Messung 

1 . Tra i s en l ink e s  t--:-fer. 

1 .  "r asserlauf in  Freiland 5.30!) 45 5.264 
2. " an der Strasse 4.826 0 4.826 
3. Brunnquelle . 3.32 1  965 2.356 
4. Brunnquelle . 139.981 0 1 39.98 1 
5. Zögersbach 551.70;) 75.3!)5 476.3 10 
6.  Schrambach 503.�J l 9  232.652 2 7 1 .267 
7. Im Felde beim Hause des Groisl . 4.022 531 3.491 
8 .  Neben dem Hause des Groisl 4.537 434 4.103 
9 Wasserlauf nächst Dörfel 7.723 0 7 .723 

10. Gerinne in Dörfel . 96.536 40.0G2 56.474 
1 1 .  An der Strasse bei Haus Nr. 32 .  1 2.067 2.414 9 .653 
12. Bach im Orte Traisen 1 0.620 1 .689 8.931 
13. Unterhalb der Scheumühle 3.765 0 3.765 
14. Nächst der Kalkmühle 3.862 1 93 3 .669 
15. Eschenauerbach 362.01 1 2 10.449 151 .562 
16� Kendelgraben 30.409 2.462 27 .947 
1 7 .  Gru bthalerbach 2 1 .721  0 2 1.721  
18 .  Pointnerbach 4.82 7  0 4.827 

2. rr r ai s e n  r e cht e s  Ufer  u n d  G ö l s e n  b ach. 

19. In Freiland 5.792 0 5.792 

20. Brunnquelle beim Calvarienberge . 3.861 1 .303 2.558 

21 . Mühlgraben im Stiftsgebäude 241 .340 1 49.631 9 1 .709 

22. Vor dem Orte Maierbofen 8.205 579 7 .626 

23. Im Orte Maierbofen 3.379 0 3.379 

24. Wiesenbach, Hauptarm 724.022 1 7 2.800 55 1 .222 
25. " Seitenarm 30.570 26.064 4.506 
26. Neben der Strasse 6.034 0 6.034 

27. Brühlergrabenbach 21.382 2.992 18 .390 

28. Wobach 53·095 4.827 48.268 
29. Pfenningbach 44.889 1 .448 43.44 1 
30. Hallbach . 3,820.849 1 ,448.045 2,372.804 
31.  An der Strasse beim Kreuz 3.37 9 "0 3.379 
32. An der Strasse . 3.862 628 3.234 
33. Ramsaubach . 1 ,790.749 536.21 1  1 ,254.538 
34. Fliedersbach . 624.590 0 624.590 

Summe ( 9,157.159 ' 2,91 1 .819 I 6,245.340 

3. Grundwasser und Tiefquellen an der Traisen. 

vVie früher erwähnt worden ist , verlässt der Traisenfluss in der Nähe von Ochsenburg 
das Gebirge , und ist von da an von etwas breiteren1 Alluvialland begleitet , welches sogar 
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In der Nähe des genannten Punktes wegen seiner unfruchtbaren und steinigen Oberfläche 
wie bei Neustadt den Namen "Steinfeld" erhalten hat. Etwas tiefer unten, bei Spratzing und 
na1nentlich unterhalb St. Pölten, sieht man die Alluvialebene von terrassenförn1ig abgesetzteni 
Diluvialboden begleitet, welcher seiner Hauptsache nach aus fruchtbarmn, braunein Leh1n besteht, 
und ist _ auch das Alluvialland selbst nicht n1ehr ein Steinfeld , sondern Ackerboden. Obwohl 
nun für das Grund1vasser der Traisen selbstverständlich alle jene Erfahrungen gelten n1üssen , 
welche in Bezug auf jenes der Loire und anderer französischer · Flüsse und ebenso auch in Bezug 
auf das Grundwasser der Donau S. 1 9  7 u. folg. angeführt worden sind, hat es der Cmn1nission 
dennoch rathsain geschienen , auch in diesein speciellen Falle sich wenigstens an e i n e r  Stelle 
davon zu überzeugen , dass auch hier das Niveau des Grundwassers in den Alluvien höher 
sei, als das Niveau des Flusses. Es wurden zn diesein Zwecke acht Brunnen in de111 :�\Iarktc 
Wilhehnsburg nivellirt und a1n 24. l\Iai 1 863 gmnessen. Blatt XVI zeigt, dass in ihnen schol l 
in verhältnissn1ässig geringer Entfernung von1 Ufer allenthalben ein 1nerklich höherer \Yasser
stand als in dein nächstgelegenen Theile des Flussbettes vorhanden 'var ; auch ist den Ein
wohnern von Wilhehnsburg wohl bekannt , dass das Wasser in ihren Brunnen lüirter sei, als 
jenes der Traisen. Die a1n 1 7. l\1ärz 1864 wiederholte Messung dieser Brunnen zeigte keine wesent
liche V �rschiedenheit gegenüber der früheren l\1essung. 

Das Grundv{asser der Traisen speist in ähnlicher \V eise, wie j enes des Neustädter Steil l 
feldes, einige zie1nlich bedeutende Tiefquellen , welche nach n1ehr oder weniger kurzein Laufe 
d�r Traisen zufliessen. Schon der U1nstand, dass der Ursprung dieser Quellen ein 1venig über 
den1 Niveau des Flusses liegt, ist ein neuer Beweis dafür , dass der unterirdische \V asserstand 
in den Alluvien höher sei als iin Flusse. 

a) D i e  T i e fq u e l l e n  b e i S p ratz ing. Bei den1 Orte Spratzing , ein 'venig oberhalb 
Stadersdorf, an der linken Seite des Traisenflusses entspringen z'vei Tiefq uellen. Die grössere 
derselben gab a1n 20. August 1863 1 98 .865 1) , an1 3. Septmnber j edoch nur 1 18. 7 40 E., also  
um etwas 1nehr als 80.000 E. weniger ; a1n 1 8 . März 1 864 lieferte sie dagegen 236 .520 E .  
Ihre Ten1peratur betrug in1 Smnn1er und Herbst 1 0°, bei dem hohen Wasserstande des Frühjahres 
jedoch nur 5°. Die bedeutenden Schwankungen in der Lieferung dieser Quelle sind die F olge 
der geringeren Ausdehnung des Aufsaugungsgebietes. Der höhere Stand und die niedere 
Ten1peratur in1 Frühjahre dagegen erklären sich wie an der Fischa-Dagnitz durch das Hinzu
treten von Thauwasser. An1 23. August 1 863 enthielt diese Quelle an Kalkerde 0 · 9 1 7 ,  an 
Magnesia 0·308 ; ihre Gesa1nn1thärte war 1 3 ·48 (9· 1 7  Kalk, 4·31 Magnesia). 

Eine zweite, kleinere Quelle in der Nähe desselben Ortes gab a1n 2 7 . August 1863  24. 1 34 E.  
1nit 10° und a1n 1 8. 1\tiärz 1 8 64 34 .7  53 E. mit 5°. 

b) Q u e l l e n  von P o tt e n  b r unn. Abgesehen von den kleinen Q uellfäden , welche in St. 
Pölten selbst und etwas tiefer an der linken Thaiseite zu1n V arscheine kom1nen , bricht bei 
Pattenbrunn eine grössere Wassennenge aus dem Boden hervor. Ein Theil derselben entspringt 
a1n Fusse der früher erwähnten Diluvialterrasse und trägt den N an1en "Siebenbrünneln. "  Diese 
Wassernlenge ist sofort in1 Stande, eine Mühle zu treiben. Ein zweiter Zufluss kö1nmt ein 
wenig tiefer von der Höhe der Terrasse herab, und beide vereinigen sich zu einein ziemlich 

1) Auch diese Ziffern geben reducirte Effectiv-Leistungen. 

2 7* 
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starken Bache , welcher den das Schloss Pottenbrunn u1ngebenden Teich bildet , von Wasser
burg her noch etwas mehr Quellwasser aufnimint, und sich dann in die Traisen ergiesst. Die 
Donanhöhe an den Siebenbrünneln beträgt 303' 5", an der J\IIühle 299 '  91 ' . An1 21.  August 1 8 63 
betrug die effective Gesan1mtn1enge der Siebenbrünneln smnmt dmn Zuflusse, jedoch noch ober
halb des Pottenbrunnerschlosses , 553.362 E. ; an dieser Stelle war die Tmnperatur 10°, an den 
Quellen selbst jedoch nur; 7-8°. An1 1 8. März 1 864 lieferte cler 1\iühlgraben unterhalb der 
Mühle 343.669 , der Seitenzufluss 60.335 E. ; die gesanunte Wassennenge betrug also etwa 
404.000 E. n1it 7°. Eine zweite 1\Iessung etwas tiefer unten zunächst de1n Schlosse zeigte 
41 9 . 933  E. und wurde ein weiterer kleiner Zufluss nlit 5310 E. entdeckt. Diese Quelle steht 
daher an Reichthu1n dmn Ursprunge der Fischa-Dagnitz nicht nach. 

T i efqu e l l e  v o n  P o tten bru nn. 

Ammoniak 

Natron . 

Kali . 

Kalkerde 

Magnesia .  

Gefundene Bestandtheil e :  

Eisenoxyd und Thonerde 

Kieselerde . 

Schwefelsäure . . . 

Chlor . . . . . . 

Organische Substanzen 

Spuren 

0·01 5 
O·OG l 
0·91 8  
0·330 

Spuren 

0·039 

0·252 
0·01 7 
0·1 98 

Gesammtmenge der festen Theile 2·838 
Glührückstand . . . . 2·640 

Daraus berechnete Salze : 

Kohlensaures .Ammoniak 

Chlornatrium 

Schwefelsaures Kali . 

Schwefelsaurer Kalk . 

Kohlensaurer Kalk . 

Kohlensaure Magnesia 

Kohlensaures Eisenoxydul 

Kieselerde . . . . . 

Summe 

Spuren 

0·028 
0·1 1 3  
0·340 
1 ·389 
0·693 

Spuren 

0·036 

2·599 

C o ntr o l l e. Die festen Bestandtheile in schwefelsaure Salze verwandelt, wiegen 3·439 
Die festen Bestandtheile als schwefelsaure Salze berechnet, geben 3·405 

Die Gesammthärte betrug, sehr übereinstinunend 1nit jener der Quelle in Spratzing, 1 3·80 
(9·18 Kalk, 4·62 Magnesia). 

Die Spuren von kohlensauren1 A1nnwniak, welche in dieser Qu�lle vorhanden sind, erklären 
sich wahrscheinlich durch die Düngung des fruchtbaren Lehrnbodens oberhalb der Quelle. 

4. Rückblick. 

Aus diesen Beobachtungen geht hervor , dass allerdings in1 Traisenflusse die für Wien 
nothwendige Menge von Wasser jederzeit und in den1 erwünschten Niveau zu finden sei, dass 
aber die Qualität des Wassers nicht jenen Anforderungen entspreche, welche in1 ersten Abschnitte 
aufgestellt worden sind. Zunächst ist die rre1nperatur des \V assers starken Schwankungen unter
worfen, und ändert sich dieselbe nicht nur binnen wenigen Stunden un1 ein Bedeutendes, sondern 
ist dasselbe, wie jedes Flusswasser, im Son1n1er zu wann, iln Winter aber zu kalt. Es würde 
sogar iin So1nmer die Wärn1e des rrraisenwassers in einer Leitung ohne Zweifel jene des jetzt 
von der Kaiser Ferdinands - "rasserleitung gelieferten Quantun1s übertreffen, weil, wie früher 
erwähnt worden ist , in diesein durch n1assenhaft zufliessendes Grund\vasser eine Temperirung 
der \Värn1e eintritt. 
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Die Verunreinigung des Traisenflusses durch organische �ubstanzen ist beträchtlich. Nach 
den Aussagen der Anwohner ist das 'Vasser der Hohenberger-Traisen beständiger, als jenes 
der Türnitzer-Traisen ; daher liegen auch an dem ersteren Arme die 1neisten industriell�� 

'V erke, und beträgt an seinem Ende die 1\Ienge an Amn1oniak schon 0·004. In der Traisen 
oberhalb Wilhehnsburg wurde dieselbe 1\1:enge gefunden , bei Stadersdorf aber nur 0·0024, 
woraus hervorgeht, dass die Verdünnung, welche der An11noniakgehalt der Hohenberger-Traisen 
in dmn tieferen Theile des Flusses ernihrt, verhältniss1nässig grösser ist, als die in cliesen1 tie
feren Theile neu hinzukonnnende 1\Ienge von Anunoniak. Es kann daher auch nicht daran 
gedacht werden, reineres vVasser dadurch zu erlangen, dass Ulan es an einmn höheren Punkte der 
Traisen entnilnnlt ; auch wUrde kein J(]Hrungs- oder Filtrirungsprocess in1 Stande sein, das Wasser 
vollständig von diesen Bestandtheilen zu reinigen. Selbst die n1ächtige Tiefquelle bei Pottenbrunn 
verräth die Spuren organischer Zersetzungsprocesse. U eberdies ist der Traisenfluss zeitweiligen 
Triibungen ausgesetzt ; jeder Regen bringt, wie Tafel XV zeigt, eine n1ehr oder weniger lang 
andauenide \T erunreinigung des Flusses nach sich , und iln Frühjahre tritt hierzu noch die 
starke Aufwühlung desselben , welche durch das Flössen des Holzes veranlasst wird. Die in 
den ·Beilagen folgende 1nikroskopische Untersuchung des Traisenwassers zeigt die Spuren aller 
dieser Vorgänge , und die zu1n Theile geradezu ekelhaften Bestandtheile , welche den1selben 
beigemengt sind. 

Kropf und Cretinis1nus sind an einzelnen Stellen längs der Traisen , nmnentlich in "\Vil
helnlsburg, hei1nisch. Einige n�ihere Angaben über dieselben folgen ebenfalls in den Beilagen. 

C. A R T E S I S C H E B R U N N E N. 
Die grosse Vvassennenge , welche vor nicht langer Zeit durch die Bohrung von Passy 

bei Paris erzielt worden ist , hat 1nit erneuerter Lebhaftigkeit die Frage rege gen1acht, 
ob es denn nicht möglich sei , durch die Ausführung ähnlicher Bohrungen in "\Vien die V er
sorgung der Stadt 1nit Wasser durchzuführen , oder wenigstens einen beträchtlichen Beitrag 
dazu zu liefern. Obwohl nun, wie gesagt, die Erörterung, ob solche Bohrungen in Wien anzurathen 
seien, strenge geno1n1n1nen nicht in dmn Bereiche des Mandates dieser Corninission liegt, welche 
speciell zu dmn Ende gewählt worden ist , u1n Q u el l e n g e  b i e t e  aufzufinden· , ·welche Wien 
zu bewässern hätten , so hat dieselbe es doch für rathsan1 gehalten , zur Vervollständigung 
ihres Berichtes auch auf diesen Gegenstand einzugehen. Es dürfte jedoch passend erscheinen, vor 
alle1n anderen einen Blick auf die so vielfach erwähnten Bohrungen von Grenelle und Passy 
und insbesondere auf den Bericht der Specialcommission zu werfen, welche von der französischen 
Regierung in1 Jahre 18  6 1  aus den hervorragendsten Faclunännern von Paris gebildet wurde, 
u1n zu prüfen , ob man ausschliesslich 1nittelst artesischer Brunnen all' den öffentlichen und 
Privatbedürfnissen gerecht werden könne, welchen eine Wasserversorgung von Paris zu genügen 
hätte. Wenn man auch in Wien kau1n ernstlich in seinen Hoffnungen so weit gegangen ist, dass 
1nan ausschliesslich 1nittelst solcher Brunnen die Stadt zu versorgen vorgeschlagen hätte, sondern 
selbst bei den vielversprechendsten Vorschlägen eine andere Leitung nebenbei als vorhanden 
oder als auszuführen angeno1nmen wurde, so gibt doch dieser Bericht sehr bedeutsan1e Winke 
über den W erth, welchen solche artesische \Vässer überhaupt für eine grosse Stadt besitzen. 
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Paris liegt fast in der 1\Iitte einer weiten, hügeligen Niederung, welche nahezu die IIälfte 
des l(aiserthums einnimmt , und in1. Norden sich noch jenseits des !(anales weit über London 
hinaus erstreckt. lVlan ist berechtigt zu sagen , dass die Niederungen von London und Paris 
in geologischer Beziehung eine zusa1nn1enhängende Einheit ausn1achen, welche ein und denselben 
Bau des Untergrundes besitzt , und dass ihre Trennung durch den Kanal la 1\Ianche nur als 
eine Erscheinung von secundärer Ordnung anzusehen ist. 1) Von allen Seiten her neigen sich 
die Schichten , welche diese Niederung bilden , regelnlässig ihrer Mitte zu , so dass n1an sich 
vorstellen kann, der Untergrund von Paris bestehe aus einer grossen Anzahl von concentrisch 
in einander liegenden 1\Iulden , deren Ränder in regelrnässiger Aufeinanderfolge angetroffen 
werden, je n1ehr n1an sich von Paris nach Osten, Süden oder Westen hin entfernt. Dieses regel
nlässige Auftauchen der 1\Iuldenränder gibt zugleich die 1\föglichkeit, zu bestiuunen, in welc.her 
Aufeinanderfolge die Schichten unter Paris lagern , und sogar bis zu einen1 gewissen Grade 
anzugeben , welche 1\lächtigkeit jede einzelne derselben unterirdisch 

-
besitzt. Die Feststellung 

der Schichtenfolge unter Paris, welche diesen Bohrungen vorangegangen ist, ist daher in1 V er
gleiche zu \Vien eine viel einfachere Aufgabe gewesen. Der äusserst nonnale Bau jener Ebenen 
lässt auch nicht einen entfernten Vergleich zu 1nit den gewaltigen Störungen , deren Spur 
ohne Zweifel unterhalb Wien zu finden ist, da, wie iln zweiten Abschnitte gezeigt worden ist, 
Wien auf einem eingesunkenen Stücke der Alpenkette steht. 

Durch die Verfolgung dieser aufbrechenden J\1uldenränder ist es denn auch in Paris 
n1öglich gewesen, das Vorhandensein einer tiefen wasserführenden Schichte , des G r ü n s an d e s, 
vorauszusagen , und diese ist es , welche sowohl den Brunnen von Grenelle, als jenen von 
Passy speist. 

Diese beiden Brunnen liegen in einer Entfernung von 1850 1\.lafter auseinander. Der 
Brunnen von Grenelle gab nach dem Berichte der besagten Connnission ain 24. Septen1ber 1 86 1  
eine Menge von 630 Litres in der 1\1inute , oder 1 6 .030 E .  in1 Tage , welche Quantität seit 
längerer Zeit constant geblieben war ; 30 Stunden nach den1 Erscheinen der artesischen \Vässer 
von Passy begann die Wassennenge in Grenelle sich zu vennindern , und nahn1 constant bis 
zum 1 3 . October ab, an welchmn Tage der Brunnen von Grenelle nur 1nehr 420 Litres in der 
Minute , also genau un1 den dritten Theil weniger gab , als vor der Vollendung des Brunnens 
von Passy. Der Auslauf der Wässer von Passy aber lag u1n 20 1\Ietres (6 3·3 Wiener Fuss) 
tiefer, als jener der Wässer von Grenelle. 

Der Brunnen von Passy gab anfangs 1 1 .500 Litres in der J\!Iinute , oder 292. 615  E. im 
Tage. An1 28.  October setzte 1nan auf die Bohrung ein Rohr von 20 1\fetres Höhe auf, so 
dass der Ausfluss auf dasselbe Niveau 1nit dem Ausflusse in Grenelle gebracht , und in beiden 
Bohrungen ein gleicher hydrostatischer Druck erzeugt wurde ; dabei sank die Lieferungsfähigkeit 
des Brunnens von Passy auf 57 50 Litres in der Minute d. h. auf die Hälfte herab , der Brunnen 
von Grenelle aber , welcher nach der Erbohrung der Wässer von Passy so rasch gesunken 
war, hob sich in Folge dessen doch nur langsan1 wieder. Erst nach drei Tagen begann seine 
vV assennenge Inerklich zuzunehn1en , und erst nach acht Tagen stieg sie auf 460 Litres in 

1) Die Störung, welche die regelmässige Lage der Schichten 1m Pays de Braye erleidet , ist nur von geringer 

Bedeutung. 
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der JHinute, und blleb dann mit geringen Schwankungen auf diesen1 Stande stehen. Er hatte 
also , selbst nach der Herstellung des hydrostatischen Gleichgewichtes, 28 Procent von seiner 
Lieferungsfähigkeit verloren 1) .  

Aus diesen Erscheinungen folgerte die besagte Corninission , dass die wasserführenden 
Schichten , so ausgedehnt auch ihr Aufsaugungsgebiet ist , nicht die Anlage einer grösseren 
.. A .. nzahl von Bohrungen gestatten, ohne dass der Ertrag der einen durch die anderen afficirt 
'vercle. Gleichzeitig ist hieraus zu ersehen, welchen bedeutenden Einfluss eine

' 
Niveauverschieden

heit des Ansflusses auf den Reichthun1 einer solchen Bohrung ausübt. -
Dieses vorausgeschickt, n1ögen nun, unter Hinblick anf die Angaben , welche in1 zweiten 

Abschnitte dieses Berichtes in Bezug auf die Structur der Alpen gen1acht worden sind , einige 
Bmnerkungen über die Schichtenfolge ihren Platz finden, welche n1an bei einer tieferen Bohrung 
in unserer Stadt erwarten darf. 

Jene grosse Verwerfung, welche einen so beträchtlichen Theil der Alpen zu1n Hinabsinken 
brachte, dass auf dieser Strecke die ganze Niederung von Gloggnitz bis weit über 'Vien hinauf 
zu  liegen kam, zeigt sich auf Blatt II als eine scharf das Gebirge begränzende Linie ; ein Theil 
derselben wurde die Thennallinie genannt. Diese Verwerfungslinie schneidet unter spitze1n vVinkel 
das Streichen des Gebirges und tritt in der Nähe von 'Vien aus dmu Gebiete der K.alksteinzone 
in jenes der Sandsteinzone. Das isolirte Auftauchen einer Kuppe von Alpenkalkstein nächst 
Ober St. V eit verräth den Verlauf der Grenzlinie dieser beiden Zonen , welche zwischen die 
Einsiedelei und den kaiserlichen Thiergarten fällt, und beweist zugleich, dass jenes StUck der 
eingesunkenen Alpenkette, auf welchmn vVien erbaut ist, aller 'Vahrscheinlichkeit nach bereits 
der l(alksteinzone angehört. 'Vie tief aber unter Wien diese Kalksteinn1assen liegen, "\vie gross 
die l\Iächtigkeit der jüngeren tertiären Anschwen1n1ungen sei, welche die Stadt von den begrabenen 
Trihn1nern des Hochgebirges trennen , darüber ist in1 Augenblicke auch nicht eilunal eine 
entfernte V ermuthung gestattet , und n1an weiss nur , dass selbst unsere tiefsten Bohrungen 
'vahrscheinlich noch sehr weit von ihnen entfernt sind. Man kann daher die Frage, ob artesische 
Brunnen in Wien zu bohren seien, von vorneherein in zwei Fragen trennen, je nachden1 Inan 
sich darauf beschränken will , die wasserführenden Sehichten innerhalb der tertiären Ablagerungen 
zu suchen, oder je nachden1 Inan darauf ausgeht, diese Ablagerungen zu durchbohren, und Iuit 
der Sonde auf die begrabenen Reste der Alpen zu treffen. 

1. Brunnen in tertiären Schichten. 

Die tiefsten Bohrungen , welche bisher in Wien unternonnnen worden sind , nä1nlich die 
Bohrung ain Getreiden1arkte , jene an1 Raaberbahnhofe und jene iin Sofienbade auf der Land
strasse , übersteigen die Inässige 'riefe von 96-1 0 1  l(lafter nicht , und liegen durchaus in 
tertiären Schichten. Sie lehren uns , dass der blaue plastische Thon , der sogenannte Tegel, 
welcher die Hauptn1asse unserer tertiären Bildungen - ansinacht, von einer Reihe kleiner, wasser
führender Straten durchzogen sei , welche sich rnuldenfdnnig vmn Gebirge her unter die Ebene 
hinabsenken ,  und welche gegen die Tiefe hin sich so rasch auskeilen , dass viele von jenen, 

1 )  Rapport de la commission speciale des puits artesiens. Paris 1 8  6 1 ,  pag. 4 u. 5. (In den Memoires sur les 
Eaux de Paris) . 
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·welche 1nan atn Getreiden1arkte und am Raaberbahnhofe angetroffen hat , 1m Sofienbade nicht 

n1ehr gefunden wurden. 
Bei der n1uldenfönnigen Lagerung unserer Tertiärschichten ist es daher 1nöglich , auf 

analoge Weise , wie in der grossen Mulde von Paris, aber allerdings in kleineren1 l\Iaassstabe 
die ·Aufeinanderfolge der Lagen zu bestin1n1en. lVIan weiss aus diesen Studien , dass diese 
Bildungen bei Wien in drei Schichtengruppen zerfallen , von welchen die oberste in einem 
Binnensee abgelagert wurde, deren Fossilien folglich einen lacustren Charakter zeigen, w�ihrend die 
n1ittlere Gruppe eine Bein1engung· salziger 'Vässer zeigt, und ihre Fossilien die l\Ierkinale einer 
brakischen See an sich tragen , das tiefste Glied aber rein rnarinen Ursprunges ist. Die 
Bohrungen an1 Getreidmnarkte und an1 Raaberbahnhofe haben nun die lacustre Schichtengruppe 
durchfahren, und enden in der brakischen oder 1nittleren Abtheilung ; die Inarine Stufe haben 
sie noch nirgends berührt. Diese letztere ist jedenfalls noch zu durchfahr_en, bevor Inan lloffnung 
hat, auf alpine Gesteine zu stossen. 

Bewegt n1an sich von einmn dieser beiden Punkte, sei es vo1n Raaberbahnhofe oder von1 
Getreiden1arkte aus, gegen das Gebirge hin , so kann n1an in1 Wienthale oder mn Abhange 
des Wienerberges die aufeinander folgenden l\Iuldenränder bmnerken , \velche einer nach den1 
anderen unter die Ebene hinabsinken , und Inan kann wahrnehrnen, dass jene wasserfUhrende 
l\Iulde , welche den Brunnen an1 Getreiden1arkte speist, von clmn oberen Theile der Ortschaft 
Ottakring bis gegen Penzing hin zu Tage tritt. Die kürzlich in1 Bräuhause zu Ottakring an
gelegten Brunnen beziehen ihr Wasser aus clen1selben Straturn, wie der tiefe Brunnen an1 Ge
treiden1arkte. 

Es geht hieraus hervor , dass es allerdings n1öglich sei , durch das Hiuabstossen einer 
Bohrung in tertiäre Schichten eine gewisse vV assern1enge zu gewinnen, wie denn auch durch 
die genannten Bohrungen dieses wenigstens theilweise bestättigt ist. Es ist sogar sehr wahr
scheinlich, dass, wenn n1an sich entschliessen \vollte, die brakischen Schichten zu durchfahren, 
man gegen ihre Basis hin oder in den rnarinen Bildungen noch weitere wasserführende Bänke 
unter den bis jetzt bereits erbohrten treffen würde , dass die Steigkraft dieser tieferen Lagen 
eine bedeutendere, ihre Lieferung· wahrscheinlich eine etwas grössere , _  aber selbstverständlich 
auch ihre rrernperatur eine höhere wäre. Ueber ihre Beschaffenheit ist es schwer , eine Vor
hersagung ·zu ntachen, inden1 der Brunnen an1 Getreiden1arkte geniessbares, jei?-er arn Raaber
bahnhofe aber ungeniessbares, und sogar zur Speisung der Locomotive unbrauchbares Wasser 
geliefert hat. 

Die eben angeführten Lagerungsverhältnisse bringen es rnit sich, dass unter den Vorstädten, 
welche z. B. zwischen dmn Getreiden1arkte und den Ausbissen der wasserführenden Schichten 
bei Ottakring liegen , die wasserführenden Straten irnmer näher und näher an die Oberfläche 
der Vorstädte treten, und in in1rner seichteren Brunnen zu erreichen sind. So sind in rnehreren 
artesischen Brunnen in Mariahilf die höheren und weniger ergiebigen Lagen des Brunnens 
von1 Getreidemarkte angebohrt, und das Brauhaus in Ottakring besitzt, wie gesagt, eine Anzahl 
von Brunnen, welche nur wenige l(lafter tief sind, und dennoch von derselben wasserführenden 
Schichte gespeist werden, welche am Getreidemarkte schon tief unter dem Niveau des Meeres liegt. 
Bei der geringen Mächtigkeit dieser wasserführenden Zwischenlagen ist es nun begreiflich , dass 
eine Erschöpfung derselben noch viel frli.her eintritt , als dieses in einem so colossalen Speise-
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gebiete und bei so grosser Mächtigkeit der wasserführenden Schichten der Fall ist , w1e man 
sie in Paris antrifft. Das bedeutende Nachlassen der früher so reichen · artesischen Brunnen 
von Döbling gibt biefür ein schlagendes Beispiel. 

Ein Brunnen , welcher jetzt n1it Anwendung all' der Mittel , welche die vorgeschrittene 
Technik bietet, an1 Getreiden1arkte in die brakischen Schichten niedergestossen würde , könnte 
gewiss eine beträchtlichere Quantität Wasser liefern, als jene ist, welche in diesem Augenblicke 
an1 Getreidernarkt ausfliesst ; aber rnit einen1 Zunelunen der Bevölkerung auf dem Aufsaugungs
gebiete vor den Linien, rnit der Bedeckung dieses Terrains rnit Häusern , und namentlich mit 
der Zunahn1e der Brunnen in jener Gegend würde das anfangs ziemlich zufriedenstellende 
Resultat dieser Bohrung ein in11ner geringeres werden, während anderseits sofort nach der Er
bohrung des Wassers durch dasselbe eine nicht geringe Anzahl von bestehenden Brunnen längs 
des \Vienthales hinauf in ihrern gegenwärtigen Bestande alterirt würde. Die Stadt Wien 
würde daher von einer solchen Bohrung ·wenig dauernden V ortheil haben. Anfangs würde, 
weil der Ausfluss dieses Brunnens tiefer ist, als die Ausflüsse der ähnlichen Brunnen irn oberen 
\Vienthale, hier eine grössere Quantität auf ICosten jener höher gelegenen Brunnen ausfliessen ; 
es würde daher der Stadt nur eine geringe neue Wassermenge durch dieselbe geboten , inden1 
dasjenige , -was aru Getreidemarkte den Privatinteressen zukäme , an anderen Stellen diesen 
Interessen entzogen würde, Mit der Zeit aber wUrde auch diese Quantität abnehrnen , und 
1nit der geringeren Aufsaugung an dern Muldenrande auch der Ertrag des Brunnens ein imn1er 
geringerer werden. 

Et\vas n1ehr Begründung könnte sich dafür anführen lassen, dass rnan in die tieferen, bis 
jetzt noch nicht in Wien von der Sonde getroffenen Lagen der brakischen Gruppe , oder gar 
in die marine Schichtgruppe hinabginge ; die Steigkraft, die Menge, aber auch die Ten1peratur 
wUrden, wie gesagt, bedeutender sein. Unter dieser Voraussetzung wurde auch vor mehreren 
Jahren die Ueberzeugung ausgesprochen, dass n1an eine Steigkraft von 4 7' über dern Stefans
platze als Minin1um erwarten könnte, aber n1it dern grösseren Anspruche, den man dann an die 
Steigkraft machen wUrde, 1nUsste sich natUrlieh die Reichhaltigkeit des Brunnens verrnindern. 
Dass die Anlage eines solchen Brunnens rationeller sei, als jene eines minder tiefen, hat haupt
s_ächlich darin seinen Grund, dass einerseits das Aufsaugungsgebiet etwas entfernter von der 
Stadt liegt, und daher nicht so schnell verbaut werden wird, und dass anderseits Privatbrunnen, 
welche bis zu diesen Schichten hinabreichen, in den zwischenliegenden Vorstädten nicht vor
handen sind , also Privatinteressen durch eine solche neue Bohrung nicht verletzt werden 
wUrden. U eher die Eignung dieses Wassers zu1n Trinken lässt sich auch keine nähere V er
rnuthung aussprechen ; es würde jedenfalls von alkalinischer Natur sein ; rnan darf nicht erwarten , 
es unter 1 9 - 25° zu erhalten. Auf eine sehr bedeute�de l\Ienge ist bei der geringen Aus
dehnung des Aufsaugungsgebietes ebenfalls nicht zu rechnen. 

Ein anderer Urnstand steht hier noch entgegen. Würde nach dern Gelingen dieser Boh
rung , und nachdem es sich gezeigt hätte , dass das Wasser , ·  obwohl zu den Zwecken der 
Hauswirthschaft gänzlich unbrauchbar , doch z. B. fUr industrielle Zwecke genügend sei , von 
irgend einem Privatmanne an einem tieferen Punkte eine ähnliche Bohruna veranlasst oder in 0 ' 
der Nähe einer zweiten -Bohrung ein tieferer Abfluss gegeben, so könnte dadurch der Brunnen 

28 
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der Uo1nn1une ausserordentlich geschädigt werden. \Vürden oberhalb in den Vorstädten ähn
liche Bohrungen angelegt, so würden sie wahrschei.nlich etwas weniger ergiebig sein , als jene 
der Conunune, aber die Con1n1une n1üsste es sich aucl1 dann gefallen lassen , wenigstens einen 
Theil des vV asserreichthun1es ihres Brunnens zu verlieren. 

2. Tiefe Bohrungen. 

Unter dieser Bezeichnung sollen solche Bohrungen verstanden werden , welche 1nit der 
Absicht unternonunen werden, durch alle jüngeren Fo1�1nationen hindurch auf das versunkene 
Hochgebirge zu stossen. Man nüi.sste sich dabei darauf gefasst n1achen, eine lVIasse von blauein 
plastischen1 Thon von ganz unbekannter Mächtigkeit zu durchfahren, und all' die in de1nselben 
enthaltenen kleinen wasserführenden Schichten zu überbohren. J\IIan 1nüsste die l\Iittel in der 
Hand haben, un1 die colossale Reibung· zu überwinden , welche an den Röhrenw�inden durch 
das Anschwellen des Tegels veranlasst würde , eine Schwierigkeit , wie sie in solchen Dilnen
sionen bisher nicht leicht in irgend einer Bohrung angetroffen worden ist, denn es n1uss wohl 
zugegeben werden, dass der feste Sandstein oder l(alkstein , in welche die tiefen Bohrungen 
von Kissingen oder St. Louis niedergetrieben sind, oder der Wechsel von weisser l(reide und 
härteren Lagen, nebst der verhältnissn1ässig geringen (höchstens 330 Fuss betragenden) :Thläch
tigkeit tertiärer Schichten , welche n1an bei französischen und englischen Bohrungen antraf, 
sich nicht vergleichen lassen 1nit der Schwierigkeit , welche in Wien durch das Terrain selbst 
erzeugt wird. Es ist dies übrigens Sache des etwaigen Unternelnners , und hat daher die 
Co1nn1ission auf dieses Bedenken nicht weiter einzugehen. 

\Venn man berechtigt ist, aus ähnlichen Vorko1n1nnissen an anderen Orten einen Schluss 
zu ziehen, so darf man wohl muth1nassen, dass die Alpenkalksteine durch irgend eine Breccie 
oder sonstige Schutt- oder Geröllbildung von den tertiären Lagen geschieden sein werden, 
jedoch lässt sich weder über die Mächtigkeit , noch überhaupt über die Existenz eines solchen 
Zwischengliedes et\vas Näheres sagen , · als dass es entweder fest , oder wenn die einzelnen Be
standtheile lose sind , so sehr n1it plastischen1 Thone durchzogen sein wird , dass auf eine 
Wasserführung desselben nicht 1nit Sicherheit zu re�hnen ist. Es ist n1öglich , dass sich viele 
Trii.lniner von Sandstein in dieser Bildung befinden. Unter einer solchen Zwischenbildung oder 
u1nnittelbar unter dem tertiären Thone, welcher vielleicht in seinen tiefsten Lagen wieder einen 
Süsswasser-Charakter annimnlt und vielleicht sogar J(ohlen fUhrt, würde n1an aller W ahrschein
lichkeit nach den J(alkstein erreichen. 

D er J(alkst e in  i s t  w as s erführ e n d. Ist 1nan glücklich bis zu de1nselben hinabge
drungen, so darf man auch erwarten, aufsteigendes, und zwar heisses Wasser zu erhalten. l\1an 
wird dann künstlich eine ähnliche Erscheinung erzeugt haben , wie sie in Baden oder Vöslau 
von der Natur selbst hergestellt ist ; 1nan wird eine Thenne erhalten , über deren chernische 
Beschaffen�eit aber, bei der grossen Verschiedenheit, welche z. B. eben zwischen der Beschaffen
heit der Therrnen von Vöslau und Baden herrscht , sich ebenfalls keine weitere V ern1uthung 
aussprechen lässt. 

Un1 die n1utlunassliche Reichhaltigkeit eines solchen \Vasserstrahles zu beurtheilen, wird n1an 
aber folgende Mon1ente ins Auge fassen 1nüssen : 
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Zuerst darf nicht übersehen werden, dass das Aufsaugungsgebiet auch einer solchen tiefen 
Bohrung auf eine eigenthümliche Weise beschränkt ist. Sie wUrde nämlich ihre Speisung nur 

von den�jenigen Theile der Alpen erhalten, welcher innerhalb der Thennallinie und den zunächst 
liegenden Bruchlinien liegt , und es . ist dies , vvie Blatt II lehrt , ein zimnlich beschränktes 
Gebiet. Das Auftauchen des Tegels bei Leobersdorf auf der einen , und bei Zillingdo1f auf 
der anderen Seite des Steinfeldes, sowie die früher über den Untergrund des Steinfeldes auR
gesprochenen V ern1uthungen machen es nicht glaubhaft, dass von dein Grundwasser des Stein
feldes auf eine grössere Ausdehnung hin Wasser an den unterliegenden K.alkstein abgeg-eben 
'verde , vveil sich eben zwischen deinseihen und den Gerölhnassen des Steinfeldes eine waHscr

dichte Tegehnulde befinden wird. Es ist also auch hier, trotz der l\Iächtigkeit der wasserfi ihrendcu 

l(alksteine, die vorhandene Gesanu11tn1enge an Wasser nur als eine beschränkte anzusehen. Eiu 

zweiter Un1stand, welcher nicht übersehen werden darf, besteht darin , dass der ](alksteiu 1 1 ieht 

gleichfönnig seiner ganzen Masse nach, sondern dass er nur in einzelnen Spalten und Hissen 
wasserführend ist. Die obersten Spalten desselben mögen 1nit Thon gefüllt sein, und dadureh 

ihre Fähigkeit Wasser zu führen verloren haben ; treibt n1an nun die Sonde tiefer in den 
K.alkstein, so bleibt es ganz und gar den1 Zufalle überlassen, ob n1an auf ein Netz von weiteren 
oder von engeren !(lüften in dmuselben gelangt, und der Wasserreichthun1 der Bohrung bleibt 
in jeden1 Falle von den Di1nensionen dieser !(lüfte abhängig. In einer wasseiführenden Schichte 
von dieser Beschaffenheit ist eben die vorhandene 1\Ienge nicht gleichfönnig vertheilt , wie in 
einer Sand- oder Schotterschichte , sondern es bewegt sich das \V asser nur in gewissen 
l(anälen. Nimnand kann aber voraus sagen, ob die durchfahrenen I<:.anäle eng oder weit sein 
werden, und könnte dieseln Umstande nur dadurch einigennassen abgeholfen werden , dass 
n1an sich von vorne herein entschliessen würde, ein gutes Stück \Veit in den Kalk selbst hinab 
zu bohren, u1n eine grössere Anzahl von !(lüften zu durchschneiden , und dadurch gleichsa1n 
eine grössere Aufsaugungsfläche am Ende des Bohrloches zu erzeugen. 

Aus den über die Structur der Alpen gemachten Bmnerkungen geht jedoch hervor , dass 
bei einer solchen Bohrung noch ein anderes, beiweitmn· nlisslicheres Ereigniss leicht eintreten 
könnte. Es wäre n�ünlich, wie Blatt II lehrt, gar leicht n1öglich, dass die von Alten1narkt an 
vereinigten Bruchlinien von Guttenstein und Lehenrott unnüttelbar unter der Stadt 'Vien fort

ziehen. In diesen1 Falle hätte n1an unter unserer Stadt eine tiefe Spalte Ün I(alksteine zu 
erwarten , welche 1nöglicher Weise bei der Einsenkung der ·Alpen verdrückt und geschlossen, 
n1öglicher Weise auch offen wä.re , in jedmn Falle aber ein viel weiteres Hinabreichen des 

Tegels zur Folge haben müsste ; denn selbst wenn eine V erdrückung dieser Spalte eingetreten 
wäre , würde doch höchst wahrscheinlich das Trihn1nerwerk ganz und gar ulit Tegel durch
zogen sein, auf eine Art , welche die Vv asserführung iln hohen Grade stören , oder g�inzlich 
hmnn1en 1nüsste. Man würde in diesen1 Falle entweder unnüttelbar nachdmn eine grosse �Iäehtig
keit von blauem Thon durchfahren wurde , oder nachdem man unter den1selben noch eine 
�lasse von Felstrün1n1ern und Tegel angetroffen hätte , ohne auf den eigentlichen l(alkstein 
zu stosseu, 1nit den1 Bohrer den W e rfener  S ch i efe r  erreichen. 

Der Werfener Schiefer ist nur schwer durchlä.ssig ; eine grosse Quantität 'Vasser ist 
aus demselben nicht zu erhalten. Es ist nicht unn1öglich , dass die Reibung , welche das 
Wasser in diesen1 Gesteine erfährt , eine so bedeutende ist , dass dasselbe gar nicht, oder nur 

28* 
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in geringer J\Ienge in1 Stande wäre , bis an die Oberfläche zu steigen ; auf jeden Fall würde 
es sehr ruit Mineralbestandtheilen geschwängert sein, und namentlich Schwefelverbindungen in 
grosser Menge führen , welche aus den Gypslagern dieser Formation kon1n1en würden. Da, 
wie früher gesagt wurde, unter dem Werfeuer Schiefer die Gesteine der Grauwackenzone liegen, 
aus welchen ebenfalls grössere Wassennengen nicht zu erwarten sind, so n1üsste in den1 Falle, 
dass die Bruchlinie von Lehenrott und Guttenstein unter 'Vien hinzieht , die Bohrung als ver
fehlt, und für co1n1nunale Zwecke als ganz hoffnungslos anzusehen sein. Es würde an diesmn 
Resultate durchaus nichts ändern , wenn n1an etwa vor Erreichung der vV erfener Schiefer auf 
Gosaubildungen treffen würde. 

Die Sache steht aber leider so , dass , wenn ein Unternelnner sich finden wUrde , welcher 
auf eigene Gefahr eine ähnliche Bohrung unterneh1nen und den Preis fii.r seine Benüi.hungen 
erst nach der glücklichen Vollendung des Werkes von der Gerneinde erwarten würde, 
selbst ein solches Offert für dieselbe nicht von allzuhohmn vV erthe sein könnte. So wie 
nän1lich in Paris geltend gmnacht wurde , dass die wasserführende Schichte , welche die Boh
rungen von Passy und Grenelle speist, nicht Privateigenthun1 der Stadt sei, sondern dass jeder 
einzelne Bewohner ebenso wie die Com1nune das Recht habe , ein Bohrloch niederzutreiben, 
so ist es auch der Fall in Wien. So wenig vortheilhaft die jedenfalls hohe rrmnperatur des 
glücklich er bohrten \Vassers für Connnunalzwecke wäre , so vortheilhaft könnte sie n1öglicher 
Weise für gewisse industrielle oder sonstige Anstalten , z. B. fur vV aschhäuser , F�i.rbereien 
u. dgl. sein. Nachden1 die Cmnn1une nun viel Geld ausgegeben , n1n den ersten glücklichen 
V ersuch zu n1achen , (und dieser V ersuch n1üsste , wenn er irgend welchen vV erth fUr die 
Comn1une haben sollte , doch in einiger Höhe über dmn N nilpunkte , rnindestens in der Höhe 
der inneren Stadt vorgenon1rnen werden), könnte sich leicht sofort ein Privat1nann oder eine 
Actiengesellschaft finden , welche dieses glUckliche Resultat durch die Anlage eines z \veiten 
Brunnens z. B. in der Leopoldstadt ausbeuten wUrden. Nimnand hat ein gesetzliches Recht, 
gegen ein solches U nterneh1nen einzuschreiten, und die Folgen für den von der Connnune rnit 
grossen Kosten ausgeführten Brunnen würden unausweichlich sein, ja sie würden noch beiweiten1 
bedeutender sein , als in Paris. Die wasserführende Schichte in Paris ist nä1nlich Sand und 
Sandstein, in deren ganzer Masse das vVasser 1nehr oder weniger gleichfon1lig vertheilt ist. Es hat 
das Wasser in dieseln Stratum eine nicht unbeträchtliche Reibung zu überwinden, und in so ferne 
ist die Verbindung zwischen den Enden der Bohrbrunnen in Passy und Grenelle keine so 
un1nittelbare, als sie es zwischen zwei Brunnen wäre, welche i1n l(alksteine enden , der nur in 
!(lüften durchlässig ist. Viel schneller und auf viel e1npfindlichere \V eise wUrde sich hier der 
Verlust in de1n höher liegenden, städtischen Brunnen zeigen , und es könnte sogar geschehen, 
dass das Wasserniveau in de1nselben ganz und gar zu jenmn Niveau herabsinkt, rnit welchmn 
es in der Leopoldstadt ausfiiesst , dass also gar kein Wasser mehr Z?- Tage treten würde. 
Würde daher auch ein solcher Unternehn1er sich finden , und würde er kühn und siegreich 
all' die Hindernisse des blauen Thones überwinden , rnit verdientein Glücke nicht nur den 
J(alkstein , sondern rnächtige wasserführende Spalten in den1selben treffen , wUrde eine grosse 
Wassermenge dampfend zu Tage treten , und würde der glückliche Zufall gar so weit gehen, 
dass die Qualität dieses Wassers abgesehen von der rrernperatur eine erwünschte wäre , würde 
dann die Comn1unalverwaltung in bewundernder Anerkennung so grossen Unternehmungsgeistes 
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so  grosser Geschicklichkeit und so  grossen Glückes den1 Unternehmer seine seinver erworbene 
Präruie auszahlen - sie hätte nichts anderes gethan , als ein kostspieliges Experin1ent zu 
Gunsten irgend eines Privatunterüehn1ens angestellt, welches früher oder später sie der Früchte 
ihres Beginnens berauben würde. 

Diese Erwägung ist allerorten, wo n1an daran gedacht hat, für cornn1unale Zwecke solche 
Bohrungen anzulegen, schwer ins Gewicht gefallen. 

Die Wasserversorgung einer grossen Stadt hat keine andere Aufgabe, als jene, einer Anzahl von 
öffentlichen und Privatbedürfnissen an "\Vasser zu genügen. Je rnehr "\Vasser sich ein Privatrnanu 
auf anderern Wege zu schaffen irn Stande ist, un1 so geringer ist der Gesanuntanspruch, welcher 
an die städtische Leitung gestellt wird. Jedes Unternehmen zur Gewinnung von vVasser, welches 
von irgend einen1 Privat1nanne durchgeführt wird, könnnt also zugleich indirect der süidtiseheu 
Leitung zu Gute. Es erscheint nun aus dein oben angeführten Gruncle vmn cmnn1unalen Stand
punkte aus rathsan1, dass die Erbohrung solcher tiefer Brunnen den Privatunternelnnnngen ülK·r
lassen bleibe, un1 nicht das V errnögen der Con1n1une für ein Beginnen in Anspruch zu nelnncu, 
dessen Resultat in jeden1 höhe1·en Stadttheile ein so ephen1eres sein könnte. 

Es ist darauf hingewiesen worden, dass durch eine Quellwasserleitung allerdings eine bedeu
tend grössere Quantität von besserern Wasser herbeigeführt werden könnte , als durch solche 
Bohrungen , dass es aber nothwendig sei , für den Fall eines feindlichen Angriffes eine Art 
der vVasserversorgung zu besitzen, welche der Stadt nicht entzogen werden könnte. In dieser 
Beziehung ist allerdings artesisches \V asser vollkornrnen an1 Platze , aber da es sich für den 
Fall einer Belagerung doch nur un1 die Versorgung der Stadt für kurze Dauer handelt , ist 
kaun1 daran zu zweifeln , dass während dieser Zeit die tiefer liegenden rrheile der Stadt es 
bequerner finden würden , das Donauwasser zu filtriren , und dass n1an höchst wahrschein
lich auch für einen grossen Theil der übrigen Stadt das Verführen von filtrirtern Donau
wasser für vortheilhafter halten würde, als das Verführen des artesischen \Vassers , voraus
gesetzt nämlich, dass das erreichte artesische Wasser überhaupt ein trinkbares wäre. !J edennann 
ist zu jeder Zeit irn Stande, sich ein kleines Filter von Wollenzeug herzustellen , so dass für 
den befürchteten Fall eines feindlichen Angriffes die Stadt durch den Donauann oder durch 
ihre Hausbrunnen in1n1er rnit einer genügenden Quantität von wenn auch schlechten1 Trink
wasser versorgt würde. Nien1and wird während einer Belagerung klagen , wenn etwa die 
Strassen nicht besprengt werden oder die öffentlichen Fontainen nicht springen sollten , oder 
wenn selbst durch wenige Tage oder Wochen die Ansprüche an die Qualität des Trinkwasser:; 
herabgestinunt werden n1üssten. 

Die bereits gegen die Anlage tiefer Bohrungen vorgebrachten Gründe schienen der Cmn
rnission so gewichtig , dass ein anderer Einwurf, welcher gegen dieselben häufig erhoben 
wird , wohl nur flüchtig erwähnt zu werden braucht. Es ist bekannt , dass bei Erdbeben 
hochaufragende Thünne an ihren Spitzen leichter Schaden leiden , als niedrige Gebäude, \Yie 
denn auch im Jahre 1590 ein Thunn Ün Jesuiten-Collegiun1 und ein Theil des Stefansthunnes 
durch ein Erdbeben niedergeworfen wurden. Ebenso bekannt ist es aber auch, dass Erclerschüt
terungen, welche an der Oberfläche nicht wahrgenornn1en werden, in der Tiefe zuweilen fühlbar 
sind. Einige Beispiele davon sind S. 1 1 1  erwähnt worden, wo von den vorübergehenden Trii
bungen der Thennen durch Erdbeben die Rede war. Aehnliche Verhältnisse finden bei artesi-
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sehen Brunnen statt, wie denn auch in1 Brunnen von Grenelle an1 1 6 . Nove1nber 1843 der Strahl 
sich trübte, bei Nacht bedeutende 1\Iengen von Thon auswarf, und am nächsten Tage obwohl 
klar, doch nur in der Hälfte des früheren Reichthun1es floss. Noch in1 Jänner 1 844 floss das 
Wasser von Zeit zu Zeit ganz schwarz , und- erst zwei 1\Ionate später nahn1 es seinen nor
malen Gang wieder an. Herr Lefort , dan1als Ingenieur der städtischen 'Vässer , zauderte 
nicht, diese Störung einer Erderschütterung zuzuschreiben, welche lnn dieselbe Zeit in Cherbourg 
und St. �Ialo gefühlt w-urde, oder wenigstens die constatirte U ebereinstinnnung beider Ereignisse 
als höchst n1erkwürclig zu bezeichnen 1). 

Es sind in "\Vien schwächere Erdbeben selbst an der Oberfläche nicht allzuselten , und 
lTtan darf daraus schliessen, dass sie in der rfiefe häufiger und heftiger Selen. 

1) Rapport etc. pag. 8 .  



Es wird durch diese Erhebungen bestättigt , dass allerdings in der U1ngebung von \Vien 
Quellgebiete vorhanden sind, deren \Vassennenge hinreicht, tun den Bedtirfnissen der Stadt für 
eine lange Reihe von Jahren hinaus zu genligen. Sie wird un1 so 1nehr dazu hinreichen, 
als die l\Iinin1alleistunge11 fast aller dieser Quellen nicht in den Hochsmnn1er, sondern in die 
Zeit der strengsten l(älte , folglich in die Zeit des geringsten Wasserbedarfes in \Yien fallen. 
Die lVIaxilna gehören dem Frühjahr� an, die lVIittelstände dmn Hochsonnner. Die Conunission 
kann sich dmnnach , da der Bedarf an \V asser aus Quellen sichergestellt erscheint , in dieseln 
Schlussworte auch, in Uebereinstin11nung 1nit ihre1n Mandate, auf die an Q ue ll e n  gmnachten 
Beobachtungen beschränken. 

Als bei 'veitmn das reichste dieser Quellgebiete tritt jenes von ,,Viener - N" eustadt hervor. 
Der durchschnittliche tägliche Niederschlag· auf dasselbe, beträgt n1ehr als 103 l\Iillionen Ei1ner 
(S. 1 6 7). 

FUr die Frage der künftigen Wasserversorgung Wien's dUrfte es an1 passendsten erscheinen, 
die 

�
Quellen dieses Gebietes in zwei Gruppen zu theilen , nä1nlich in jene , welche die hin

reichende Höhenlage besitzen , um n1it nattirlichmn Gefälle alle Theile der Stadt zu speisen, 
und jene , die eine solche Höhenlage nicht besitzen, sondern die Aufstellung von Ptnnp,verken 
nöthig n1achen. Nin1n1t n1an nun, aus_ den iln ersten Abschnitte dieses Berichtes (S. 3 1-36) 
angeführten Gründen , 250 Fuss Uber Null als das allen Anforderungen genUgende Niveau des 
höchsten Reservoirs an , so liegen von den bedeutenden Quellen dieses Gebietes der I\..aiser
brunnen 907 ' , die Quellen von Stixenstein 721 ' , die Altaquelle 2 7 2' (nach einer Vertiefung 
von z. B. 2 4  Fuss nur 248') Uber der Reservoirhöhe , dagegen die Fischa-Dagnitz an1 Ur
sprunge 1 5' und bei Haschendorf 2 7 ' unter derselben. 

Die drei erstgenannten Quellen können daher 1nit grossein Gefälle nach \Vien in ein 
hochliegendes Reservoir gebracht werden , und die beträchtliche Gesclnvindigkeit , welche die 
Folge des starken Gefälles ist, würde gestatten, dmn Aquäducte verhältniss1nässig kleine Dilnen-
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s1onen zu geben. Die Fischa-Daguitz dagegen, deren Höhenlage eine ungünstige ist , 1nüsste 
lllit nlögli�hst geringenl GeHHisverluste nach vVien gebracht werden, weil Init jedenl Fusse , Ulll 
weh�hen das Bassin in Wien tiefer gelegt wird, die Aufgabe des Hebwerkes sich steigert. Die 
Dimensionen des Aquäductes für die Fischa-Dagnitz 1nüssten daher grösser sein. 

In Bezug auf die Länge der Zuleitung ist dagegen die Dagnitz irn V ortheile. Sie liegt 
nicht nur näher an \Vien, als irgend ein Punkt , an welchen1 die Wassennengen der höher
liegenden Quellen vereinigt werden könnten, sondern sie erfordert nur eine Anzahl von Saug
kanälen zur V errnehrung ihres Quantums, deren Kosten sich nicht so hoch belaufen würden, 
als jene der Zuleitung der einzelnen höheren Quellen an einen Sanunelpunkt. Allerdings 
müsste i1n letzteren Falle nicht das ganze Capital sofort in \T erwendung kon11nen , sondern 
könnte eine oder die andere Zuleitung· je nach de1n Bedarfe einer spiiteren Ausführung über
lassen bleiben. 

Die Beilage VI enthiilt die Ergebnisse der technischen Specialstudien , welche von Seite 
der Con11nission veranlasst worden sind, um eine nähere Vergleichung dieser 1\lmnente 1nöglich 
zu 1nachen. 

Es ist wiederholt erwähnt worden , dass die Ziffern , welche die Lieferung der Quellen 
angeben, in diesein Berichte 1nit Hinweglassung des Erfahrungs-Coeffi�ienten für die Reibung, 
folglich zu gross eingesetzt sind. Führt n1an die Reduction nlit dem Coefficienten 0 ·7  5 durch, 
so ergeben sich als effective Leistungen der Quellen die folgenden \V erthe : 

1 .  I(a i s erbrunnen : 1\Enin1un1 _469 .000 E. ; Maxin1u1n 750.000 Ei1n. Diese lVIessungen 
umfassen jedoch nicht die ganze Lieferung· der Quelle, sondern nur ihr Hauptgerinne ; neben 
den1selben geht in kleinen \Vasserfäden zwischen Felsblöcken so viel ab , dass das wahre 
Minimu1n auf mindestens 650.000 E. veranschlagt werden muss. 

2. St ix ens te in : Minilnun1 421 .000 Eim. ; l\Iaxim. 750.000 Eim. Auch hier ist nur das 
Hauptgerinne gmnessen ; mit Einbeziehung· der kleineu Wiesengerinne da1f das effective Minünun1 
auf 1nindestens 500.000 Eim. geschätzt werden. 

3. A 1 t a q u e 11 e :  An ihrem Ursprunge internlittirend ; das effective 1VliniinUin an einer 
tieferen Stelle beträg-t 150.000 E. , das 1\iaxin1um daselbst 587.000 Ei1n. ; da diese Quelle ein 
_._L\._usfluss des Grundwassers des Steinfeldes ist , darf Inan von einer Tieferlegung der Quelle 
eine sehr bedeutende Vern1ehrnng derselben erwarten (S. 187) , die anzuhoffende J\;Ienge lässt 
sich jedoch nicht i1n Voraus ziffern1ässig feststellen. 

Gesetzt also,  es würden die lVIiniina dieser drei Quellen, nach zwei so schneeannen , Win-
tern und einen1 so trockenen So1n1ner zusarrnnentreffen , und es würde 
eine Vermehrung der Ahaquelle durch ihre Vertiefung dennoch nicht 
von diesen drei Quellen noch 1 ,300.000 E. täglich geliefert werden. 
leistung könnte aber nur sehr kurze Zeit dauern. 

gegen alles Erwarten 
eintreten , so würden 
Eine solche Minünal-

4. F i s cha- D agni tz :  Ursprung :  lVlin. 266.400 E., 1\fax. 505.000 E. ; i n  d e r  Au :  lVIin. 
1 ,072 .000, Max. 1,320.000 E. ; b e i der  Brücke  in Hasch en dorf : Min. 1 ,360.000 E., 1\tfax. 
1, 7 6 1 .000 Eimer. Diese Quelle ist daher unvergleichlich viel reicher , als irgend eine der 
frU.her genannten , und es ist aller Wahrscheinlichkeit nach 1nöglich , ihre Lieferung durch 
geschickt angelegte Saugkanäle noch zu erhöhen. Gesetzt aber , es würde auch hier gegen 
alles Erwarten durch solche Grabungen ein wesentliches Resultat nicht erzielt, so würde jetzt 
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schon bei Haschendorf nach so trockenen Jahren beiläufig dieselbe Minimalleistung , w1e bei 
den höher liegenden Quellen festgestellt sein , und auch hier würde ein solches Minimum nur 
durch kurze Zeit anhalten. 

In Bezug auf die rrelnperatur der Quellen ninunt Ulan wahr, dass sie, j e  höher sie liegen, 
auch un1 so kälter sind. An1 l(aiserbrunnen trifft n1an nur 41/2 bis 5° R. , in Stixenstein 6 ·8°, 
in der Ahaquelle 7 ·8  bis 8°. Die Nonnalte1nperatur der Fischa-Dagnitz ist 8 bis 81/2° ; am 
Lrsprunge erscheinen durch den Einfluss von Thauwasser im Friihjahre zuweilen nur 7°, während 
lin Sonnner bei Haschendorf die vVänne an einzelnen Tagen durch den Einfluss der Sonne 
bis 10° steigt ; in gedeckten Saugkanälen dUrfte sie katun über 81/2° gehen. 

Der Gesannntlüirtegrad des l�aiserbrunnens betriigt nur 7 ·3, jener der drei anderen Quellen 
aber gleiclmüissig zwischen 12  und 1 3° (Altaquelle 1 2 ·0 1 ,  Dagnitz 12 ·43, Stixenstein 1 2 ·89) .  

Die drei höher liegenden Quellen sind in besonderer vVeise nicht nur von der Fischa
Dagnitz , sondern von den Quellen der Niederungen überhaupt dadurch ausgezeichnet , dass 
selbst in grossen l\Iengen keine Spur von A1nn1oniak nachzuweisen war. Diese Erscheinung 
trifit n1an nur in den reinsten Quellen des Hochgebirges , denn in den Niederungen ninnnt 
der Regen schon aus der Atn1osplüire selbst kohlensaures Annnoniak n1it herab (Tabelle, S. 21  ) . 
.. A..llerdll1gs ist jedoch auch in der Dagnitz die Spur von An1n1oniak so gering , dass sich eben 
nur die Anwesenheit nachweisen, nicht aber die :l\Ienge bestin1n1en liess. 

Die l\Ienge an organischer Substanz ninnnt ebenfalls ab , je höher die Quellen liegen ; 
der K_aiserbrunnen hat nur 0 ·042 , Stixenstein 0·060,  die Altaquelle 0·07 9 , die Dagnitz 0 ·226 
geliefert. E s  vvird j edoch �uf diese Ziffern weniger Gewicht zu legen sein, da nicht nur eine 
zweite Untersuchung der Dagnitz (iln Septe1nber) nur 0 · 105 und 0 ·104 organische Substanz 
ergeben hat , sonelern auch aus den 1nikroskopischen Untersuchungen (Beil. IV) hervorgeht, 
dass in dieser Beziehung der Wind einen grossen Einfluss übe und je nach den Jahreszeiten 
eine Verschiedenheit wahrnelnnbar sei. Eine vorsichtige Eindeckung der gesan1n1ten Aufsau
gungswerke an dieser Quelle könnte daher vielleicht ihren Gehalt an organischer Substanz 
etwas vermindern. 

Der Gehalt an Schwefelsäure ist in den1 Grundwasser viel bedeutender, als in den Hoch
quellen. Er beträgt in1 l(aiserbrunnen nur 0·0 63,  in Stixenstein 0· 1 8 7 ,  in der Ahaquelle 0 ·298  
und in der Dagnitz 0·2 76  in 10.000 Theilen Wasser. 

In Bezug auf die Speisung dieser Quellen lässt sich behaupten , dass dieselbe in allen 
Fällen auf eine vV eise geschieht, welche keinen Besorgnissen über ihre Beständigkeit Raun1 gibt. 
Der l{aiserbrunnen liefert, wie seine Lage, der geologische Bau des Schneeberges, seine Tenl
peratur und seine clle1nische Zusan1n1ensetzung beweisen, das reinste SchneewasF;er. Er ist eine 
wahre 1Iochalpenq uelle , und diese Gruppe von Quellen wird allgmnein und mit Recht als 
diejenige betrachtet , welche nicht nur das vorzU.glichste vVasser liefert , sonelern welche auch 
unbedingt frei ist von jeder Beirrung durch JVIenschenhancl. Aehnlich verhält e::; sich nlit den 
Quellen von Stixenstein, obwohl der Härtegrad hier schon viel bedeutender ist. Als das Speise
reservoir hat 1nan die ausgedehnte Hochfläche des Gahns und den zunächst liegenden Theil 

des Hochgebirges anzusehen. 
Die Ahaquelle und die Dagnitz, welche von1 Grundwasser gespeist werden, bieten nichts

destoweniger ebenfalls hinreichende Bürgschaft für ihre Besüi,ncligkeit. Durch die vollständigere 
2� 
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Ableitung des l(ehrbaches ist allerdings, "\vie es scheint, die Lieferung der Altaq uelle eine etwas 
geringere geworden , aber diese Ableitung ist eben jetzt durchgeführt und von dieser Seite 
nichts 1nehr zu befürchten. Man könnte einwenden, dass die Wegführung des K_aiserbrunnens 
und der Quellen von Stixenstein ebenfalls eine V ern1inderung des Grundwassers längs der 
Schwarza , folglich ein llerabgehen der Altaquelle zur Folge haben n1üsse. Diess ist ohne 
Zweifel vo1n theoretischen Standpunkte aus richtig , thatsächlich aber würde der Abgang 
kaun1 ein nwrkbarer sein. 

Der Fischa-Dagnitz ist von den grossen Wasserverlusten der offenen Gerinne in1 FrUhjahre 
nichts zugekonnnen ; dagegen ist sie gegen das Maass der Niederschläge und das Thauwetter 
mnpfindlich. Sie erhält also den grössten Theil ihrer Speisung auf dmn Steinfelde selbst, unEl 
vvenn auch vielleicht von den Verlusten der Berieselungsanstalten in Theresienfeld und selbst 
des Neustädter Schiffahrtskanales Einiges bis in ihr Bett herabdringen n1ag , würde clo<ili 

der gänzliche Entgang dieser Zuflüsse eine ernstliche Abnalune ihres vVasserreichthun1s nicht 
nach sich ziehen. Selbst die von Seite der h. Staatsverwaltung in Aussicht gestellte Ableitung 
der Pitten würde aller Wahrscheinlichkeit nach keine wesentliche Beirrung der Fischa-Dagnitz 
zur Fo�ge haben. 

Es ist schon wegen der grossen l(osten nicht leicht anzunelnnen, dass jen1and neben den 
etwaigen Saugwerken der Co1nn1une noch tiefer gehende Saugkanäle anlegen wUrde. 

Unter den Quellen des Steinfeldes stehen also in Bezug auf die Höhenlage der l(aiserbrunn, 
die Quellen von Stixenstein und die Ahaquelle , in Bezug auf die Entfernung dagegen die 
Dagnitz iln V ortheile ; in Bezug auf Qualität und Te1nperatur sind die höher liegenden , ins
besondere der l(aiserbrunnen , vorzuziehen , obwohl in allen die Beschaffenheit eine so aus
gezeichnete ist, wie sie nur selten einer grossen Stadt zur Verfügung steht. Die Beständigkeit der 
l\Ienge kann an den Hochquell-en als vollkonnuen , bei den Tiefquellen als hinreichend sicher
gestellt angesehen werden ; auch die Beständigkeit der Qualität ist an den Hochquellen vor 
jeder Beirrung sicher, während an der Fischa-Dagnitz allerdings für die Besorgniss Rau1n bleibt, 
dass 1nit den Fortschritten der Cultur u1n Theresienfeld und 1nit der reicheren Düngung der 
Felder auch eine grössere Menge von An1n1oniak in die Quelle gerathe. 

Das jetzige effective Gesa1nmt1ninimum_ der drei höheren Quellen kann auf 1 ,300.000 E. 
angesetzt werden ; jenes der Dagnitz bei Haschendorf beträgt 1,3 60.000 E., wobei freilich gerade 
an diesein Punkte die Messungen nicht bis in die Zeit des stärksten Frostes continuirlich fort
geführt werden konnten. Eine Vergleichung des höheren Beobachtungspunktes in der Au und 
des tieferen bei Siegersdorf zeigt aber , dass es ganz gewiss auch nicht unter 1,300.000 Ein1. 
liegt. Diese Ziffer ist in beiden Quellgruppen als eine seltene und kurz dauernde Ausnalnne 
nach sehr trockenen Jahren anzusehen. In beiden Quellgruppen ist durch Vertiefungsarbeiten 
eine bedeutende V enuehrung zu erwarten. -

Der Drainageversuch der Con1n1ission bei Urschendorf ist insoferne gelungen, als wirklich 
durch denselben das Vorhandensein einer grossen J\!Ienge von Grundwasser nachgewiesen wurde ; 
weitere Untersuchungen n1üssen lel}-ren, ob seine Beschaffenheit eine erwünschte sei, in welchen1 
Falle das so gewonnene Wasser zur Verstärkung einer künftigen Leitung verwendet "\verden kann. 

An den weiteren Gehängen der l(alkalpen bis Wien ist als besonders reichhaltig noch 

die Antonioquelle bei Pattenstein zu nennen. Sie besitzt die nöthige Höhenlage , bietet keine 
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besonderen Terrainschwierigkeiten , und liefert bei trockenein Sonnner effectiv 1 65.000 bis 
203.000 Ein1. Ihr Gehalt an Schwefelsäure ist nur 0·068, also fast so niedrig als mn l(aiser
brunnen , doch ist der Härtegrad 1 7·8 2 ,  also nicht unbedeutend grösser , als bei irgend einer 
der bisher aufgezählten Quellen. 

Die sän1mtlichen Quellen der Sandsteinzone , darunter jene des vViener vValdes ,  haben 
einen sehr veränderlichen Charakter ; keine von ihnen besitzt selbst in der Zeit des �Iaxinnnus 
auch nur annähernd einen so grossen Wasserreichtlnun, als die grossen l-Ioehquellen des K.alk
gebirges, oder die Tiefquellen arn Fusse der Alpen. 

Die Sun1n1e der rnittleren Lieferungen der Tiefquellen an der Traisen , nmnentlich jener 
von Spratzing und Pottenbrunn, steigt allerdings auf n1ehrere hundert tausend Einter, auer s i t� 
bleibt unter dern Postulate von vVien dennoch bedeutend zurii.ck. Die nüichtigste dieser Quel len ,  
jene von Pottenbrunn, liegt an der 1\lühle, wo sie bereits einen grossen vVasserreichtlnnu lws i tzt 
noch etwa 49� über der erwünschten Reservoirhöhe für Wien ; die Quelle von Spratzing l i egt 
noch höher. Diese Quellen sind wegen ihres beschränkteren Aufsaugungsgebietes nicht so 

beständig, als die Tiefquellen bei Neustadt. Die Gesmnrntlüirte betr�igt in Spratzing 13 ·48, in 
Pottenbrunn 1 3 ·80. Der Gehalt an Schwefelsäure steigt in Pottenbrunn auf 0·252 , nrul siwl 
in diesmü \V asser auch Spuren von Arnn1oniak vorhanden. -

Diese Beobachtungen sind , wie gesagt , nach einer jahrelangen, rnan könnte fast sagen 
beispiellosen Trockenheit ausgeführt worden. l\Iit un1 so grösserer Beruhigung rnögen daher 
die gewonnenen Ziffern hingenonnnen werden. 

Hiern1it schliesst der Bericht über die Erhebungen dieser Connnission. :Möge derselbe Lald 
zur Grundlage einer endgiltigen Berathung dieser "\vichtigen Frage werden ; rnöge durch ihn 
ein weiterer Schritt gethan sein zur endlichen Ausführung einer Arbeit , welche die Bevölke
rung zu verlangen ein Recht hat, ja welche zurn ferneren Gedeihen der Stadt \Vien ganz uner

lässlich ist. 
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Nachträge. 

Z u  S eit e 92 .  Im April 1864 wurde eine abenualige Messung des l( a i s e rb r u n u e n s  vor
genommen ; sie ergab eine Million Ein1e1� Ün Tage , doch ist, wie bei der vorhergehenden 
Messung , anzunehmen , dass der wahre Abfluss ein viel grösstJrer sei , weil das Bett ein 
höchst unregeln1ässiges ist und viele kleine vVasserfäden in1 Schutte neben clen1 Haupt
gerinne zur Schwarza hinab gehen. - Nach einer zur selben Zeit an Ort und Stelle vor
genolnmenen Untersuchung beträg-t die gesannnte in 10.000 Theilen "\Vasser vorhandene 
Kohlensäure 1 ·389  Theile. Davon entfallen auf die an l(alk und J\Iagnesia ganz und halb 
gebundene Kohlensäure 1 · 101 ,  so dass die freie Kohlensäure nür 0·288 rrheile beträgt. 

Z u  S e it e  96 .  Auch die tägliche Lieferung der Quellen von Stixenstein hob sich in1 April 
und Anfangs J\iai 1864  auf 1nehr als eine Million Eimer ; in clen1 Augenblicke, in welchmn 
dieses Blatt durch die Presse geht (25. JYiai) geben sie sogar 1nehr als 1 1/2 JYiillionen Eimer 
im Tage. Das Maxi1nun1, welches für diese Quellen in1 Berichte genannt ist , bleibt daher 
hinter dem wirklichen Maxin1un1 noch zurück. 

Z u  S e it e  104. Eine Messung der kleineren Quellen des Anninger gegen die Hinterbrühl 
ergab eine Gesammtn1enge von nur 8. 700 Eüner. 



BEILAGE I. 
Kurzer Abriss der Entstehung und Entwickelung der Kaiser Ferdinands-Wasserleitung. 

Die Herstellung der Kaiser Ferdinands-Wasserleitung wurde von Sr. Majestät dem Kaiser Ferd i n and T. im 
Jahre 1 835 genehmiget und nach Allerhöchstdemselben auch benannt. Der weflentliche Zweck derr.;elhen war dah i n  
gerichtet, die wasserarmen westlichen Vorstädte Wiens mit Wasser zu versorgen. Der Dau dieses 'Yassern·rsorgun !;f:

werkes wurde im Jahre 1 836  begonnen. Die k. k. n. ö. Landesregierung war mit der Ausführung desselben 1 1ct rau t .  
Im Jahre 1 841 wurde die Wasserleitung bereits - jedoch noch i n  sehr geringer Ausdehnung - in Betrieb geo;ctz t .  
Indessen traten bald in der Herbeischaffung der nöthigen Geldmittel Stockungen ein , und es wurde die Fortsetzun g  

und Vollendung des Werkes in Folge dessen der Stadtgemeinde ""Wien übertragen. Dies geschah im Jahre 1 843. Zur 
näheren Erklärung dieses Verhältnisses ist es nothwendig die Einnahmsquellen des Baufondes zu erörtern. 

Gleich ursprünglich wurde das sogenannte Krönungsgeschenk von Sr. �fajestät dem Kaiser zur Bestreitung 
der Baukosten gewidmet. 

Dieses Krönungsgeschenk bestand in jenen freiwilligen Beiträgen , deren Einsammlung für den gedachten 
Zweck aus Anlass der Feier der a. h. Huldigung in Niederösterreich genehmiget wurde. Dabei waren Freiherr \Oll 

Sina mit 30.000 fl. CM., Freiherr von Rothschild mit 2 5.000 fl. C.M., die Stadt -Wien mit 20.000 fl. C)L das Gross
handlungsgremium mit 1 0.000 ft. CM., das Metropolitandomcapitel mit 1 500 ft. CM. und das Domi n ium Schotten mit  
1 000 ft. CM. betheiliget ; die n. ö .  Landstände trugen 1 1 .958  fl. CM. und verschiedene Parteien 1 2 1 0  ft. 33 kr. C:U. 
bei , so dass im Ganzen eine Summe von 1 00.668 fl. 33  kr. CM. unter dem erwähnten Titel einflosl'. Ferner wurde 

aus dem Gemeinnützigen-Anstaltenfonde ein Zuschuss von 50.000 fl. CM. genehmiget. Die ergiebigste Einnahmsc1uelle 

bildeten jedoch die Wasserankaufscapitalien , zu deren Erlag die wasserbedürftigen Yorstadtgemeinden für da.o: den 

öffentlichen Brunnen zuzumessende Wasser verpflichtet wurden. Es wurde der Betrag von 6 fl. 30 kr. C�f. für jeden 
Eimer festgesetzt. 1 8  Vorstadtgemeinden sicherten sich dadurch den Bezug von täglich 63.580 Eimern für den 

öffentlichen Bedarf und entrichteten dafür 4 1 5.025 ft. ,  zu deren Bezahlung denselben jährliche Raten mit der Yei·
pflichtung bewilliget wurden , die rückständigen Raten mit 4°/0 zu verzinsen. Der überwiegende Theil dieser Capi
talien wurde erst nach dem Jahre 1843 eingezahlt. 

Für private Zwecke wurde in der Zeit vom Jahre 1 835 bis 1 843 kein \\.,.asser gegen Entrichtung eines 
Ankaufscapitales abgegeben. Nur mehreren öffentlichen Anstalten wurde der Wasserbezug \OD 5 1 30 Eimern bewi l

liget, das Ankauftscapital hiefür mit 15 ft. CM. für einen Eimer bestimmt und dem Baufonde dadurch eine Einnahme 
von 76.950 ft. CM. zugewendet. 

Der Gemeinde Neulerchenfeld aber wurde der Bezug von 1 400 Eimern zu 9 fl. CM. pr. Eimer, also gegen 
Erlag von 12.600 ft. CM. genehmiget. In städtische Anstalten wurden bis z u m  S c  h 1 u s s e des Jahres 1 843 ohne 
Entgelt 770 Eimer zugemessen, so dass damals im Ganzen ausser dem öffentlichen \\rasserbedarfe von 57.600 Eimern 
noch 7200 Eimer für Anstalten und Private zugemessen waren. Ausserdem hatte der Baufond nur unbedeutende 
reelle Zuflüsse, als die Interessen von den rückständigen Raten der Wasserankaufscapitalien, den Erlös für Materialien 
u. s. w. Da die erwähnten Einnahmsquellen nicht ausreichten, die in der Zeit vom Jahre 1 835 bis 1 843 aufgewen
deten Baukosten pr. 739 .135 fl. CM. zu bestreiten , so musste zu Darlehen und Vorschüssen Zuflucht genommen 
werden. Die Lage des Baufondes war desshalb schon im Jahre 1 843 eine sehr missliche. 

Aus diesem Grunde wurde die Wasserleitung der Stadtgemeinde Wien mit dem Rechte des \Y a.sserkauf.-:, 
gegen Uebernahme der bereits aufgelaufenen und nicht gedeckten Bauforderungen , gegen Rückzahlung der aufgenom
menen Darlehen und Vorschüsse , sowie überhaupt gegen die Vollendung des ganzen Werkes übertragen . Der ange-
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schlossene Ausweis I zeigt den ganzen in Oe .  W. berechneten Aufwand , welchen die  ursprüngliche Herstellung des 
ganzen Versorgungswerkes und die später für nothwendig erkannte Erweiterung desselben verursacht haben. In dem
selben ist das Erforderniss für das Maschinenhaus, für die Saugkanäle und für die Dampfmaschinen, dann das Erfor
derniss für die Röhrenleitungen , für die Bassins und Auslaufsbrunnen und für die sonstigen Auslagen abgesondert 
nachgewiesen, und es sind überdiess die Auslagen in der Zeitperiode vom Jahre 1 835 bis 1 843 und die seither \On 
der Stadtgemeinde bestrittenen Auslagen fiir jedes einzelne Jahr dargestellt. Die Stadtgemeinde hat \Oll den Vor
städten die geringeren Einkaufscapitalien von 6 ß.. 30 kr. CM. pr. Eimer für das zum öffentlichen Gebrauche zuge
messene Wasser bis 1 852 fortbezogen. In diesem Jahre fand jedoch die Centralisirung des Vermögens der Vorstadt
gemeinden statt und demzufolge geschah seit dieser Zeit die Zumessung \On Wasser für öffentliche Brunnen unent
geltlich. Der beiliegende Ausweis II zeigt den Stand des Wassers der öffentlichen Bassins und Auslaufbrunnen in 
der inneren Stadt , in den Vorstädten , dann in den städtischen Häusern und Anstalten, bei den Vorstädten getheilt 
nach der bezahlten und unentgeltlich zugemessenen Wassermenge. 

Seit der Uebernahme der Wasserleitung von Seite der Stadtgemeinde haben viele öffentliche Anstalten und 
Private das bleibende Wasserbezugsrecht durch Entrichtung des Wasserankaufscapitals von 1 5  ß.. C:ll. pr. Eimer 
erworben ; nur der Gemeinde Neulerchenfeld wurden wie bemerkt 1 400 Eimer gegen Erlag von nur 9 ß.. pr. Eimer 
und dem Convent der barmherzigen Schwestern 75 Eimer gegen Erlag von 10 ß.. CM. pr. Eimer bewilliget. In der 
Zeit vom Jahre 1 84a bis 1 850 wurden auf diese Weise 6545 Eimer, in der Zeit vom Jahre 1 850 bis 1 857  weitere 
ü330  Eimer mit 1 5  fl.  CM. oder 1 5  fl.. 75 kr. ö. W. abgelöst. Seither steigerte sich noch die \Va!'lserabnahme in 
Folge der Erleichterung des Wasserbezuges , so dass bis zum Schlusse des Jahres 1 863 das Bezugsrecht für weitere 
G025 Eimer durch Erlag des Capitals, für 3 735  Eimer durch Entrichtung 1 0jähriger, und endlich für 1 1 .345 Eimer 
durch Entrichtung 20jähriger Annuitäten erworben worden ist. Der beigeschlossene Ausweis III gewährt die Ueber
sicht der nach diesen drei �Iodalitäten vertragsmässig erworbenen dauernden ·wasserbezugsrechte und sohin auch der 
auf dem "rasserversorgungswerke lastenden privatrechtliehen Verbindlichkeiten. Dieser Ausweis zeigt im Anhange auch 
die Anzahl Eimer Wassers , welche gegen Bezahlung der 6 11/0 tigen Zinsen von dem Wasserankaufscapital pr. 1 5  ß.. 
C:M. pr. Eimer zeitweilig bezogen werden. Diese letztere, jedenfalls zweckmässigere Art der Wasserabgabe an Private 
begann ebenfalls im Jahre 1 857 , in welchem 303 Eimer angesprochen wurden und erhob sich bis zum Schlusse �es 
Jahres 1 863  auf 35 1 5  Eimer. Die Einnahme , welche der Stadtgemeinde an Wasserankaufscapitalien zufloss, beträgt 
359 .090 ß.. Oe. W. , die bisherige Einnahme an den noch fortlaufenden Annuitäten beläuft sich auf 59 ,89 1 ß.. 
25  kr. Oe. W. 

Beide Einnahmen wurden zur Bestreitung der Kosten für den ursprünglichen Bau, für Erweiterungsbauten, 
oder für die Ausdehnung der Röhrenleitungen verwendet. 

In dem anruhenden Ausweise IV ist endlich die fortschreitende Ausdehnung dieses \Yasser\ersorgungs
werkes in den einzelnen Jahren , vom Jahre 1 843 angefangen und getrennt nach der für öffentliche Zwecke mit 
Einschluss der städtischen Häuser und Anstalten , dann für private Bedürfnisse verwendeten "\Vassermenge dargestellt. 
Es ist bekannt , dass alle öffentlichen und Privat - Anstalten , dann alle Parteien , welche entweder ein bleibendes 
Wasserbezugsrecht erworben haben , oder welche das Wasser nur zeitweilig beziehen, jährlich Regiekostenbeiträge · zu 
entrichten haben. 

Diese werden vom Gemeinderathe immer flir eine Periode von 3 Jahren festgestellt und bestehen gegen

wärtig in dem Betrage von 55 kr. für jeden Eimer. 
Zum Betriebe der Wasserleitung wurden ursprünglich zwei Watt'sche Niederdruckmaschinen zu 60 Pferde

kraft mit der Leistungsfähigkeit von je 1 00.000 Eimern angeschafft und ohne wesentliche Veränderung bis zum 
Jahre 1 859  verwendet ; erst im Jahre 1 8 62 wurden die dazu gehörigen Saugpumpen verstärkt und tiefer gelegt. 
Im Jahre 1 859  wurde eine Wolf'sche Hochdruckmaschine mit 1 20 Pferdekraft und der Leistungsfähigkeit von 200,000 
Eimern angekauft und im Jahre 1 86 1  in Betrieb gesetzt. Gegenwärtig alternirt diese Maschine mit den zwei 
Watt'schen Maschinen. Zur Hochdruckmaschine wird Ostrauer-Stückkohle, zu den Niederdruckmaschinen ein Gemisch 
dieser Kohle mit Grünbacher Gries als Feuerungsmittel verwendet. Die Wasserleitung besitzt 3 Reservoirs, eines am 
Ganserlberge mit dem :Fassungsraume von 2500 Eimern , eines in Neulerchenfeld mit einem solchen für 5000 Eimer 
und das dritte auf der Schmelz mit einem Fassungsraume für 10.000 Eimer. Die Länge der Röhrenleitung dürfte 
nahezu 1 2  deutsche Meilen betragen. 

"\Vien , den 24. December 1 863 . 

Von der Buchhaltung der k. k. Haupt- und Residenzstadt vVien . 
Brodhuber. 
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Ausweis I .  
Ueber die Kosten für die Herstellung und Erweiterung der Kaiser Ferdinands-Wasserleitung. 

iErforderniss für Grund-
Aufwand für Röhren-:ankauf, das Maschinen-

In der Z eitperiode !haus , die Dampfma- leitung, B assins, Aus- Zusammen 
lschine und Saugkanäle laufbrunnen u.  s. w. 

fl. österr. W. I fl. österr. W. fl. österr. W. 
Vom Jahre 1 835 bis 1843 480.496 2 95.596 7 7 6 .092 
vom 1 .  Juni 1 843 74.621  1 52 .2 2 1  226.842 

1 844 43 .762 6 7 .847 1 1 1 . 609 
1 845 30.384 35 .0 1 5  65 .399 
1 846 47.587 6 .637  54 22-l  
1 847 34. 1 84 34 .184  
1 848 1 .069 3 .083 4. 1 52 
1 849 1 . 147 1 . 1 47 
1 850 
1 851  
1 852 2 . 5 7 8  2 .5 7 8  
1 853 6 1 4  6 1 4  
1 854 38.926 20.475 59 40 1 I 1 855 8 . 1 66 4 .293  12 .459 
1 856 1 74.300 1 74 300 
1 857 569 56.339 56 .908 
1 858 5 1 . 1 2 7  5 1 . 1 2 7  
1859 64 .728 3 9 .022 103 750 
1 860 79.091 29 . 748 1 08 839 
1 8 6 1  45.839 44 956 90 . 795 
1 862 49.594 1 0 1 .348 150.942 
1 863 6 1 .057 3-!. 7 9 1  95 848 

Summe 1 0:!5 .889 I 1 , 1 55 .32 1 i 2, 181 . 2 1 0  

A usvv·eis I I.  
Ueber den Wasserbedarf in den öffentlichen Auslaufbrunnen. 

Namen d er Stadt- und Vorstadtge-
meinden 

\ Dm:ch Erla� de� \Vasser- \ 
I cap,tals P'· 6 ft. 30 h. CM. 1 

erworben 
' E i  m e J' 

A. Innere Stadt . I 
B. Vorstädte : Alservorstadt 4.950 

Altlerchenfeld 4 .000 
Breitenfeld . 500 
Gumpendorf 4 .400 
Hundsthurm 1 .200 
J osefstadt 3 . 600 
Laimgrube 4.000 
Magdalenagrund 400 
Margarethen 1 .600 
Mariahilf . 3 .600 
Neubau 7 . 600 
Nikolsdorf 400 
Schottenfeld 8.400 
Spittelberg 2 .800 
Strazzengrund 800 
St. Dirich 4.800 
\Vieden 8 .800 
Windmühle 2 .000 
Reinprechtsdorf . 
Schaumburg·ergrund 
Michelheuern . 
Himmelpfortgrund 
Thury 
L iechtenthal 

Summe 63 .850 
Hiezu den Bedarf für städt. Häuser und 

Anstalten 

Im Ganzen . 

Ohne Bezahlung von 
\Vassercapital 

E i m e r  
8.000 

650 
400 
500 

4.400 
800 
400 
200 
400 
800 

1 .000 
400 
400 
300 

3 .600 
800 
400 
800 
800 
800 

1 .200 
400 

27.450 

für die Erweiterung des 

Saugkanals 

für die Erweiterung des 

Maschinenhauses und des 
Saugkanals, dann für An-
schaffung einer "T olf'-
sehen Dampfmaschine 

Zusammen 

Eimea· 
8.000 
5 .600 
4.400 
1 .000 
8.800 
2 .000 
4.000 
4.200 

800 
2 .400 
4.600 
8.000 

800 
8 . 700 
2.800 

800 
4.800 

1 2 .400 
2 .800 

400 
800 
800 
800 

1 .200 
400 

I 91 .300 

I 3.220 
94. 520 
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Ausweis III. 
Ueber die bestehenden Wasserbezugsrechte mit Ende des Verwaltungs -Jahres 1863. 

Gattung des Bezugs- Zahl der Parteien Zahl der Eimer E r w e r b s m o d a l i t ä t  
rechtes 

Bleibende Bezugsrechte 219 23.385 Durch Erlegung des Ankaufscapitals auf Einmal 

1 74 1 1 .345 " " " " in 20jährigen Annuitäten 

83 3 . 735 " " " " in 10j ährigen " 

Summe I 476 I 38.465 

A ri.  h a n g. 

Hiezu die zeitlichen Be- 1 I Durch fortdauernde Zahlung von 6 °/0 Pachtzinsen für das 

zugsrechte • . . . . 5 1 3.515 Ablösungscapital. 

Summe I 527 I 4 1 .980 

Ausweis IV. 
Ueber die fortschreitende Ausdehnung der Wasserlieferung bei der Kaiser Ferdinands Wasserleitung. 

Für öffentliche Brunnen ( mit Zurech-
nung der städtischen Häuser und 

Anstalten) 

I m  J a h r e  Auslaufsquantum i n  Eimern 
Zahl der I Vermehrung 
Ausläufe pr. Tag gegen das 

Vo1:jahr 
! 

1843 1 64 57 .600 
1844 1 69 60 .200 2 .600 
1845 1 73 62.200 2 .000 
1846 184 68.400 6 .200 

1847 189 70.400 2 .000 

1848 189 70.400 
1849 189 70.400 
1850 190 70.800 400 

1851 190 70.800 
1852 1 9 1  7 1 .200 400 

1853 1 91 71 .200 
1854 Hl4 72 .600 1 .400 

1855 201 76.800 4 .200 

1856 2 12 81 .200 4.400 
1857 2 1 6 83 .500 2 .300 

1858 220 86.820 3 320 

1859 224 88.420 1 .600 
1860 226 89.220 800 
186 1 229 90.420 1 .200 

1862 2 43 92.870 2 .450 

1 863 247 I 94.520 1 .650 
I Siehe Aus-
i weis I l .  

1 \  
I I I I 
I I I 

Für fremde Anstalten und 
Private 

Anslaufsquantum in Eimern 

pr. Tag I Vermehrung II gegen das 
Vo1jahr 

I I 
7.200 I 7. 550 350 
8 .445 895 
9 .045 600 
9 .580 535 
10.380 800 
10.430 50 
10.800 370 

14. 1 1 0  3.310 
15.660 1 .550 
15 .930 270 
1 7 .705 1 .775 
18.305 600 
1 8.880 575 
1 9.540 660 
2 1 .740 2.200 
25.065 3.325 
29 .265 4.:wo 
34 .670 5.405 
38.985 4 .315 
4 1 .980 2.995 

Siehe Aus-
weis l l l .  

Auslaufsquantum an Eimem l l 
im Ganzen ! 

pr. Tag I Vermehrung 11 
gegen das 1 1 

Voljahr \ 
!I 

64.800 I ;  
i l 67.750 2 .950 
! i  70.645 2.895 I i 77 .445 6.800 I I 79.980 2 .535 

80.780 800 I I 80.830 50 

81 .600 7 70 

84.9 10 3 .3 1 0  I I 86.860 1 .950 
87. 130 2 70 I ,  
90 305 3 . 175 l l  
95 . 105 4 .800 I i 
100.080 4.975 I I  1 03 .040 2 .960 I 108.560 5.520 I 
1 13.485 4.925 I 1 18 .48f> 5.000 
1 25.090 6.605 I 
131 .855 6.765 I 
1 36.500 4.645 I I I I 

I 
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BE I LAGE II. 
Lieferung der bestehenden städtischen Quellwasserleitungen 1m Jahre 1863 . 

. . . . Die Messung des Wassers ist in jedem Monate zweimal vorgenommen worden, und man hat dabei berück
sichtiget , dass die vorkommende Aenderung der Witterungsverhältnisse zuerst ihren Einfluss auf die Quellen üben 
konnte, bevor die Messung stattfand. 

Aus dem Verzeichnisse ist zu ersehen, dass das gelieferte Wasserquantum bei sämmtlichen Quellen sehr 
variirte und eine auffallende Verminderung desselben ist vornernlieh bei der städtischen Hernalserleitung und bei der 
k. k. Regierungsleitung von Hernals eingetreten. 

Die städtische Hernalserleitung hat noch im Jahre 1 86 1  zur ·Winterszeit 6000 bis 8000 Eimer pr. Tag 
geliefert, während sie gegenwärtig blos 2700 Eimer umfasst, und die erstgenannte Höhe des ·wasserquantums hat 
diese Leitung im Jahre 1 863 niemals mehr erreicht. 

Die Ursachen hieflir sind nicht blos die trockene Jahreszeit im Jahre 1 863, sondern auch die Verbauung 
der Grundstücke nächst dem Saugkanal dieser Leitung , da bei den erbauten Häusern jederzeit Brunnen gegraben 
werden, welche tiefer sind als die Saugkanäle, und welche somit den letzteren das Wasser entziehen. 

In Folge dieser Verbauung ist in dem abgelaufenen Jahre auch eine Strecke von 289 Klafter der Saug
kanäle kassirt, und eine 6-zöllige Röhrenleitung hiefür hergestellt worden. 

Bei der k. k. Regierungsleitung hatte am 5 .  Juni 1 863  der Wasserzufluss gänzlich aufgehört , und erst 
am 2 1 .  December 1 863 wurde wieder ein Zufluss von 50 Eimer täglich gemessen. Diese Quellenleitung hat ihren 
Wasserzufluss bisher aus einem Kanal bezogen , welcher bis gegen den Alsbach durch die Gartengründe gelegt ist, 
und nachdem in Folge der Trockenheit der Alsbach gänzlich versiegt war , hat auch diese Quellenleitung keinen 
Zufluss erhalten, ·und ist ebenfalls versiegt. 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 

Wi en , am 19 .  Jänner 1 864. 

A n s w e i s  

Vom städtischen Bauamte. 
Niernsee, 

Directions-Adjunct. 

Mihatsch, 
Ingenieur. 

über die vorgenommenen Messungen an den städtischen Quellenleitungen im Jahre 1863. 
i i I 

Wasser- I vVasser-
quantum pr. f quantum pr. 
24 Stunden I 24 Stunden 

in Eimer in Eimer I I 

I. S t ä d t i s ch e  Was s e r l e i t u n g  vo n H e rna l s. II. S t äd t. Was s e r l e i t u n g  am Laure u z e  rgru n d. 

Messung am 20. Februar 2600 1 Messung am 20. Februar 500 
" " 1 5 . April 4800 2 " " 15.  April 500 
" " 29. " 4800 3 " " 30. " 600 
" " 1 8. Mai 3600 4 " " 15. Mai 600 
" " 5. Juni . 3600 5 " " 5. Juni 348 
" " 1 6. " 3600 6 " " 1 6. " 320 
" " 2 Juli 3600 7 " " 2. Juli 3 -! 6  
" " 1 5 .  " 3284 8 " " 1 6. " 4 1 6  

.'30 
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Wasser- Wasser-
quantum pr. quantum pr. 
24 Stunden 2 4  Stunden 

I in Eimer in Eimer 

9 Messung am 3. August 3080 9 Messung am 3. August 345 

10 " " 28. " 3320 10  " " 22. " 298 

1 1  " " 15.  September 2880 11 " " 1 5. September . 288 

12 " " 3. October 2880 12 " " 3.  O ctob er . 288 

1 3 " " 1 7. November 2400 1 3  " " 9. November 308 

14 " " 3. December 2 700 1 4  " " 5. D ecember 1 9 7  

1 5  " " 21 .  " 2540 1 5  " " 3 1 .  " 3 4 4  

1 6  " " 31. " 2 700 

III. Caro l i s che  Wa s s e r l e i t u n g. IV. Alb e r t i n i s c h e  ·w a s s e r  l e i  t u n g. 

1 Messung am 15. April 800 1 Messung am 1 8. April 10 .800 

2 " " 30. " 800 2 " " 30. " 10.800 

3 " " 1 5 .  Mai 800 3 " " 1 5 .  Mai 8640 

4 " " 5. Juni 720 4 " " 5. Juni 8640 

5 " " 1 6 . " 720 5 " " 15. " 7200 

6 " " 1. Juli 432 6 " , ,  1.  Juli 4320 

7 , ,  , ,  20.  , ,  600 7 , ,  ' '  10. " 3600 

8 " " 3.  August 600 8 " " 1 6. " 2700 

9 " " 22. " 675 9 " " 23, " 2 1 60 

10  " " 15. September 635 10 " " 1 .  August 1 962 

1 1  " " 5. October 635 1 1  " " 13. " 1 440 

12 " " 5. November 1270 1 2  " " 20. " 3600 

13 " " 5. December 1270 1 3  " " 5. September 1440 

1 4 " " 31 . " 1270 1 4  " , ,  19. " 1 080 

15  " " 26. " 4320 
V. Herna l s e r  Reg ier. Was s er l e i t u n g. 16  3 .  October 3080 " " 

1 Messung am 15. April 300 1 7  " " 15. " 3080 

2 30. 200 1 8  " " 1 .  November 2 1 60 
" " " 

3 15.  Mai 1 20 1 9  " " 1 1 . " 4320 
" " 

4 5.  Juni 0 20 " " 1 2. December 4320 
" " 

5 1 6. 5 2 1  " " 30. " 5400 
, . " " 

G " " 1. Juli 0 

7 " " 1 3 .  " 0 

8 " " 3. August 0 

9 " " 20. " 0 

1 0  " " 15.  September 0 

1 1  " " 10. October 0 

1 2  " " 15. November 0 

1 3  " " 2 1 .  December 50 

1 4  " " 31 .  December GO 



235 

BEILAGE III. 
Erläuterung der Methoden , nach welchen bei der Analyse der Quell- und Flusswässer 

vorgegangen wurde. 

Bei den chemischen Analysen von Quell- und Flusswässern, welche in der Absicht vorgenommen werden, 
um deren Eignung zum Genusse und zum industriellen Gebrauche zu ermitteln , kommt es weniger darauf an, die in 
kleinsten Spuren etwa vorkommenden Bestandtheile aufzusuchen, als vielmehr das Mengenverhältniss jener Stoffe zu 
bestimmen , welche auf die Verwendbarkeit des Wassers nach beiden Richtungen den maassgebendsten EinfiusR üben. 

Der Gradmesser für die technische 'l'auglichkeit eines Wassers ist durch die Menge seiner härtemachenden 
Verbindungen gegeben. Man pflegt letztere mitte1st einer titrirten Seifenlösung zu bestimmen. Eine Reihe von ver
gleichenden Versuchen , bei welchen die härtemachenden Bestandtheile - Kalk und Magnesia - einerReits gewichts
analytisch, anderseits volumetrisch in denselben Wässern ermittelt wurden, ergab als Resultat, dass die hydrotimctriRche 
Probe nur in den Fällen genaue Resultate gibt, wenn in den Wässern neben Kalk nur sehr kleine Mengen Magnesia 
enthalten sind, und der Kalkgehalt selbst ein mässiger ist ; in allen anderen Fällen wird der Härtegrad geringer 
gefunden als er wirklich ist. 

Die nachstehende Zusammenstellung einer solchen Versuchsreihe lässt die Richtigkeit des Gesagten erkennen ; 
sie zeigt, dass durch die Seifenlösung der Kalkgehalt eines Wassers , wenn er überhaupt ein mässiger ist , eben so 
genau wie auf gewichtsanalytischem Wege bestimmt wird , dass aber bei grösserem Kalkgehalte die )Iethodc an 
Genauigkeit verliert, und dass die Magnesiasalze des Wassers sich der Bestimmung durch Seife entziehen. 

W ä s s e r  

Sailerbach 
Kaltes Wasser . 
Stixenstein 
Altaquelle 
Sebastianiquelle 
Rohrb ach 
Urschendorf 
Buchberg 
Kleinhöftein 

. I  

enthalten in 100.000 
Theilen 

Kalk I Magnesia 

1 2 · 23 
1 1 • 02 
1 0 • 48 

8 · 86 

1 2 · 47 
12 · 04 
15 · 20 
1 7 · 69 
36 • 42 

0 · 98 
0 · 84 
1 · 72 
2 · 26 
1 • 97 
2 · 97 
3 · 56 
2 · 47 
7 · 63 

Sonach berechnet sich der Härtegrad I' Durch I fiir Seifenlösung . Somit z n  

Kalk I :Magnesia I Zusammen l ge�����ne I wenig 
1 2 · 23 
1 1 · 02 
1 0 · 48 

8 · 86 
1 2 • 47 
1 2 · 04 
1 5 · 20 
1 7 · 69 
36 · 42 

1 • 37 
1 · 1 7 
2 · 40 
3 · 16 
2 · 75 
4 · 1 5 
4 · \)8 
3 45 

10 · 68 

1 3 · 60 
1 2  • 1 \) 
1 2 · 88 
1 2 · 02 
1 5 • 22 
16 · 1 \) 
20 · 1 8 
21 · 1 4 
47 · 00 

1 2 · 22 
1 0 · 88 
1 0 · 9! 

8 · 80 
1 1 • 44 
12 · 00 
H · 8G 
1 7 • 00 
35 · 6\) 

1 • 38 
1 · 3 1 
1 • 94 
3 · 22 
3 · 78 
4 • 1 \)  
5 • 32 
4 · 1 -t 

1 1 . 4 1  

Auch die Ermittlung der Permanenthärte bietet wenig sichere Anhaltspunkte zur Bestimmung jener Mengen 
von Kalk und Magnesia, welche durch Vermittlung stärkerer Säuren als die Kohlensäure gelöst erhalten werden, und 
desshalb auch nach dem Kochen des Wassers nicht zur Ausscheidung kommen. Die durch Seifenlösung ermittelte Fer
m anenthärte gibt in der Regel höhere Härtegrade an , als den Mengen von Kalk und Magnesia entspricht , die durch 
die im Wasser enthaltene Schwefelsäure und das Chlor gelöst werden können. Die Permanenthärte nachfolgender 
Wässer ergibt A. mitte1st Seifenlösung bestimmt, B. aus der Schwefelsäure berechnet, namhafte Unterschiede. 

Sailerbach Kaltes Wasser  Stixenstein AHaquelle Sebastianiquelle Buchberg Rohrbach 

A. 6 •7 I + 0•82 - 3" 1 I + 2•05 
4"3 1 + 3•0 

3•6 1 + 1 •5 
6" 1 I + 1 •2 9 •0 1 - 2•3 4•9 I + 1 •2 

B. 5 ·88 1 ·05 1 ·3  2 · 1 4·83 1 1 ·3 ß·64 
Gegenüber diesen Erfahrungen schien es nicht gerechtfertigt, sich der allerdings expediten aber nicht ver

lässlichen Methode Clark's bei den Härtebestimmungen zu bedienen. Es wurden daher bei allen Analysen der Kalk 
so wie die :Magnesia nach dem gewöhnlichen gewichtsanalytischen Verfahren der Menge nach ermittelt. 

Für die Beurtheilung des hygienischen Werthes eines Wassers reicht die Härtebestimmung nicht aus, es ist 
dabei auf die Gesammtsumme der Bestandtheile eines Wassers im Allgemeinen, auf die Menge der für sich in "\Vasser 
löslichen Salze und auf die Beschaffenheit der darin allfällig vorkommenden organischen Substanzen Bedacht zu nehmen. 

30* 
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In  der emen Richtung gibt schon die Geschmacksprobe einen verlässlichen Aufschluss ; Wässer , die der 
Geschmack als schlecht bezeichnet , sind stets solche , in denen die chemische Analyse grössere Mengen von löslichen 
Salzen nachweist ,  und die Geschmacksprobe ist so zutreffend , dass sie Schwankungen im Salzgehalte, die, _ auf 10.000 
Theile Wasser bezogen, einen halben Gewichtstheil betragen , noch sicher zu erkennen vermag. Diese Feinheit des 
Geschmackssinnes macht sich aber nur gegenüber den in Wasser für sich löslichen Bestandtheilen geltend. Gegenüber 
den durch Vermittlung der Kohlensäure gelöst erhaltenen Verbindungen unterscheidet der Geschmack weniger scharf; 
er bezeichnet Wässer von sehr ungleichem Gehalt an kohlensauren Verbindungen als gleich gut, wenn sie nur bezüglich 
des Gehaltes an löslichen Salzen nicht erheblich verschiedeil sind. 

Die hygienische Bedeutung der organischen Substanzen, die in den Wässern vorkommen, ist weniger durch 
die chemische Analyse als durch das Mikroskop ermittelbar. Es ist dermalen nicht möglich, die organischen Stoffe 
näher zu bezeichnen, welche einem Wasser die Eignung zum Genusse benehmen ; es muss desshalb jedes Wasser, das 
einen erheblichen Gehalt an organischen Stoffen besitzt oder in dem organisirte Substanzen durch das Mikroskop 
entdeckt werden, als bedenklich erscheinen. ·werthlos ist dagegen die quantitative Bestimmung der allfällig vorhandenen 
Quellsäure , Quellsatzsäure und der Huminsubstanzen , einerseits weil man ihre Wirkungen auf den menschlichen 
Organismus nicht genügend kennt , anderseits weil die Methoden , nach welchen diese Stoffe quantitativ bestimmt 
werden , so ungenügend sind , d�ss die erzielten Resultate nur approximative Werthe darstellen. Es wurde desshalb 
bei allen vorgenommenen Analysen nur die Gesammtmenge der organischen Substanzen bestimmt, von deren Trennung 
aber Umgang genommen. 

Betreffs des Verfahrens bei den Einzelbestimmungen ist Folgendes zu bemerken : 
Die zu den Analysen verwendeten w

·
a s s e rm e ngen  wurden in der Regel g e w o g e n ,  n i c ht g e m e s s e n, 

und zwar aus dem Grunde, weil viele dieser Wässer in der heissen Sommerszeit geschöpft und versendet wurden, ihr 
Kohlensäuregehalt nicht bedeutend ist und daher die Besorgniss nahe liegt, es könnte in der zuweilen einige Wochen 
betragenden Zwischenzeit der Aufbewahrung und der Vornahme der Analyse ein Verlust von Kohlensäure und in 
dessen Folge eine Ausscheidung der Carbonate stattgefunden haben. Es wurde daher bei allen Bestimmungen der 
ganze Inhalt einer Flasche verwendet, weil es nur dadurch gelingt, ohne in die Analyse Unrichtigkeiten zu bringen, 
durch sorgfältiges Ausspülen der Flasche, wo es anging unter Zusatz einer Säure, alle dem verwendeten Wasservolum 
angehörenden Bestandtheile ins Be1·-eich der Analyse zu ziehen. Das Eindampfen der Wassermengen wurde in keinen 
anderen als in Platingefässen vorgenommen. 

Bei Bestimmung der o r g a n i s chen  S ub s t anz  wurde ein von dem gewöhnlichen etwas abweichendes 
Verfahren befolgt. Mehrere Parallelversuche ergaben , dass die in Quell- und Flusswässern vorkommenden organischen 
Substanzen stets in den im Wasser löslichen Antheil des Abdampfrückstandes übergehen und von dem unlöslichen 
Theile vollständig getrennt werden können. Es wurde daher der in gewöhnlicher Art erhaltene, bei 1 50° getrocknete 
Abdampfrückstand seinem Gewichte nach bestimmt , sodann mit heissem Wasser ausgezogen , der wässerige Auszug in 
einem Platinschälchen zur Trockene gebracht , bis 1 50° erwärmt , zum Erkalten in den Exsiccator über Schwefelsäure 
gebracht , dann gewogen , hierauf bei gelinder Glühhitze verascht, der Glührückstand mit kohlensaurem Ammoniak 
befeuchtet, dann bei 1 50° wieder getrocknet und gewogen, und die sich ergebende Differenz als organische Substanz in 
Rechnung gebracht. Es war dadurch möglich , die Abdampfrückstände zu weiteren analytischen Bestimmungen zu 
verwenden, eine Sparsamkeit , die geboten war, weil von manchen Wässern nur verhältnissmässig geringe Mengen der 
Analyse zur Verfügung standen. Ueberdies erhält man namentlich bei magnesiareicheren Wässern bei diesem Verfahren 
gerrauer stimmende Ergebnisse , da die beim Abdampfen und Trocknen der Rückstände bedingten Verluste an Chlor 
und Kohlensäure leichter zu vermeiden sind. Nach Entfernung der organischen Substanz wurde der Glührückstand 
wieder mit dem unlöslichen Theile des Abdampfrückstandes vereinigt und nach Ermittlung des Gesammtgewichtes in 
Chlorwasserstoffsäure gelöst , mit Schwefelsäure versetzt , zur Trockne gebracht und bis zur vollständigen Entfernung 
der Schwefelsäure geglüht. Der blos aus Ki e s e l e rd e  und s ch w efel s au r e n Verb i n d u ng e n  bestehende Rückstand 
gewogen gibt eine gute Contr o l l e  einerseits um für die Genauigkeit sämmtlicher Einzelbestimmungen einen Maassstab 
zu erhalten, anderseits um daraus die Menge der Alkalien berec?nen zu können. 

Die Bestimmung der K i e s e l e r d e , des E i s enoxyd s , des K a l k s  und der M a g n e s i a  wurde nach den 
allgemein üblichen Methoden durchgeführt ; die Fällung des Kalks geschah aus der salzsauren Lösung mitte1st klee
saurem Ammoniak und erst nachdem der grösste Theil des kleesauren Kalks sich abgeschieden hatte , wurde die 
Flüssigkeit mit Ammoniak übel'sättigt. Die Scheidung des Kalks von der Magnesia scheint in diese!' Art vollständige!' 

zu gelingen. 
Die Fällung des Ch l o r  und der S c h w e fe l s äure  wurde aufeinanderfolgend in denselben Wassermengen 

vorgenommen. Dje so kleinen Mengen Chlor, welche in den Quellwässern vorkommen, machen das Abdampfen grösserer 
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Wassermengen nöthig , um sammelbare Niederschläge zu erhalten. Nach der Ausfällung des Chlor mit salpetersaurem 

Silber wurde die Schwefelsäure durch salpetersauren Baryt gefällt , der schwefelsaure Baryt , nachdem er mit \Y asser 

gewaschen war, mit wässerigem Ammoniak behandelt, um allfällige Spuren von anhängenden Silberverbindungen Toll

ständig zu entfernen. Zur Bestimmung des A m m on i ak wurden mindestens 1 0  Litres �asser verwendet, und dabei in 
folgender Art vorgegangen. Eine geräumige tubulirte Glasretorte ist mit dem Liebig'schen Kühler verbunden. Nachdem 

in derselben verdünnte Kalilauge einige Zeit gekocht hatte und so alle Spuren von A mmoniak aus dem Apparate entfernt 
sein mussten , wurde der Inhalt der Retorte grösstentheils entleert , dagegen das Wasser eingetragen. Als Vorlage 

diente ein Kolben, der · 20 CC. von der titrirten Schwefelsäure enthielt, welche zur Ermittlung des Ammoniakgehaltes 

des Wassers benützt wurde. Dieser Kolben war von der äusseren Luft durch einen Kugelapparat abgesperrt , welcher 

ebenfalls mit Schwefelsäure entsprechend gefl.illt war. Die Destillation wurde so lange fortgesetzt , bis etwa ein Drittheil 

der benützten Wassermenge abdestillirt war. Hierauf wurde der Kolben , welcher das Destillat enthielt , mit dem 
Liebig'schen Kühler verbunden und das Destillat auf ein kleines Volumen eingedampft. Der Rückstand wurde unter 

denselben Vorsichtsmaassregeln mit Kali aus einer Retorte abdestillirt wie ursprünglich das "r asser , das Dest il lat in 

einer Vorlage gesammelt , in der sich 20 CC. titrirter Schwefelsäure befanden ; die Ammoniakmenge , welche die 

Schwefelsäure aufgenommen hatte, wurde durch Rücktitriren mit Natronlauge ermittelt . 

Gelegentlich dieser Bestimmung muss ausdrücklich hervorgehoben werden, dass nur bei der Destillation aus 
Retorten, die nach Liebig's Methode mit dem Kühler verbunden sind, richtige Resultate erhalten werden. Die Dest illa

tion einer alkalihältigen Flüssigkeit aus Kolben führt einen wesentlichen Bestimmungsfehler ein. Das Alkali zieht sich 

an der Kolbenwandung bis zum Pfropfen und wandert von diesem in die Verbindungsröhre und in die Vorlage. Man 
kann sich davon leicht überzeugen. Gibt man in den weiteren �rheil der Kühlröhre rothes Lackmus oder mit Cam

pechentinctur getränktes Papier, so erhält man blaue Färbungen selbst wenn im Destillirgefässe keine Spur Ammoniak 

enthalten ist. Mit Liebig's Destillirvorrichtung wird dieser Fehler vermieden. 

In den analysirten Q u e l lw äs s e r n  wurden messbare Mengen A m m o n i a k  n i cht gefunden ; desgleichen 

ist auch die S a lp e t e r s ä u r e  in keiner der Bestimmung zugänglichen Menge in den Abdampfrückständen TOn 2000 CC. 
Wasser nachweisbar gewesen. Nicht unbeträchtlich tlagegen ist der Gehalt an s a lp e t e r s a u r e n  S a l z e n  in den 

B r u n n e n  w ä s s e r n  W i e  n's. Die gleichzeitige Gegenwart TOn organischer Substanz und Ton ChlorTerbindungcn macht 

die Bestimmung der Salpetersäure in diesen Wässern nach den meisten Methoden unausführbar und zeigten mehrfache 

Versuche , dass nur die von Schulze zuerst empfohlene und von Rarcourt modificirte Methode , nach welcher die 
Salpetersäure durch Kochen mit Kalilauge , Zink und Eisenfeile in Ammoniak verwandelt wird , befriedigende Erfolge 

gibt. Da beim Kochen dieses Gemisches durch die entweichenden Dämpfe Kali und Zink in die Vorlage mitgerissen 
werden , so ist das Gelingen der Operation vorzüglich von einer zweckmässigen Construction des Apparates abhängig. 

Als die zweckmässigste und einfachste erprobte sich folgende. Der aufwärts gerichtete längere Hals einer tubulirten 

Retorte wird in seinem vordersten Theile etwa einen Zoll vom angebrachten Pfropfe , der die Gasentbindungsröhre 

aufnimmt, entfernt mit einem lockeren aber doch enge anliegenden Bausch von ausgeglühtem Asbest gefüllt ; die Tom 

Retortenhalse abgehende Gasentbindungsröhre ist in ein Kölbchen eingepasst, mit dem ein \Vill'scher Stickstoffapparat, 
der titrirte Schwefelsäure enthält, in luftdichter Verbindung steht. Während der Destillation wird das Kölbchen durch 

kaltes Wasser abgekühlt , nach beendeter Operation dagegen erhitzt , um das darin befindliche Ammoniak in den 
Will'schen Apparat zu bringen. Das auf ein kleines Volum verdampfte Wasser wird durch den Tubus der Retorte, die 

bereits mit ausgekochter salpeterfreier Kalilauge, Zink und Eisenfeile beschickt ist, eingetragen, die schon bei gewöhn

licher Temperatur sich entwickelnde Reaction wird durch gelindes Erwärmen allmählig befördert , dann der Retorten

inhalt bis zum Sieden erhitzt, um mit den Wasserdämpfen die letzten Spuren von Ammoniak in die Y orlage und Ton 
da in den Will'schen Apparat zu bringen. Durch Rücktitriren der Schwefelsäure wird der Ammoniakgehalt ermittelt 

und daraus die aequivalente Salpetersäuremenge berechnet. Mitte1st Chamäleonlösung lässt sich der Salpetersäuregehalt 

der an Chloriden nicht armen Brunnenwässer n i c ht e i nmal  a p p r o x i mativ ermitteln. 
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Darstellung der Einzel-Ergebnisse, aus welchen die Mittelwerthe für die angeführten Wasser-Analysen 
abgeleitet wurden. 

1. Traisenftuss , geschöpft : 

A. Oberhalb Wilhelmsburg Im Juni 1 863 .  
B. Bei der Frühwirth'schen Fabrik im Juni 1 863 .  
C. Bei Stadersdorf im August 1 863. 

jl 
B e s t a n d t h e i l e  I l des Wassers 

Kieselerde 

Eisenoxydul 

Kalk 

Magnesia 

Natron und Kali 

A l 
B I c j  
A l 
B l 
c l 

I A � 
B � 
c j l  
A l 
B l c l t 

: I I c l 
Ammoniak • � � I 
Schwefelsäure 

A 
B 

Chlor c l t I 

1233 · 7  
1235 • 3  
1 18 1 · 9 
12 18 · 3  
1234 • 0  
1208 ° 0  

1233 ° 7  
1235 ° 3  
1 1 8 1 ° 9  
12 18 ° 3  
1 234 ° 0  
1208 ° 0  

1 233 · 7  
1 235 ° 3  
1281 · 9  
1218 · 3  
1234 · 0  
1208 ° 0  

1 233 ° 7  
1 235 · 3  
1281 · 9  
12 1 8 · 3  
1234 · 0  
1208 ° 0  

1 152 ° 8 
1 196 ° 1  
1 186 ° 6 
1 235 • 0  
1 194 ° 8 

1 1971 ° 0  

6000 · 0  

1204 · 4  
1020 ° 9  
1196 ° 3 
1 202 · 1 
1 186 ° 9 

1 196 . 3 
1 183 ° 9 
1 186 ° 9 
1202 ° 1  

; I  
G e w i c h t s rn e n g e j! Entspricht für 1 0000 Theile . . il nach den 

der ausgefällten des dann enthalte- I
IEinzelbestirn- im Mittel 

Verbindung nen Bestandtheils 1.1] • 

0 ° 0018 Fe203 
0 · 002 ,., " 
0 ° 00 1 5  
0 ° 00 1 7  
0 ° 0038 
0 ° 0032 

" ,., 

o 0 1857 cao C02 
0 • 1886 ,., ,., 
0 ° 1 663 ,., 
0 ° 1 73 1 " 
0 · 187 " 
0 • 1 86 

0 0985 2Mg0 P05 
0 ° 1 042 " " 
0 ° 0955 
0 ° 0955 
0 ° 104 
0 ° 1045 

,0 ° 0 18 als 803 Salze 
! 
1 0 020 " " ;o o o 19 " " t 0175 " " 
0 ° 0 1 55 ,., ,., 

0 0035 
0 · 0035 
o o oo3 
o · oo3 
0 ° 0045 
0 ° 0045 

0 ° 0016 F e O  
0 ° 00 1 8 " 
0 · 0013 ,., 
0 ° 0015 ,., 
0 ° 0034 " 
0 ° 0029 " 

0 · 1 04 CaO 
0 • 1056 " 
0 · 0931 " 
0 ° 097 " 
0 ° 1047 " 
0 ° 104 

0 ° 0355 MgO 
o o 0375 " 
0 ° 0344 
0 ° 0344 
0 ° 0367 
0 0377 

; mungen 

0 · 028 
0 ° 028 
0 • 025 
0 · 0246 
0 ° 036 
0 • 037 

0 ° 0 1 3 
0 · 014 
0 ° 010 
0 • 012 
0 · 028 
0 · 024 

0 ° 843 
0 · 855 
0 ° 788 
0 ° 796 
0 849 

II � ��; II 0 ° 284 
0 ° 298 

I o · 3 1 2  l lo 0 1 56 NaO 1 SO KO I 3 

0 ° 167 " " 10 · 1 60 " " 
0 • 142 " " 
10 • 130 " " 

Das Destillat neutralisirte 1 1  Mllgr. S03 = 
0 ° 0046 NH3 

Das Destillat neutralisirte 3 Mllgro S03 -
0 · 00 12 NH3 

o 0 096 BaO S03 
0 ° 0825 " " 
0 ° 084 " " 
0 ° 1 1 2  
0 ° 1 1 2  

0 .005 AgCl 
0 ° 0055 " 
o o oo8 
0 ° 010 

o o o33 S03 
0 ° 0285 " 
0 · 0287 " 
Q · 038 " 
0 ° 038 " 

0 · 0012 Cl 
0 • 00 13 " 
0 · 00 1 9  " 
0 ° 0024 " 

0 ° 285 
0 · 278 
0 · 240 
0 ° 319 
0 · 323 

0 · 010 
o · o1 1  
0 ° 0 166 
0 ° 020 

0 ° 028 

0 ° 025 

0 ° 036 

0 ° 01 3 

0 ° 01 1  

0 ° 026 

0 ° 849 

0 ° 792 

0 ° 856 

0 ° 296 

0 · 287 

0 · 305 

0 ° 156 

0 · 163 

0 ° 136 

0 00! 

o o oo2 

0 ° 281 

0 ° 240 

0 ° 32 1  

0 ° 010 
0 ° 0 1 1  

0 · 01 8 
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1 1  
nach den B e s t a n d t h e i l e  

Gesammtmenge . der festen Bestandtheile 

I des \V assers 
I 

1 2 33 · 7  

1 1 90 2 
1 207 · 1  
1 1 92 0 

c 1 2 05 · 5  

Nach dem Glühen · . 

1 2 3 3 · 7  

1 1 90 · 2  

1 207 · 1  

1 1 9 1  0 
c 1 205 • 5  

Nach der Umwandlung in schwefelsaure 
Verbindungen 

1 1 90 · 2  

1 207 · 1  

1 205 · 5  

2 .  Fischa-Dagnitz, geschöpft 1m Juli 1 863.  

Kieselerde ! 
K�k . l 
Magnesia . ! 
K� rmd Na�� l 
Schwefelsäure . l 
Chlor l 
Gesammtmenge der festen B estandtheile . ! 
Nach dem Glühen . . . . l 
Nach der Verwandlung in schwefelsaure Ver- � 

bindungen . . . . . . . . . . . . . . 

Trockenrückstand 1) • 
Glührückstand 
Trockenrückstand 2) • 
Glührückstand 

Kohlensäure 9) 
Kohlensäure 4) 

1 138 · 6 

1 149 · 5  

1 138 • 6  
1 149 • 5  

1 1 38 . 6  

1 1 49 · 5  

2288 · 0  

3492 · 6  

2 3 1 0 · 3  

3464 · 9  

3 464 · 9  

2087 • 6  

1 1 50 · 5  

1 1 4 5 . 6  

1 1 50 . 5  

1 145 • 6  

1 1 50 · 5  

1 4 1 8 · 1  

1 4 1 8 · 1  

1 349 · 0  

1 349 · 0  

1 2 64 · 6  

1 2 64 · 6  

der ausgefällten 
Verbindung 

des darin enthalte- Einzel bestim-
nen Bestandtheils 

0 · 323 Trockenrückstand 
0 · 3 1 3  " " 
0 · 300 " " 
0 · 2 93 " " 
0 · 343 " " 

0 · 2 9 7  Glührückstand 
0 · 288 " 
0 · 2 74 " 
0 · 2705 " 
0 · 309 " 

0 · 3 7 4  " 
0 • 36 1 5  " 
0 · 395 " 

0 · 1 766 CaO C02 
0 · 1 79 

0 · 080 2 Mg0 P 03 
0 · 085 

" 
" 
" 
" 

" 

" 

" 

0 · 005 

0 · 00 5  

0 · 0989 

0 • 102 

0 · 0298 MgO 
0 · 0306 " 

0 · 0 1 9  als S 03 Verbindungen 
0 · 02 8  " 

0 · 1 865 B aO S03 
0 · 28 7  

0 · 022 Ag Cl 
0 · 0 1 2  

0 · 0638 so3 
0 · 0985 " 

o · oo54 Cl 
o · oo29 " 

0 · 298 Trockenrückstand 
0 · 29 6  " 

0 · 2 6 7  Glührückstand 
0 · 268 

0 · 355 

0 · 3 6 1  

0 · 346 

0 · 343 

0 · 32 9  

o · 25o co2 
0 · 280 " 

mungen 

2 · 6 1 7  

2 · 62 9  

2 · 485 

2 • 458 

2 · 845 

2 • 406 

2 • 4 1 9  

2 · 2 69 

2 · 2 7 1  

2 · 563 

3 · 1 42 

2 • 994 

3 · 28 7  

0 · 0439 

0 · 0435 

0 · 868 

0 · 872 

0 · 254 

0 · 266 

0 · 083 

o · o8o 

0 · 2762 

0 278 

0 · 0 1 5  

0 · 0 1 4  

2 · 588 

2 • 583 

2 · 320 

2 · 339 

3 · 085 

2 · 545 

2 · 439 

2 · 542 

2 · 438 

1 • 977 

1 • 941 

1 )  D as Wasser war b eim 2 .  Pegel am 1 3 .  September 1 863 geschöpft. 
2) " " " " Ursprung " " " " 3) 
4) 2. Pegel " 

im Mittel 

2 · 623 

2 • 4 7 1  

2 · 845 

2 · 4 1 2  

2 · 2 70 

2 · 563 

3 • 142 

2 · 994 

3 · 287 

0 · 044 

0 · 870 

0 • 2 60 

0 · 08 1  

0 · 2 77 

0 · 0145 

2 · 585 

2 · 329 

3 · 085 

2 · 545 

2 · 439 

2 • 542 

2 · 438 

1 · 977 

1 • 941 
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I G e w i c h t s m e n g e  [ Entspricht fiir 1 0000 Theile Ir---------.--------------.---------------
des 'Vassers der ausgefällten 

Verbindung 

i l nach den 
des darin enthalte- I l Einzelbestim- im Mittel 
nen Bestandtheils 1 ; mungen 

3. Wiener-Neustädter Kanalwasser, geschöpft am 8. November 1 863 .  

Kieselerde l 2000 Cmt. 
2000 " 

Kalk l 2000 " 
2000 " 

Magnesia l 2000 " 
2000 " 

Eisenoxyd 3000 " 
Kali und Natron 3000 " 
Kali . 3000 " 
Ammoniak 1 0000 " 
Schwefelsäure l 2000 " 

3000 " 
Chlor l 2000 " 

3000 " 
Glührückstand l 1 000 " 

3000 " 
Trockenrückstand . 3000 " 

0 · 0 1 3  

0 · 01 2  

0 · 1 865 cao C 02 0 1 04 CaO 
0 · 1 89 " " 0 · 1058 " 
O · Oi 5  2Mg0 P Os 0 · 02 7  MgO 
0 · 0 8 1  " " 0 · 02 9  " 
0 0075 Fe203 0 · 0067 FeO 

0 · 05 7  als Chlorverbindung 

0 .  066 KCl + PtC12 I 0 · 020 KCl 

!Das D estillat neutralisirt 1 6  Mllgr. S03 
= 6 · 8  Mllg. NH3 

0·220 Baü SO 3 0·0759 so3 
0 ·326 " " 0·1 1 2  " 
0·056 Ag Cl 0·0 1 38 Cl 
0·082 " 0·0203 " 
0· 1 65 

0·488 

0·538 

4. Donauwasser, mitten im Hauptstrome geschöpft am 1 8. December 1 863. 

Kieselerde l 2994 · 0 · 0195 

3107 · 0 0 2 1  

Eisenoxyd l 2994 • 0 · 031 

3107 · 0 · 035 

Kalk l 2994 · 0·377 cao C02 0· 2 1 1  CaO 
3 1 07 •  0·394 " " 0·220 " 

Magnesia l 2994 · 0·163 2Mg0 POs 0·059 MgO 
3 107 · 0· 1 62 " " 0·058 " 

Kali und Natron l 2938 · 0 ·040 als Chlorverbindung 
2949 · 0·039 " " 

Kali . l 2938 · 0·024 KPtCI3 I 0 · 0073 KCl 
2949 · 0·025 " " 0·0076 " 

Ammoniak 15000 · Das Destillat neutralisirt 95 Mllgr. S03 
= 40·5 Mllgr. NH3 

Schwefelsäure l 2688 · 0·186 BaO S03 0·064 SOS 
2822 · 0· 192 " " 0 ·066 " 

Chlor I 3075 · 0·0225 AgCl 0·055 Cl 

3102 · 0·030 " 0·074 " 
Salpetersäure . 10000 · 

Der Abdampfrückstand gibt 0·0013 NH3 
somit 0·004 . NOs 

Trockenrückstand . I 998 · 2  geb en 0·204 

2994 · " 0· 609 

Glührückstand I 998 · 2  " 0· 1 84 

2994 · " 0·548 

Nach Umwandlung in S03 Salze I 998 · 2  " 0·246 

2994 · " 0·738 

0·065 0·062 

0 ·060 

0 ·522 0·526 

0·529 

0:1 35 0· 1 40 

0 · 145 

0·022 0 ·022 

0 · 1 90 0 · 1 9 0  

0·042 KO 0·042 

0 ·0068 0·0068 

0·379 0·376 

0 ·373 

0 ·069 0·068 

0·067 

1 · 650 1 · 638 

1 ·627 

1 · 793 1 ·793 

0·0635 0·068 

0·074 

0·0104 0·0 1 1  

0·0 1 1 2 

0 ·705 0 · 707 

0·7 1 0  

0 · 1 9 7  0· 1 92 

0·187 

0·09 1 0·090 

0·089 

0·0249 0·025 

0·0259 

0·02 7 0·027 

0·2:18 0·235 

0·283 

O·O l S  0·020 

0·023 

0·004 
0·004 

2 ·043 2·038 

2 ·034 

1 ·823 1 · 827 

1 ·830 
2 ·464 2 ·464 

2 ·464 
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G e w i c h t s m e n g e  Entspricht für 100000 Theile1 

B e s t a n d t h e i l e  
des Wassers 

der ausgefällten 

Verbindung 

nach den 
des darin enthalte-

Einzelbestim
neu Bestandtheils i 1 mungen 

5. Pottenbrunner Quelle, geschöpft : a) 1m Juli 1 86ß ; b) am 1 6 . März 1 864. 

Kieselerde 

Kalk 

Magnesia 

Kali und Natron � 
Schwefelsäure I b

a l 
Chlor l 
T1·ockenrückstand . I b

a l 
Glührückstand � 
Nach Umwandlling in S03 Salze l 

1 1 89 ° 

1 1 92 ° 5  

725 · 7  

1 1 92 °  5 

453 ° 5  

1 1 92 ° 5  

725 ° 7  

453 ° 5  

1 1 80 ° 5  

1 090 ° 

1 2 1 3 • 8  

1 1 43 ° 9 

756 ° 8  

1 2 1 3 ° 8  

1 1 43 ° 9  

725 ° 7  

1 1 84 ° 4  

756 · 8  

1 1 84 ° 4  

1 090 ° 

1 1 84 ° 4  

1090 ° 

0 ° 1 1 9  cao C02 
0 ° 1 9 6  " " 

0·07 1 5  " 

0° 1 1 1  2Mg0 POs 
0·0655 " " 

0·03 75 n " 

0°0045 

0°0048 

0°066 

0 ° 1 09 

0°040 

0·040 MgO 

0 °0236 " 
0·0 1 35 " 

0·0 1 8  als S03 Verbindungen 

0·0155 " " n 

0·094 BaO S03 
0·0825 " " 

0·059 

0 ·008 AgCl 

0·008 " 

geben 

" 

" 

0 032 so3 

0·028 " 
0·0202 " 

0·00 1 9  Cl 
0°00 1 9  " 

0·206 

0°337 

0 ° 1 9 7  

0·301 

0·278 

0°4025 

0·370 

6 .  Antonio-Quelle, geschöpft am 1 .  November 1 863. 

Kieselerde 
1 1 70·3 0·0038 

1 1 87·3 0·004 

Kalk 
1 1 70·3 0°267 cao C02 0·1 49 CaO 

1 1 87°3 0•2 7 1  " " 0 · 1 5 1  " 

Magnesia 
1 1 70 ·3 0· 1 1 7  2Mg0 POs 0·042 MgO 
1 1 87 °3  0 ° 1 1 9  " " 0·0428 " 

Kali und Natron 
926·3 0 · 0 1 2  als S03 Verbindungen 

500· 0·0075 " " " 

Schwefelsäure 2733·0 0·054 BaO 808 0·0 1 8  so3 

Chlor 2733°0  0 0 1 8  AgCl 0·0044 Cl 

Kohlensäure 
1 334· o·o H 8  co2 
1 456·4 0 ·455 " 

Trockenrückstand 0 500°0 geben 0 · 1 62 5  
1 1 8 7·3 " 0·387 

GWhrückstand 
500·0 '' 0 · 1 60 

1 1 8 7 · 3  " 0·381 

0 ° 038 

0 °040 

0 °9 1 8  

0°9 1 9  

0 °882 

0°336 

0 °325 

0°298 

0· 1 52 

0· 1 42 

0 265 

0·2-18 

0·267 

0·0 1 6  

0·0 1 7  

2 · 838 

2°R45 

2 °602 

2 °554 

2 °550 

3·398 

3·1$96 

0·032 

0·033 

2·779 

2 ° 778 

0·360 

0°36 1 

0· 1 29 

0 · 1 50 

0°067 

0°0 1 6  

3· 1 33 

3 ° 1 2 4  

3· 250 

3·259 

3·200 

3° 208 

3 1  

0·033 

2 · 7785 

0·3605 

0 ° 1 39 

0·067 

0 °0 1 6  

3 · 1 29 

3 °255 

3 ·204 
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G e w i c h t s m e n g e  i Entspricht für 1 0.000 Theile 

B e s t a n d t h e i l e  
des Wassers der ausgefällten 

Verbindung 

6. Stixensteiner Quelle, Wasser geschöpft Im Juni 1 863 .  

Kieselerde I 1 1 7 1 · 6 

1 1 7 9·0 

I 1 1 7 1 · 6  0·2 1 9 5  CaO co2 
Kalk 1 1 7U ·O 0 · 2 1 9  " " 

1 1 95 9 0·224 " " 

Magnesia l 1 1 79·0 0 ·056 " " 
1 1 95·9 0·055 " " 

Kali und Natron I 1 1 90·7 0 ·0 1 2  als so3 
1 2 26·2 0·0125 " " 

Schwefelsäure I 1 1 88·4 o·067 BaO S03 
1 2 1 5·2 

·
o·0645 " " 

Chlor l 2 032 · 3  0·016 AgCl 
1 1 88·4 0·0 1 0  " 

Trockenrückstand . I 1 1 90·7 geben 
843 · 8  " 

Glührückstand l 1 1 90· 7 " 
843·8 " 

Nach der Umwandlung in S03 Salze 1 1 90·7 " 

7. Alta-Quelle, geschöpft Im Juli 1 863.  

Kieselerde l 1 1 86· 1 

1 1 97·7  

Kalk I 1 186·1 0 · 1 9 1  cao C02 
1 1 9 7·7 0 · 1 885 " " 

Magnesia I 1 1 86·1  0·073 2:Mg0 P05 

1 1 97·7 0·06 " " 

Kali und Natron \ 1 1 7 7·0 0·0 1 2  als S03 
1 1 72 · 6  0 · 0 1 1  " " 

Schwefelsäure l 1 1 90·4 0 · 1 025 BaO S03 
1 9 72·6 0· 175 " " 

Chlor l 1 972·6  0·0085 Ag Cl 
1 1 90·0 0·0048 " " 

Trockenrückstand . l 1 1 77 ·0 geben 
1 1 7 2·6 " 

Glührückstand l 1 1 77·0 " .  
1 1 72·6 " 

N ach der Umwandlung in S03 Salze 1 1 7i·O " 

8. Kaiserbrunnen, geschöpft 1 m  Jänner und April 1 8 64. 

Kieselerde l 1 1 98·8 

1 209·0 

Kalk l 1 1 98·8 0 · 1 3 1 5  cao C02 
1 209·0 0 • 1 305 " " 

Magnesia l 1 1 98·8 0 ·030 2:Mg0 P 05 

1 209·0 0 ·029 " " 

nach den 
des darin enthalte-

Einzelbestim
neu Bestandtheils 

mungen 

0·003 0 ·0256 

0· 003 0·0254 

0·122 1 ·049 

0·122 1 ·040 

0 · 1 2 5  1 ·048 

0·020 0 · 1 79 

0•0 1 98 0 · 1 65 

Verbindungen 0· 100 

" 0 · 1 0 1  

o·o229 so3 0 · 1 93 

0·02 2 1  " 0 · 1 82 

0 ·0039 Cl 0 ·0 1 95 

0·0025 " 0 ·0208 

0 ·3 1 0  2 · 603 

0•2 1 95 2 ·601 

0 ·302 � ·536 

0·2 1 55 2 ·547 

0·380 3 · 1 9 1 

0 ·0025 0·02 1 

0 ·003 0 ·025 

0 · 1 06 CaO 0·891 

0 · 1 064 " 0 ·881 

0 ·026 MgO 0·223 

0 ·027 " 0·228 

Verbindungen 0 · 1 0 1  

" 0·093 

0•035 1 0·295 

0 ·060 0·304 

0·002 1 Cl 0·0106 

0·00 1 2  " 0 ·009 

0·277 2·353 

0 ·277 2 · 362 

0·267 2 ·272 

0·2675 2 · 2 8 1  

0 ·351 2·980 

0·002 0 ·016 

0 ·0023 0·0 1 9  

0·0736 0 · 6 1 4  

0·073 0 ·604 

0 ·01 08 0·090 

0·0 1 04 0·086 

im Mittel 

0·025 

1 ·048 

0 ·1 72 

0 · 1 00 

0 · 1 8 7  

0·020 

2·602 

I 2 · 542 

0·023 

0·886 

0·226' 

0·09 7 

0·299 

0 ·0 1 0  

2 ·359 

2 ·276 

2 ·980 

0•0 1 8  

0·609 

0 ·088 
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1 1  
nach den 

i des Wassers 
der ausgefallten des darin enthalte- Einzelbestim-

Kali und Natron 

Kali . 

Schwefelsäure 

Chlor 

Trockenrückstand . 

Glührückstand 

Nach Umwandlung in S03 Salze 

Kohlensäure 
davon gebunden 

" halb gebunden 
bleibt frei 

j Verbindung nen Bestandtheils 

2350 · 0  

1 828 · 0  

2350 · 0  

1 82 8 · 1  ' 

2342 · 4  

10770 · 0  

2347 · 7  

10770 · 0  

2372 • 9  

1 2 1 0 · 1 

2372 · 9  

1 2 1 0 • 1  

2372 · 9  

1 2 1 0 · 1  

5256 · 0  

0 · 0095 als Chlorverbindung 
0 • 0085 " " 

0 · 0078 KPt Cl3 
0 · 006 1 " 

0 · 045 BaO S03 
o · 1 95 

O · O l t  Ag Cl 
0 · 036 " " 

geben 

geben 

0 • 00 2 3  

0 · 00 1 8  

0 · 0 1 5  S03 
0 · 066 " 

0 · 002 Cl 
0 · 0089 " 

0 · 32 9  

0 · 1 68 

0 · 32 1  

0 · 1 62 

0 · 4 1 8  

0 · 2 1 6  

o · 7302  c o2 

9. Urschendorf: a) 1m Juni, b) am 2. November 1 863 gesehöpft. 

Gesammtmenge der festen Theile . 

Kalk 

1Iagnesia 

Schwefelsäure 

I a

b 
l 

I b

a l 

I b

a l 
b 

5 1 3 • 1  

702 · 8  

1 3 -12 · 3  

5 1 3 . 1 

702 · 8  

1 342 · 3  

5 1 3 • 1  

702 · 8  

1 342 · 3  

1 345 · 6  

geben Rückstand 0 · 206 

0 · 282 

o · 1 385 cao C02 
0 · 1925 

0 • 335 

0 · 055 2Mg0 P05 

0 · 0 76 " 
0 · 1 3 2  

0 · 193 BaO S03 

0 55 1 

0 · 07 75 CaO 
o ·  1 0 7 8  

0 · 1 87 
" 

0 · 01 9  MgO 
0 · 02 7  " 
0 · 04 7  

0 · 06 6  S03 

1 0. Kleinhö:flein : a) 1m Juni 1 8 63, b) im Jänner 1 864. 

Gesammtmenge der festen Theile . I b

a l 
Kalk I b

a l 
�[agnesia I : I 
Schwefelsäure b 

679 · 2  

208 · 5  

4 23 · 0  

679 · 2  

408 · 6 

745 · 1  

408 · 6  

679 · 2  

745 · 1 

1 1 88 · 4  

geben 

o · 442 cao C 02 
0 · 266 

0 · 468 

0 · 086 2Mg0 P05 

0 · 145 

0 • 1 72 

I 1 · 6 2 1 5  BaO S03 

1 1 .  Rohrbach im Graben, geschöpft am 1 2. Juli 1 86 3. 

Gesammtmenge der festen Theile . 

Kalk 

500 Ccm. I 500 

"·"
· I 1000 

500 

geben Rückstand 

" " 

o · 2 1 5  cao C 02 
0 · 1 0 75 " 

0 · 66 2  

0 • 205 

0 · 45 3  

0 · 24 7  

0 1 49 

0 · 2 6 2  

0 · 0 3 1 MgO 
0 · 05 2  

0 · 06 2  

0 · 556 S03 

0 · 1 49 

0 · 1 48 
0 · 1 2 0  CaO 
0 · 060 " 

mungen 

0 · 040 

0 · 046 

0 · 0 1 0  

0 · 0 1 0  

0 · 065 

0 · 0 6 2  

0 • 0 1 1  

0 · 00 8  

1 · 38 6  

1 · 388 

1 · 35 2  

1 · 338 

1 · 7 6 1  

1 · 793 

1 · 3 S9 

0 · 5505 

0 · 5505 

0 · 288 

4 · 02 -l  

4 044 

4 · 1 05 

1 5 1 1 

1 · 533 
1 · 39 7  

0 · 386 

0 · 3 8 9  

0 · 356 

0 · 492 

\) · 808 

\) .  8:12 

1 0 · 725 

3 · 63 6  

3 · 646 

3 · 52 1 

0 · 758 

O ·  769 

0 · 83 2  

4 · 68 2  

2 · 980 

2 · 960 

1 · 204 

1 · 203 

3 1  * 

im M ittel 

0 · 043 

0 · 0 1 0  

0 · 06 3  

0 · 009 

1 · 38 7  

1 · 345 

1 • 7 7 7  

4 · 03 4  

4 · 1 05 

1 • 522 

1 · 39 7  

0 · 3 8 7  

0 · 35 6  

0 · 492 

9 · 8 2 0  

1 0 · 7 2 5  

3 · 642 

3 · 52 1 

0 · 763 

0 · 83 2  

4 · 682 

2 · 9 7 0  

1 · 204 
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G e w i c h t s m e n g e  I Entspricht für 10.000Theile 

B e s t a n d t h e i l e  
des Wassers der ausgefällten 

Verbindung 

\ nach den 
des darin enthalte- ! Einzelbestim- im Mittel 
nen Bestandtheils I 1 mungen 

Magnesia 

Schwefelsäure 

1000 Ccm. 0 · 084 2Mg0 P Os 
500 " 0 . 0405 " " 

1000 0 · 152 BaO S03 

0 · 030 MgO 

0 · 0145 " 

0 · 052 S03 

1 2 . Kaltwasserquelle, geschöpft am 1 2. Juli 1 863. 

Gesammtmenge der festen Theile 

Kalk 

Magnesia 

Schwefelsäure 

I I[ 500 Cc

"

m.  
1000 

I ! I I I' I '  
1 000 

500 

1 000 
500 

1000 

geben Rückstand 0 · 1 1 6  
0 · 233 

0 · 1965 CaO C2 
0 · 0985 " " 
0 · 024 2Mg0 POs 
0 · 0 1 15 " " 
0 · 022 BaO SOg 

0 · 1 1 0  CaO 

0 · 055 " 

o · oos MgO 
0 · 004  " 

0 · 007 SOg 

1 3 . Sebastianiquelle auf der Maumauwiese, geschöpft am 1 1 .  Juli 1 863.  

Gesammtinenge der  festen Theile . 

Kalk 

Magnesia 

Schwefelsäure 

l ! i 1 ��� C

"

cm. 

I . J 1 000 " 

il 500 " 

: 1 -� �, 1 000 " 

I 5oo " 

. \ 989 I I " 

geben Rückstand 0 · 1 78 

" " 0 · 357 

o · 22 1 5  cao C02 
0 · 1 1 2  

0 0555 2Mg0 POs 
0 · 029 

0 · 1 995 B aO SOg 

0 · 1 24 CaO 
0 · 062 " 

0 · 020 MgO 
0 · 009 " 

0 · 068 SOg 

1 4. Buchberg, grosse Wiesenquelle, geschöpft am 1 2. Juli 1 853 .  

Gesammtmenge der festen Theile . 

Kalk 

Magnesia 

Schwefelsäure 

j 1 [ 500 Ccm. 
l 500 " 

f 
I I \ i l I .  

1 000 
500: " 

1 000 
500 

1000 
500 

geben Rückstand 0 · 257 

0 · 2555 

o · 3 1 8  cao C02 
0 · 157 

0 · 0655 2Mg0 POs 
0 · 035 

0 · 470 BaO SOg 
0 · 236 " 

0 · 1 78 CaO 
0 · 088 " 

0 · 023 MgO 
0 · 0 1 2  " 

0 · 161  SOg 
0 • 08 1  " 

1 5 . Sailerbach, geschöpft am 1 1 .  Juli 1 863 .  

Gesammtmenge d e r  festen Theile . 

Kalk 

Magnesia 

Schwefelsäure 

500 Ccm. 
300 " 

500 
300 

300 
500 

1000 

geben Rückstand 0 · 1 95 
0 · 1 1 6 

0 · 1 1 1 CaO C02 
0 · 0645 " " 

0 · 008 2Mg0 POs 
0 · 014 " 

0 · 245 BaO SOg 

0 · 062 CaO 
0 · 036 " 

0 · 002 MgO 
0 · 005 " 

0 · 084 S03 

1 6 . Kirchbühel, geschöpft am 1 5 . März 1 864 .  

Gesammtmenge der festen Theile . 

Kalk 

449 • 3  
837 · 1  

1 132 · 2  
837 • 0  

geben Rückstand 0 · 474 
0 · 880 

o · 677 cao C02 0 · 379 CaO 
0 • 50 1 5  " 0 . 281 

0 • 302 
0 • 292 

0 · 52 1  

2 · 320 
2 · 3 30 

1 • 100 
1 • 103 

0 · 086 
o · os3 

0 · 075 

3 · 560 
3 · 570 

1 · 240 
1 · 254 

0 · 200 
o · t 95 

0 · 691  

5 • 140 
5 • 1 10 

1 • 780 
1 • 759 

0 · 236 
0 · 25!:1 

1 • 6 1 4  
1 " 6 1 8  

3 · 900 

3 • 866 

1 • 243 
1 · 204 

0 · 096 
0 · 1 00 

0 • 840 

1 0 · 541 
10 · 512 

3 • 348 
3 " 357 

0 • 297 

0 · 521 

2 · 325 

1 · 102 

0 · 084 

o · o75 

3 · 565 

1 · 247 

0 · ] 97 

0 · 69 1  

5 · 1 25 

1 · 769 

0 · 247 

1 · 6 1 6 

3 · 884 

1 · 223 

0 · 098 

0 · 840 

10 • 526 

3 · 352 
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I I  G e w i c h t s m e n g e  [ Entspricht für 10.000 '!'heile I , I  

B e s t a n d t h e i l e  I des Wassers 
l nach den 

der ausgefällten des darin enthalte- : Einzelbestim- im Mittel 
Verbindung nen Bestandtheils I . I mungen I 

I I  1 1 32 • 2  0 · 2395 2Mg0 P05 0 · 086 Mgü 0 · 762 0 760 Magnesia :... 837 · 0  0 · 176 0 · 063 0 · 758 . I  " " " 
Schwefelsäure 1 180 · o  0 · 522 Baü S03 I 0 · 5225 S03 I 4 · 42 7  4 · 42 7  

; 

1 7 . Würflach, geschöpft am 1 5. März 1 863. 

! il 426 · 5  geben Rückstand 0 · 1 50 3 · 5 1 6 3 · 5 1 7  Gesammtmenge der festen '!'heile . 427 · 7  0 • 1 505 3 · 5 1 8  

I I 
" ,.. 

773 5 0 1875 cao C02 0 · 105 Caü 1 · 357 1 · 344 Kalk 1 1 52 . 8  0 · 274 0 · 153 1 · 330 " " " 

l 773 · 5  0 · 059 2Mg0 P05 0 · 021 Mgü 0 • 2 74 0 · 279 Magnesia 1 1 52 . 8 0 • 0905 0 032 0 · 283 " " '' I 1070 · 0  0 · 104 BaO S03 0 · 0356 S03 0 · 332 0 346 Sch1Yefelsäure 1 275 · 0  0 · 1 34 " " 0 · 0459 " 0 · 360 

1 8. Brunnen in Linsern bei Schwarzau, geschöpft am 1 5 . März 1 863. 

l 768 · 2  geben Rückstand 0 · 1 89 2 · 460 2 · 458 Gesammtmenge der festen '!'heile 582 · 0  0 · 143 2 · 456 " " I 890 · 0  o · 1 50 Caü C02 0 · 084 0 · 944 0 · 956 Kalk 602 · 0  0 · 1 04 " " 0 · 058 0 · 967 
Magnesia 890 · 0  0 · 062 2Mg0 P05 0 · 022 Mgü 0 · 25 1 0 • 25 1  
Schwefelsäure 7 2 1 · 7  0 · 0875 Ba<? S03 0 · 030 S03 0 · 4 1 5 0 · 41 ,5 

1 9 .  Gölsenbach : a) am 23.  August 1 863, b) am 1 6 . März 1 864  geschöpft (trübe). 

GesammtmEmge der festen '!'heile . I a l 620 · 0  geben _Rückstand 0 · 1 82 2 · 948 2 · 948 
b l 744 · 1 " " O · t 85 2 · 486 2 · 486 

Kalk l a 620 · 0  O · J 428 cao C02 o · o8o cao 1 · 286 1 • 286 
b 1 44 · 1 0 " 1 1 6 " " 0 065 " 0 · 873 0 · 873 

Magnesia I a 620 · 0  0 · 02.15 2Mg0 P05 0 · 0084 0 · 136 0 · 1 36 l bl 744 • 1 0 046 ,, " O · O J 6 0 · 225 0 · 225 

20.  Mühlgraben, oberhalb der Sandmühle bei N euhmgbach. Wasser geschöpft am 27 .  August 1 863.  

Gesammtmenge der festen '!'heile 1000 Ccm. geben Rückstand 0 · 27 4 
I 2 • 740 2 • 740 

Kalk 600 " 0 · 1 275 CaO CO, I 0 069 Caü 1 · 1 88 1 " 1 .88 

Magnesia 600 " 0 · 0 1 97 2Mg0 P05 0 · 007 1 MgO 0 • 1 1 8 0 · 1 1 8  

2 1 .  Mariahilfcapelle bei Baden, Quellwasser geschöpft am 2 7 .  August 1 8 63. 

Gesammtmenge der festen Theile · I 1 000 Ccm. geben Rückstand 0 · 323 3 · 230 3 · 230 

Kalk I I  500 " o · 0895 cao C02 0 · 0501 Caü 1 • 002 0 · 997 
500 " 0 · 0885 " " 0 0993 " 0: 993 

Magnesia I 500 " 0 · 080 2Mg0 P05 0 · 0288 Mgü 0 · 576 0 · 558 
500 " 0 · 075 " " 0 027 " 0 · 540 

22 .  Wagenhofq uelle, Wasser geschöpft am 24. August 1 862. 

Gesammtmenge der festen Theile . 1 000 Ccm. geben Rücltstand 0 · 646 6 · 460 6 · 460 
Kalk I 500 " o · 1 70 cao C02 0 · 0952 Caü 1 · 904 1 • 906 

500 " 0 · 1 705 " " 0 · 0954 " 1 · 909 
Magnesia I I 500 " 0 · 0890 2Mg·O P05 0 · 0320 Mgü 0 · 64 1  0 · 636 

I 500 " 0 · 088 " " 0 · 03 1 6  " 0 · 632 



B e s t a n d t h e i l e  
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G e w i c h t s m e n g e I! Entspricht für 1 0.000 Theile II ! nach den 
der ausgefällten des darin enthalte- • E . 

lb t' , mze es 1m- im Mittel 
Verbindung nen Bestandtheils .1' ; des Wassers 

23 .  Perarsdorf bei Böheimkirchen, Wasser geschöpft am 27 �  August 1 863. 

Gesammtmenge der  fel:lten Theile I I 1000 Ccm. I geben Rücl•stand 0 · 256 
Kalk . 500 " o · 0965 cao C02 0 · 054 CaO 

Magnesia . 500 " I 0 · 020 2Mg0 P05 0 · 0072 MgO 
: 

24. Wasseifaden bei Kaumberg, Wasser geschöpft am 24 .  August. 

Gesammtmenge der festen Theile 

Kalk . 

Magnesia . 

25. Pöllerbauerbründl, 

Gesammtmenge der festen Theile 

Kalk . 

Magnesia . 

. ' 

: I  
1 000 

1000 
1000 

Ccm. 

" 

" 

Wasser geschöpft 

1000 Ccm. 

1000 " 
1 000 " 

I 

geben Rückstand 0 255 
0 · 1 78 cao C02 0 · 0997 CaO 

0 · 062 2Mg0 P 05 0 · 0223 MgO 

am 24 .  August. 

geben Rückstand 0 · 4 1 5  

o · 266 cao C02 0 · 149 
0 · 106 2Mg0 P05 0 · 038 1 

26 .  Laaben-Mühle, Wasser geschöpft am 27 .  August 1 8 63. 

: I  Gesammtmenge der festen Theile 1000 · Ccm. geben Rückstand 0 · 245 

Kalk . 1 000 0 · 1 28 cao C 02 0 · 07 1 7 " 
Magnesia . · , / 1000 " 0 · 028 2Mg0 P05 0 · 0 101 

27. Neuwaldgraben, Wasser geschöpft am 24. August 1 863.  

Gesammtmenge der festen Theile 1000 Ccm. geben Rückstand 0 · 1 8 1 

Kalk . 1 000 " o · 1 1 8 cao C02 I 0 · 066 CaO 

Magnesia . 1000 " 0 · 035 2Mg0 P05 0 · 0126 MgO 

: mungen 

2 • 560 

1 · o8o 
0 · 1 44 

1 
2 · 550 
0 · 997 
0 · 223 

4 · 150 

1 • 490 
0 · 38 1 

I '  i •  2 · 450 I ' · t 0 • 7 1 7  I ,  
! I  0 • 1 01 :I 

1 • 810 I 0 · 66 1 

I 0 · 1 �6 
I 

28.  Traisen: a) bei Hohenberg, b) bei Türnitz, c) bei Lilienfeld, geschöpft am 1 6 . März 1 864. 

Gesammtmenge der festen Theile I b
a

c 

Kalk . I b
a

c 

Magnesia . I b
c

c

a 

741 · 6  
735 · 3  
807 · 0  

741 · 6 
735 · 3  
807 · 0  

741 · 6  
735 · 3  
804 · 0  

geben Rückstand 0 · 1 85 
0 · 1 73 

0 · 1075 cao C02 
0 · 1 005 " 
0 · 1 12 

0 · 0665 2Mg0 P05 
0 · 052 . " 
0 · 0565 

0 · 186 

0 · 060 CaO 
0 · 056 " 
0 · 0627 " 

0 · 0239 MgO 
0 · 0 187 " 
0 · 0203 

2 · 4!)4 
2 · 352 
2 · 304 

0 · 8 1 1  
0 · 765 
0 · 777 

0 · 323 
0 · 255 
0 · 25 1  

2 · 560 

1 · 080 

0 • 144 

2 · 550 

0 · 997 
0 · 223 

4 · 150 

1 · 490 
0 • 38 1 

2 · 450 
0 · 71 7  

0 · 101 

1 · 8 1 0 

0 · 66 1 
0 · 1 26 



Bezeichnung 

der M 
Brunnen 

Alserkaserne 1 

2 

3 
4 

5 & 6 

" 
9 

1 0  

1 

2 

3 

4 

5 & 6  

9 

10 

1 

" 
2 

3 

4 

5 & 6  

9 

1 0  

1 

2 

3 

4 

5 & 6 

9 

1 0  

1 

2 

3 

4 

5 & 6  

9 

10 
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M e n g e 

Bestand theile 
des Wassers der ausgefällten des darin enthalte-

Verbindung nen Bestandtheils 

500 cc. 0 · 006 
500 " 0 · 006 

, 500 " 0 · 0055 
500 " I 0 · 0045 

Kieselerde . ( 500 " 0 005 
500 " 9 005 
500 " 0 · 0035 
500 " 0 · 004 
500 " o · oo4 

I 500 " o · oo4 

I 500 cc. o · 242 cao C02 0 · 136 CaO 
500 " 0 • 242 " " 0 • 1 36 " 
500 " 0 · 2455 " " 0 · 1 3 7 " 
500 " 0 · 246 " " 0 · 1 3 7  " 

Kalk . 500 " 0 · 2 1 1  " " 0 · 1 1 8 " . ( 500 0 • 2 10 0 · 1 1 7  " " " " 

J 500 " 0 · 2 30 " " 0 · 1 28 " 

I 500 " 0 · 2 1 5  " " 0 · 1 20 " 
500 " o ·.322 " " 0 · 1 80 " 
500 " 0 • 332 " " 0 • 186 " 

500 cc. 0 · 1 04 MgO P06 0 · 0385 MgO 

I 500 " 0 · 1 08 " " 0 • 0389 " 
500 " 0 · 099 " " 0 • 0356 " 

' 500 " 0 • 098 " " 0 · 0353 " 
500 " 0 084 " " 0 · 030 " Magnesia . 
500 0 · 092 0 · 033 " " " " 
500 " 0 · 087 " " 0 • 031 II 
500 " 0 • 089 " " 0 • 032 " 
500 " 0 · 096 " " 0 · 035 " 
500 " 0 · 1 34 " " 0 · 048 " 

Alkalien , als schwefelsaure Salze berechnet aus der Differenz der 
Gesammtmenge der schwefelsauren Verbindungen . 

500 cc. 
I 500 " 

500 " 
500 " 
500 " 

Schwefelsäure . ( 500 " 

� 500 " 
500 " 
500 " 
500 " 

I 500 " 

0 · 173 BaO 808 

0 · 1 74 

0 · 1 60 
0 · 159 

0 · 08 1  

0 '  1 10 

0 · 104 

0 · 1 28 

0 · 1 32 

0 · 1 82 

0 • 357 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

0 0593 

0 · 0597 

0 · 0549 

0 · 0545 

0 · 0278 

0 • 0377 

0 · 0357 

0 · 0439 

0 · 0435 

0 · 062 

0 · 1 22 

Entspricht für 1 0.000 Theile 

nach den 
Einzelbestim- im Mittel 

mung·en 

· o  · 1 2 0 · 1 2 

0 • 1 2 - 0 • 1 2 
0 · 1 1 0 • 1 0 
0 • 09 

O · l l O · l l  
0 · 1 1 0 · 1 1  
0 · 07 0 · 075 
o · os 

0 · 08 0 08 
0 · 08 o · o8 

2 · 7 1 2 • 7 1 

2 · 7 1  

2 · 75 2 · 75 

2 · 75 

2 · 36 2 · 36 

2 · 35 

2 58 2 · 58 

2 · 4 1  2 • 4 1  

3 · 6 1  3 · 6 1  

3 · 72 3 · 72 

0 · 7 7 0 7 7  

0 · 78 

0 · 7 1  0 · 70 

0 · 70 

0 • 60 0 · 60 

0 · 66 0 · 66 

0 · 62 0 · 63 

o · G.:t 

0 • 69 0 · 69 

0 · 96 0 96 

2 · 27 2 · 2 7 
1 · 82 1 • 82 
1 • 09 1 • 09 
1 · 08 1 · 08 

1 • 29 1 · 2 9 

3 • 1 2 3 · 1 2 

6 · 09 6 · 09 

1 · 1 87 1 · 19 

1 • 1 94 

1 · 1 0 1 • 1 9 

1 • 09 

0 · 56 0 · 56 

0 · 75 0 · 73 
0 · 7 1  

0 · 88 0 · 89 
0 · 9 ] 

1 · 25 1 • 25 
2 · 45 2 · 45 
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Bezeichnung I M e n g e I Entspricht für 10.000 Theilel 

der Jl;J Bestand theile I des Wasse" der ansgefällten des darin enthalte- I nach den 

Brunnen Verbindung nen Bestandtheils iEinzelbestim- im Mittel 
mungen 

Alserkaserne 1 I 500 Ce. 0 · 237 Ag Cl 0 · 058 Cl 1 · 1 7 1 • 18 
" 500 " 0 · 241 " " 0 · 0595 " 1 · 19 
2 1000 " 0 · 303 " " 0 · 1 24 " 1 · 24 1 · 25 

' 1000 " 0 · 309 " " 0 · 125 " 1 " 25 
3 500 " 0 · 1 70 " " 0 · 042 " 0 · 8± 0 · 84 
4 Chlor . . < 500 " 0 · 230 " " 0 · 569 " 1 " 14 1 " 1 3 

t 500 " 0 · 226 " " 0 · 559 " 1 • 1 2 
5 & 6  500 " 0 · 200 " " 0 · 049 " 0 · 99 0 · 985 

500 " 0 · 198 " " 0 · 049 " 0 · 98 
9 \ 500 " 0 · 395 " " 0 · 097 " 1 · ü5 1 · 95 
1 0 500 " 0 · 450 " " 0 · 1 1 1  " 2 · 22 2 · 22 

1 200 Ce. 0 · 065 N05 3 · 26 3 • 22 
500 " 0 · 159 " 3 · 1 9 

2 500 " 0 · 1 74 " 3 · 4ü 3 · 4ü 
3 500 " 0 · 1 40 " 2 · 82 2 · 82 
4 Salpetersäure 500 0 · 1 35 2 · 70 2 · 70 " " 

5& 6 500 " 0 · 1245 " 2 · 4ü 2 · 49 
9 I 500 " 0 · 1 9 1 2 " 3 · 82 3 · 82 
10 \ 500 " 0 · 1968 " 3 · ü3 3 · 93 

I I 200 Ce. geben Rückstand 0 · 226 1 1 · 30 11 • 32 
200 " " , ,  0 · 227 11 35 

2 200 " " " 0 · 228 1 1 · 40 1 1 • 42 
200 " " " 0 · 229 1 1 • 45 

3 200 " " " 0 · 1 64 8 · 20 8 · 1 7 
200 " " " 0 · 1 63 8 · 65 

4 Gesammtmenge 200 " " " 0 · 206 1 0 · 30 1 0 · 35 ! der 200 " " " 0 · 205 1 0 · 40 
5 & 6  festen Theile 200 " " " 0 · 209 10 · 45 1 0 · 45 

200 " " " 0 · 209 10 · 45 
7& 8 200 " " " O · I ü7 9 · 85 9 · 92 

200 " " " 0 · 200 10 · 00 
9 200 " " " 0 · 2ü6 14 • 80 1 4 ·  72 

200 " " " 0 · 293 14 · 65 
1 0 I 200 " " " 0 · 378 18 · üO 1 8 · 80 

200 " " " 0 · 374 18 · 70 

I 250 Ce. geben SOS Verbindungen 0 · 279 I 1 · 16 1 1 · 16 
250 " " " " 0 · 279 1 1 • 1 6 

2 250 " " " " 0 · 265 1 0 · 60 10 · 60 
3 250 " " " " 0 · 193 7 · 72 7 • 72 
4 250 " " " " 0 · 233 9 · 32 9 · 32 

5 & 6  250 " " " " 0 · 226 9 · 04 9 · 04 
9 250 " " " " 0 • 349 13 · 96 1 3 · 96 
10 250 " " " " 0 · 450 1 8 · 00 1 8 · 00 

i 



B e s t a n d t h e i l e  I 1 des Wassers 
i 
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M e n g e 

der ausgefällten 
Verbindung 

I Entspricht für 10.000 Theile 
I j nach den des darin enthalte- 1. Einzelbestim- im Mittel nen Bestandtheils j mungen 

Josephstadt , Paradeplatz Nr. 24, Wasser geschöpft am 1 6 . Jänner 1 8 64. 

Kalk . I I  200 Ccm .  o · 209 cao C02 0 · 1 1 7  CaO 5 · 85 5 · 845 
300 0 · 3 13  0 · 1 75 5 · 84 I I " " " " 
200 " 0 · 2485 2Mg0 P05 0 · 089 MgO 4 • 48 4 · 846 Magnesia . 300 0 · 370 0 · 133 4 · 44 " .'! " " 

Kieselerde 300 " " " " 0 · 0 1 0  Si02 0 · 333 0 333 
Kali und Natron 250 " geben S03 Salze 0 · 2 1 3  8 · 52 8 · 52 

Schwefelsäure . I 250 " 0 · 141  BaO S03 I 0 · 0483 S03 1 · 935 1 • 928 
250 " 0 · 140 " ,, 0 · 048 " 1 • 92 1  

Chlor . 300 " 0 · 630 Ag Cl 0 · 155 Cl 5 · 1 95 5 · 195  
Salpetersäure 150 " geben 0 · 1226 N05 8 · 1 74 8 · 1 74 
Peste Bestandtheile 250 " geben Rückstand 0 · 885 35 · 400 I 35 · 400 

Leopoldstadt, Fratersterngasse Nr. 1, Wasser geschöpft am 1 6. Jänner 1 864. 

Kalk . ! 200 Ce. o · 0685 cao C02 0 · 0383 CaO 1 · 918 1 • 91 8  
200 " 0 · 0685 " " 0 · 0383 " 1 • 9 18 

Magnesia . l 200 " 0 · 065 2Mg0 POs 0 · 0234 MgO 1 · 1 7 1  1 • 16 1  
200 ,., 0 · 064 " " 0 · 023 " 1 1 • 50 

Kieselerde 200 " " " 0 · 004 Si02 0 · 200 0 · 200 
Kali und Natron 500 " geben S03 Verbindung 0 · 1 46 2 · 920 2 · 920  

Schwefelsäure . l 250 " 0 · 083 BaO S03 I 0 · 0284 803 1 • 139 2 · 23 1  
250 " 0 · 082 " " 0 • 0281 � 1 • 124 

Chlor 250 " 0 · 083 Ag Cl 0 · 020 Cl 0 · 82 1  0 · 82 1  

Peste Bestandtheile \ 200 " geben Rückstand 0 · 209 1 0 • 450 10 · 465  l 250 " " " 0 · 262 1 0 · 480 

Alsergrund, Liechtensteinstrasse Nr. 22, Wasser geschöpft am 15 .  Jänner 1 864.  

I ' 200 Ce. o · 079 cao C02 0 · 0442 CaO 2 • 2 1 2  2 · 195 
Kalk . 200 " 0 · 0778 " " 0 · 0435 " 2 · 1 78 

l 200 " 0 · 052 ·2Mg0 POs 0 · 0 1 87 MgO 0 · 937 0 · 932 Magnesia . 200 0 · 0515 0 · 0185 0 · 927 " " " " 
Kali und Natron 500 " geben S03 Verbindung 0 · 1 125 2 · 250 2 · 250 
Kieselerde 200 " " " " 0 · 002 0 · 100 0 · 1 00 
Schwefelsäure . 200 " 0 · 1 1 5  BaO S03 0 · 039 S03 1 · 974 1 • 96-! 

I 200 " 0 · 1 14 " " 0 • 039 1 " 1 · 955 
Chlor . 200 " 0 · 0645 Ag Cl 0 · 0159 Cl 0 · 795 0 · 81 0  

200 " 0 · 067 " " 0 · 0166 " 0 · 830 

Feste Theile I 200 " geben Rückstand 0 · 185 9 · 250 9 · 23 7  
200 " " " 0 · 1 845 9 • 225 

Landstrasse, Ungargasse Nr. 26, Wasser geschöpft am 1 6. Jänner 1 864 .  

. [  I 
Kali und Natron . 1 000 Ce. geben S03 Verbindungen 0 · 059 0 · 590 
Kalk . 300 " o · 053 cao C02 0 · 0296 CaO 0 · 989 
Magnesia . 300 " 0 · 029 2Mg0 POs 0 · 0079 MgO 0 · 264 
SchwefelsKme . 250 " 0 · 039 BaO S03 0 · 0 1 33 S03 0 · 446 
Chlor .  300 " 0 · 020 Ag Cl 0 · 0049 Cl 0 · 1 64 

Feste Theile I 250 " geben Rückstand 0 099 3 · 960 
300 " ,, " 0 1 1 9  I 3 · 966 

F. C. Schneider , 
Wien, im Mai 1864. Professor d. Chemie an d. k. k. med.-chir. J osefs-Akademie. 
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BEILAGE IV. 
Mikroskopische Untersuchungen mehrerer Wässer in Betreff der Wasserversorgung der 

Stadt Wien. 
(Hiezu Atlas, Blatt XX und XXI.) 

Die folgenden Untersuchungen schliessen sich
. 
den chemischen an und sind als eü1e Ergänzung der letz

teren zu betrachten , indem sie die vom Chemiker im Allgemeinen als organische Massen bezeichneten Bestandtheile 
der Wässer einer speciellen Prüfung unterziehen und eine Bestimmung der lebenden oder abgestorbenen Organismen 
oder organischen Ueberreste bezwecken , somit die Qualität der organischen Massen eingehend behandeln. 

Den vorangeschickten Specialuntersuchungen sind allgemeine Folgerungen angeschlossen. 

Die in Anwendung gebrachte Untersuchungsmethode bestand in der sorgfältigen Entfernung der über dem 
gebildeten Bodensatze stehenden Wassersäule und in der unmittelbaren Prüfung des in kleinen , gläsernen Schalen 
gesammelten Sedimentes , indem hiedurch etwaige Verunreinigungen von Seite des Filtrums vermieden , und lebende 

zarte Organismen weniger einer mechanischen Beleidigung ausgesetzt werden. Eine andere zweckmässige Methode 
zur Isolirung der specifisch schwereren von specifisch leichteren Körpern beruht in der Anwendung eines kleinen 
nach abwärts geschlossenen , spitz zulaufenden, gläsernen, trichterförmigen Gefässes. Die schwereren Theilchen des 
Sedimentes , z. B. Quarzkörnchen , fallen nach dem Schütteln der sedimentirenden Flüssigkeit früher zu Boden und 
sammeln sich in dem zugespitzten schmalen Ende des Gefässes. 

Zur besseren Einsicht , zur Vermeidung von Missverständnissen bei der Kürze des Textes und zur Con

trolle für solche, welche derlei Untersuchungen anzustellen beabsichtigen, hielt ich es für zweckentsprechend , die in 
den untersuchten Wässern vorgefundenen Gegenstände von einem in mikroskopischen Zeichnungen sehr geübten Künstler, 
Herrn Dr. C. Heitzmann, nach der Natur bildlich wiedergeben zu lassen. Ich habe hiebei die Objecte in 5 Gruppen 
abgetheilt und begnügte mich mit der Bezeichnung der Gattungen , welche für die vorliegenden Zwecke hinreicht. 
Die betreffenden Präparate sind aufbewahrt. 

Es wurden mir z w ö l f F l a s ch e n Wassers zur Untersuchung überschickt, und zwar 6 :Flaschen Traisen
ß.usswasser von folgenden Tagen : a) geschöpft am 30. April 1 8 6 3  Morgens, oberhalb Lilienfeld, genannt am Steg. 
Das Wasser war zur selben Zeit nach den vom 26 .  bis 29 .  April anhaltenden starken Regengüssen getrübt ; b) gesch. 

am 30. April Morgens in Lilienfeld ; c) gesch. am 1 .  Mai Morgens in Wilhelmsburg ; d) gesch. am 8. Mai in Lilien
feld um 3 Uhr Nachmittags ; e) gesch. am 9. Juni oberhalb Wilhelmsburg ; /) gesch. bei Wilhelmsburg u. z. unter der Ein
mündung der beiden, die meisten Unreinigkeiten mitführenden :Mühlgräben. Eine Flasche Gölsenbachwasser, gefüllt am 

30. April Morgens an der Ausmündung in den Traisenftuss. Vier Flaschen Fischadagnitzwasser : a) gef. bei Haschendorf im 
Juli , Bodensatz, gesammelt von Prof. Schneider ; b) erhalten am 1 4. Aug. ; c) gef. am 1 3. Nov. am Ursprung des 
Flüsschens ; d) gef. am Ursprung des Flüsschens , erhalten am 26 .  Februar 1 864.  Eine Flasche AHabachwasser von 
der Quelle (8° R.), erhalten im Monat Mai 1 8 63 .  

T r a i s e n w a s  s e r d e r  F l a s c h e a ,  auffällig stark getrübt, mit zahlreichen suspendirten Flöckchen, 
welche nach und nach sich zu Boden senkten , so dass die Wassersäule in der Flasche sich vollständig klärte. Der 
verhältnissmässig reichliche Bodensatz bestand aus einer lockeren, zu Klümpchen zusammengeballtem, schmutzig grauen 

Masse, welche reich an den verschiedenartigsten Bestandtheilen war. Das Lager für dieselben wurde von einer grau
gelblichen, gelbbräunlichen, mitunter braunrötblichen Molekularmasse (humus) gebildet, welche von einem unregelmäs
sigen Flechtwerk von Fäden zusammengehalten erschien. Bei der Sonderung der Bestandtheile ergaben sich aus der 
anorganischen Reihe vorerst eine Menge von Krystallen kohlensauren Kalkes (prismatische Formen aus dem Rhom
boeder abgeleitet), welche theilweise in Verwitterung begriffen (II a) , andererseits noch gut erhalten waren (b) ; an 

vielen Orten war der 'kohlensaure Kalk in grobkörniger Form abgelagert ( c) . Die im verwitterten Zustande befind
lichen undeutlichen Krystalle können mit kleinen Quarzkörnern verwechselt werden, worüber jedoch verdünnte Salzsäure 
Aufschluss gibt , da sich in ihr der kohlensaure Kalk bekanntlich unter Aufsteigen von Gasblasen löst , während 

Quarz ungelöst bleibt. Letzterer war überhaupt in sehr geringer Menge vorhanden. Entsprechend dem Gehalte an 
kohlensaurem Kalk hatte sich beim Stehenlassen der bedeckten Wassersäule ein zartes Krystallhäutchen von Krystallen 
kohlensauren Kalkes durch freiwillige Verdunstung nach etwa 2 4  Stunden gebildet. 

Die reichliche Menge von humus beherbergte eine grosse Anzahl von noch bestimmbaren organischen Be-
standtheilen und von belebten organischen Wesen. Auf der besprochenen Molekularmasse sassen die überhaupt so 
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oft vorfindlichen, äusserst zarten , nicht gegliederten Fäden von Hygrocrocis (III l) oder schmale gegliederte und sich 

bifurcirende Confervenfäden (?) (g ), welche mitunter aus rosenkranzförmig aneinander gereihten Körnern bestanden (k ) . 
Nicht selten stiess man auf braune Sporen, den Conio- und Hyphomyceten angehörig ( a, c) ; auch kamen j ene braunen 

Sporen (Keimkörner) (/) oder Myceliumfäden (h) vor , welche ich im Wasser als Parcellen eines bekannten, im mo

dernden Fichtenholz gewöhnlichen Pilzes erkannt habe (s. meine mikroskop. Untersuchungen in  dem Commissions

berichte : das Wasser in und um Wien , S. 84, 88 und 93) .  Diese im Traisenwasser vorkommenden Pilze wurden 
wohl aus bewaldeten Höhen heruntergeschwemmt. 

Uebereinstimmend mit den Fichtenholzpilzen wurden auch :Fragmente von Holzzellen mit den Tüpfeln 

gesehen (IV b ) , Pflanzenkohlen mit Porenkanälen ( d) und blasse Pflanzenkohlensplitter ( d 1 ) .  Pflanzliche Bestandtheile 
der mannigfaltigsten Art waren dem Bodensatze beigemischt ; ich will von denselben nur einige hervorheben , als 
Fragmente von Pflanzenhaaren (e), Pflanzenhaare mit noch erhaltener Zwiebel (.f), Pflanzenspiralen von verschiedenen 

Dimensionen (g, Je) , gestreckte Parenchymzellen u. s .  w. 
Diatomaceen fanden sich in dem Bodensatze nicht vielerlei vor, hauptsächlich Naviculae, grössere und klei

nere Formen (I /, g, i, k) , hingegen wimmelte es von lebenden Infusorien. Am reichsten waren Kolpoda ( V  12), Co
leps (1), Oxyt1·icha (14) , Vorticella (5) von verschiedenen Grössen , Actinophrys (9) und Monas ( 6) vertreten. Blasige 

Gebilde mit lebhafter Molekularbewegung im Innern entsprachen encystirten Entwicklungsformen von Infusorien ( 8). 
D a s  T r ai s e nw as s e r  b bot dasselbe Ansehen, wie das eben beschriebene dar. In dem schlammähnlichen 

Bodensatze war eine geringere Menge von Infusorien , als in dem vorigen Falle , hingegen eine grössere Menge von 
Diatomaceen vorhanden. Exemplare von Surirella (I a) , Navic'ula (b) , Pinnularia (c), Cocconeis (l) zeigten \itale Be

wegungen. 

Von lebenden Thieren war zufälliger Weise eine kleine Colanie von Furcularien ( V  13) in den Bodensatz 
gerathen , mit welchen wahrscheinlicher Weise ovale Körper mit granulirten Kugeln in ihrem Innern (2) in einem 

genetischen Zusammenhange standen. Auch waren 3 - 4 Anguillulae ( 4) in je einem Präparate nebst einigen schon 

aufgezählten Infusorien aufzufinden. 

D as T ra i s e n w a s er c differirte nicht wesentlich von den beiden vorigen. In dem Sedimente wurde 

nebst anderen schon erwähnten In fusorien eine grössere Anzahl von Euplotes (V 16) beobachtet. 

Winzige , ovale oder biscuitförmige Körper , zuweilen zu zweien und dreien zusammenhängend , wurden 
gruppenweise in einer transparenten gallertartigen Masse eingebettet gefunden (III i) . Nach einiger Zeit fingen die 

am Rande der besagten Masse befindlichen Körper (Bacterien) an, zuckende Bewegungen zu machen , welche an Leb
haftigkeit derart zunahmen , bis die lebendigen kleinen Organismen sich losgelöst hatten von der Grundmasse , um 

selbstständig im Wasser mit grosser Lebendigkeit sich herum zu tummeln, bald sich im Kreise drehend , bald unter 
pendelartigen Schwingungen dahingleitend. 

Ueberwiegende Mengen von pflanzlichen Ueberresten waren diesem Bodensatze beigemengt, als Pollenkörner 

von Gramineae (IV i) ohne �folekularbewegung in ihrem Innern , nicht zu verwechseln mit den vorhin erwähnten 
Infusoriencysten , Parenchymzellen der Epidermis , einer Grasart (Stroh) (l) ,  Parenchymzellen der Epidermis mit der 

St01nata (m), Parenchymzellen mit Amylumkörnern (12) u. s. w. 

D as T r a i s e n w a s s e r  d fasste in seinem feinschlammigen Bodensatze viele winzige Glimmerplättchen und 
eine molekuläre Masse (Thonerde ?) (II e), welche im fein suspendirten Zustande die über dem Bodensatze befindliche 
Wasserschichte trübte und in Salz- oder Schwefelsäure sich nicht veränderte. Es waren nur wenige Diatomaceen 

und sehr wenige lebende Thiere aufzufinden. 
D a s T r a i s e n wa s s e r e. Der minder erhebliche Bodensatz bestand in einem sehr feinen, die schwach 

convexe Bodenfläche des Gefässes gleichinässig überziehenden , staubartigen, grauen Niederschlage. An dem äussersten 
also tiefsten B ezirke der convexen Bodenfläche hatten sich zahlreiche , graue lockere Klümpchen angesammelt, welche 

offenbar über die schiefe Bodenfläche herabgegleitet, an der tiefsten Stelle sich anhäuften. Der B odensatz war reich 

an lebenden Thieren. Nebst mehreren schon angeführten wurden drei lebende Dipterenlarven entd�ckt ( V 15) , welche 
sich durch ihren starken braunen Kieferapparat, zwei braune , gegeneinander sich bewegende Mandibeln, zwei Augen, 

zwei gegliederte Taster , einen dunkel pigmentirten Darm , ein pulsirendes Rückengefass und Tra
_cheen auszeich

neten ; ihr Leib war gestreckt , cylindrisch , elfgliederig ; am Hinterende ragten zwei borstenformige Haare nach 
rückwärts und zwei Paare von Fussstummeln an der Bauchseite hervor. Ferner habe ich noch einige Exemplare 
einer Rhizopodengattung (Euglypha Duj.) zu erwähnen (V 17) , welche aus ihrem querabgestutzten ,  starren, mosaik

artigen Gehäuse zarte, durchscheinende Fortsätze herausstreckte. 
Von Diatomaceen habe ich eine ziemliche Anzahl von Closterium lunttla mit hellgrünem Inhalte (I q) 

gesehen nebst Gallionella ( o) _ und Melosira (P ) . 
32* 
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D a s  T r ai s e nw a s s e r  f war wegen seiner vielfachen Verunreinigungen insbesondere bemerkenswerth. 

Es fielen alsogleich dunkle, fadenförmige Körper auf, welche sich als thierische Haare herausstellten, und zwar meh
rere von kleineren Säugethieren ( V  21, 22) , Mäusen , Hasen und Kaninchen höchst wahrscheinlich angehörig und 
solche von grösseren (23) Säugethieren. Die letztere Sorte von Haaren war bald fuchsroth, bald braun gefärbt und 
rührte wahrscheinlich vom Pferde her. Lichte Haare dicken Calibers mögen vom Schaf herstammen. Den bedenk

lichsten Befund bildeten jedoch nahezu rechtwinkelige , lichtbraune und gelbliche , zart quergestreifte Körper , den
jenigen gleichend, welche in menschlichen Excrementen nach Fleischgenuss vorkommen (28). 

Von lebenden Thieren konnte auch nebst anderen ein den Systoliden angehöriges mit scheerenförmigen 
Vordertheilen und lancetartigem Stachel am Hinterende gefunden werden, eine Monostyla (25). Ein hellbrauner Chi

tinpanzerrest von einem grösseren Insect zeigte nebst Anderem auch die Chitinhülle einiger Extremitätenglieder, 
woselbst an der äusseren Verbindungsstelle mit dem nachbarlichen Gliede stark entwickelte Stachelreihen zum Vor
schein kamen (27). 

Von pflanzlichen Ueberresten wären Gruppen von dunkelbraunen spaltbaren Körpern hervorzuheben, welche 
aus gestreckten Pflanzenzellen zusammengesetzt waren. Mehrere der letzteren enthielten kleine , nierenförmige , mit 

J odtinctur intensiv violett sich färbende Amylumkörner. 

D a s  G ö l s enbach w as s e r war in seinem beträchtlichen schmutzig grauen Bodensatze insbesondere reich 
an Infusorien. Es kamen grössere Exemplare von Actinophrys mit einer sich aus- und einwärts stülpenden, also con

tractilen Blase (V 3) nebst vielen geringeren Umfangs vor. An anderen Formen von Actinophrys beobachtete man 

bei vollkommen steifen, ruhigen , dicht aneinander gereihten Cilien ( 9) und lebhafter Molekularbewegung im Körper 
des Thierleibes dann und wann eine fortgleitende Bewegung. Die der Gattung Achteta angehörigen Repräsen

tanten (10) mit 4 ,  8 - 1 0  und mehr am peripheren Ende knopfformig geschwellten Cilien waren ohne irgend 
welche Locomotion. Zahlreiche Amoeben stülpten weiche , stachelähnliche Fortsätze hervor, welche fort und fort an 

Volumen zunehmend eine beständige Metamorphose des Thierleibes einleiteten. Zuweilen kamen auch etwelche mehr 
weniger granulirte Kugeln im Thierleibe vor, welche auf eine stattfindende Prolification hindeuteten (19). Furcularien 

mit gegen den Bauch angezogener Gabel (13) schwammen den molekulären , zerstreut liegenden Substanzen (!nunus) 
zu , wo sie eben ihr pabulurn vitae fanden. Die zierlichen V orticellen mit ihrem langen , gewundenen contractilen 
Stiel ( 5) schnellten sich blitzschnell spiralförmig ,  ähnlich einer Uhrfeder, zusammen und entwickelten an ihrem aus
gestülpten, bewimperten V ordertheile ein lebendiges Cilienspiel , die Nahrungstoffe in sich aufnehmend. Diatomaceen 
und pflanzliche Ueberreste waren in verhältnissmässig geringerer Menge vorhanden. 

Ein von Hrn. Prof. F. Schneider mir überschickter , aus mehreren Flaschen gesammelter Bodensatz von 
F i s  c had  ag n i  t z w a s  s e r, geschöpft bei Haschendorf, enthielt von lebenden Thieren : Ein höchst wahrscheinlich der 
Familie der Wassermilben angehöriges Exemplar vor der ersten Häutung mit nur 6 Füssen ( V  18) , mehrere Vorti
celien , einige Euglenae mit sogenanntem rothen Augenfleck , Oxytrichae , Amoebae und Monaden. Von Diatomaceen 
waren etwelche kleinere Formen aufzufinden , von in Humusmasse eingebetteten Pflanzenresten geringe Mengen 
vorhanden. 

Eine grosse Flasche F i s c h a d a g n i t z w as s e r  b besass einen sehr geringen , staubartigen Bodensatz 

ohne Klümpchen und Flocken. Von lebenden Thieren wurden nur etwelche Monaden und zwei Kolpodae gesehen, 
also eine kaum nennenswerthe kleine Zahl von Infusorien , von Diatomaceen sehr wenige , von thierischen Ueber
resten einige Bruchstücke von Vogelfedern ( V  26) , von pflanzlichen Ueberresten dunkelbraune , braungelbe Massen 
mit zuweilen noch erkennbarer Pflanzencellulose. 

Betreffs der Kennzeichen der mineralischen Bestandtheile des Bodensatzes erlaube ich mir, mich auf die 
in der oben citirten Schrift S. 83 angegebenen zu berufen. Entsprechend dem geringen Gehalte des Bodensatzes an 
kohlensaurem Kalk hatte sich auch kein Krystallhäutchen an der Oberfläche der ruhenden Wassersäule nach Verlauf 
von 24 Stunden gebildet. 

D as F i s cha d a g n i  t z w a s s e r  c zeigte emen geringen staubartigen , feinkörnigen Bodensatz mit Flöck
chen und Klümpchen von schmutziggrauer Färbung. Dieselben beherbergten von lebenden Thieren : Oxytrichae in 
einer grösseren Anzahl, mehrere J(olpodae, Trachelii, Amoebae, Monades und ein Exemplar einer FU1·cularia. Von Dia

tomaceen waren Navicula , Pinnularia , Ettastrum (I d) und eine wahrscheinliche Entwicklungsform des letzteren ( e) 
nebst Meridian (s) vertreten. Von Pilzen fanden sich braune Sporen eines Hyphomycetum (III c) so wie farblose 
Glieder ( d) und einige zackige, braune Sporen von Uredo ( m) . 

Von Pflanzen1iberresten waren Holzzellenfragmente , Pflanzenhaare , Pflanzenepidermis und dunkelroth
braune Agglomerate angesammelt. 
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Beim Stehenlassen des Wassers in  einem grossen weiten Cylinderglas hatte sich nach 2 4  Stunden weder am 
Rande des Wasserspiegels noch an desssen Oberftäche eine Krystallbildung gezeigt. 

Das F i s c h a d a g  n i t z w a s  s e r  d hatte einen äusserst geringen , feinen staubartigen Bodensatz ohne 
Klümpchen. Es wurden nur einige Diatomaceen (Pinnulariae) , sehr wenige Humuspartikel und gar keine lebenden 
Thiere oder Thierüberreste gefunden. 

Das A l t a b  a c hw as s e r  war in seinem sehr geringen Bodensatze frei von lebenden Thieren oder Thier
überresten. Von Pflanzen entdeckte ich eine ziemliche Menge eines hellgrünen Arthrodesmus (I r) mit theils leicht 
gebogenen , kipfeiförmigen , aneinander geschobenen , theils rundlichen kleineren Zellen. Einiger Glimmerplättchen 
(ll j, g) von etwas grösseren Dimensionen wurde man ansichtig. 

Allgem eine Folgerungen. 

Es ist  eine bekannte Sache, dass die Menge der organischen Bestandtheile emes "�as!'icrs in <·mcm gcraclen 
Verhältnisse zu der vorfindliehen Menge lebender thierischer oder pflanzlicher Organismen stehe. Die Qualität orga
nischer Reimengungen ist einen stetigen Wechsel unterworfen , indem es von einer Menge von Umständen ahhängi,  
ob di� Entwicklung der Organismen in dieser oder j ener Richtung erfolgt. Man kann daher mit Sicherheit cn,·artcn, 
dass , wenn man zu verschiedenen Zeiten an derselben Stelle oder an mehreren Stellen eines Flusses oder Bach<'s 
eine qualitative Untersuchung der organischen Bestandtheile vornimmt , die Arten thierischer oder pflanzl icher Orga
nismen wechseln werden. 

Hat man es mit einem fliessenden Wasser zu thun, dessen Menge und Geschwindigkeit variiren , �o wird 
nicht bloss die Quantität, sondern auch die Qualität der organischen Bestandtheile durch diese Yariationen beeinß.u!'!"t. 
Eine besondere Rücksicht verdienen hiebei die Terrainverhältnisse. Ein streckenweise starkes Gefälle mit darauffol
gendem Mangel desselben wird zur Folge haben , dass einerseits grössere Mengen von anorganischen und organischen 
Bestandtheilen des Wasserbettes über die schiefe Ebene fortgeleitet und andererseits in dem abgeflachten Boden abge
lagert werden. Diese Verhältnisse der ungleichmässigen Abdachung treten in jenen kleinen Flüssen auffälliger hervor, 
welche von jäh abfallenden Gebirgsbächen gespeist werden. Namentlich schwemmen diese beträchtliche Mengen von 
humus bei starken Regengüssen thalab und schwängern das Flussbett mit organischer Masse. Yerflacht sich letztere!", 
und kommt es zur Bildung von seichten Excavationen ,  so entstehen in diesem Becken bei fallendem "-a.c:ser�tande 
und geringer Geschwindigkeit leicht Stagnationen , ein begünstigendes Moment für die Entwicklung von kleinen 
lebenden Vlr esen. Wir haben somit eine Infusion organischer Masse in diesen Bassins vor uns. 

Die aufgezählten Bedingui1gen finden wir in dem Traisenflusswasser ; es ist daher leicht erklärlich , da!"s 
man in dem Sedimente eine Fauna, ähnlich jener einer Pfütze antrifft, wenngleich die über dem Bodensatze gelagerte 
Wasserschichte krystallhell ist. 

Zu Tage fliessende Wässer sind selbstverständlich einer Menge von zufälligen Verunreinigungen ausge
setzt. Ein wichtiges Agens hiefür ist der Wind , der in seinen Staubwolken eine Menge organischer Reste oft aus 
weiter Ferne in das Wasser hineinjagt. Die an den Ufern befindlichen Bäume , Sträuche , Gräser , die Erdwünner, 
Crustaceen, Arachniden, Insecten, Amphibien, Vögel , kleine und grössere Säugetbiere und Menschen tragen je nach 
der ihnen zukommenden Lebensweise und der Oertlichkeit mehr weniger zu solchen zufälligen Beimengungen ihren 
Antheil bei , während die Fische als Raubtbiere in einer gewissen Beziehung mehr zur Puri:fication des '' as
sers dienen. 

Es schliesst sich hieran die Thatsache, dass organische Bestandtheile nach den Jahreszeiten wechseln und 
im Winter, namentlich bei schneebedecktem oder stark durchfeuchtetem Boden auf das geringste Ma..'l.ss zurückfallen. 
In dem am 2 6. Februar untersuchten Fischadagnitzwasser waren weder thierische Ueberreste , noch lebende Thiere 
zu sehen. 

Ein wichtiger Factor für die Verunreinigung eines Wassers mit organischen Stoffen, wenn dasselbe ohne 
Filtration als Trinkwasser verwendet werden soll , ist die Einmündung von Unrathsrinnen, Schläuchen oder Kani.ilen 
in das betreffende Wassergebiet. So wurden z. B. in dem Traisenwasser bei Wilhelmsburg unter der Einmündung 
der beiden, die meisten Unreinigkeiten mitführenden Mühlgräben nicht blos thierische Ueberbleibsel von Haussäuge
thieren , sondern auch excrementitielle Stoffe gefunden. Es werden aber auch in der Nähe des Flusswassers befind
liche Kloaken , Senkgruben, Cisternen , Sümpfe , oder mit wenig Wasser versehene Teiche zu Verunreinigungen An
lass geben. 

Das Fischadagnitzwasser lieferte im Allgemeinen eine geringere Menge belebter organischer Wesen , als das 
Traisenwasser ; dieselbe unterliegt, selbst abgesehen von der Jahreszeit , merklichen Schwankungen allem Anscheine 
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nach. Während die Flöckchen und Klümpchen im Bodensatze, die macroscopischen Kennzeichen des Aufenthaltes von 
lebenden Thieren und ihr Tummelplatz , wo sie ihre Nahrung finden , bei einer Untersuchung (der Flasche b) ganz 
fehlten, und nur etwelche Infusorien vorgefunden werden konnten , waren letztere bei anderen Untersuchungen (der 

Flaschen a und c) mehrfach -vertreten. 
Das AHabachwasser beherbergte keine Thiere oder thierischen Ueberreste. Der hellgrüne Arthrodesmus war 

der auffälligste Befund und ist wohl auf mechanische Weise beim Schöpfen des Wassers in letzteres hineingerathen. 

·wenn man all' die verschiedenartigen Bestandtheile der Bodensätze , wie sie eben aufgezählt wurden, 
überblickt, wobei ich noch bemerken muss , dass sie nur einen Bruchtheil derjenigen ausmachen , welche bei fortge

setzter Beobachtung noch aufzufinden wären , so drängt sich Jedermann- die Frage auf : Wirken diese organischen 
oder anorganischen Bestandtheile schädlich auf den menschlichen Organismus ein , wenn sie in der geringen Menge 

mit dem Trinkwasser in den Magen und Darm gelangen ? Bei der "Beantwortung dieser Frage erlaube ich mir auf 
die einzelnen Gruppen der Bestandtheile einzugehen. 

Von den anorganischen Substanzen ist eine gewisse .Menge von Kalksalzen erwiesener �faassen dem Orga
nismus nicht nur nicht · schädlich, sondern sogar nothwendig zur Erhaltung verschiedener Functionen. Dass dem so 
sei, geht mit Uebergehung alles Anderen aus der Thatsache hervor, dass die benannten Salze einen integrirenden, 
wenn auch sehr kleinen Bestandtheil des normalen Blutes bilden. Wird aber das gewisse Maass namhaft und eine längere 
Zeit hindurch überschritten , so treten Störungen in der Verdauung und sekundär in all' den hievon abhängigen 
Functionen bald mehr, bald weniger ein. 

Quarzkörnchen und Glimmerplättchen gehen in unverändertem Zustande wieder ab und kommen bei der 
geringen Menge gar nicht in Betracht. Thonerde , durch Wegschwemmen von Tegelschichten dem Trinkwasser in 
fein sus1Jendirtem Zustande beigemischt, wäre schon eher in Erwägung zu ziehen , da sie bei der minutiösen Verthei
lung möglicher "\Veise ein mechanisches Hinderniss der Aufnahme der Nahrungsstoffe entgegensetzen könnte. 

Die Diatomaceen, die angeführten Schmarotzerpilze von Pflanzen und die pflanzlichen Ueberreste sind in 

der geringen Anzahl durch unsere Trinkwässer dem Organismus zugeführt , von keiner schädlichen Bedeutung ; wir 
wissen ja namentlich \On den pß.anzlich(m Ueberresten , dass sie eben als Cellulose unbehelligt wieder ausgeschieden 
werden. Bei Pflanzenkost geht die Cellulose unverdaut ab . 

Das Vorhandensein \On lebenden thierischen Organismen und von thierischen Ueberresten wird für die 
Trinkwässer in dem Maasse bedenklicher , als ihre Anzahl wächst und ihre Qualität auf zersetzte thierische Orga
nismen insbesondere hinweist. Etwelche kleine Infusorien , dem Trinkwasser beigemengt , werden wohl nicht als 
schadenbringend angesehen werden können ; wächst jedoch ihre Anzahl um ein Bedeutendes , so dass man Dutzende 

von Infusorien in dem Bodensatze eirier Flasche antrifft , sind grössere Formen vertreten , gesellen sich hiezu Anne

liden, Turbellarien, Rotatorien, im Wasser lebende Daphniae, Gammari, Dipterenlarven , Wassermilben u. s .  w. , :finden 

sich von den im "\Yasser lebenden Pflanzen mehrere Conferven und Bacterien vor , so nähert sich das betreffende 
Wasser mehr und mehr demjenigen, welches einer Pfützenfauna zu� Aufenthalte dient. 

Alle die benannten Thiergruppen können , in den menschlichen Organismus eingeführt , nicht fortleben, 
werden daher nicht durch eine Art Schmarotzerleben Schaden zufügen , sind jedoch als keine bedeutungslose Beigabe 
des Trinkwassers zu betrachten, indem sie auf stickstoffhältige Substanzen im Wasser hindeuten , welche zum Aufbau 
des thierischen Organismus nothwendig sind, deren Zersetzungsproducte jedoch hintangehalten werden sollen. 

Humus in einer geringen Quantität dem Trinkwasser beigemengt, ist beim Genuss unschädlich , ein stark 
humushältiges \Vasser ist hingegen verdächtig, insofern als es eine Menge schlummernder organischer Keime enthält, 
welche beim Stehenlassen eines solchen Wassers wie in einer Infusion zum Leben erwachen. 

Sind thierische Ueberreste in dem Trinkwasser nachzuweisen , so steigert sich die Bedenklichkeit , indem 
bei der Maceration thierischer Substanzen sich kohlensaures Ammoniak entwickelt , welches, dem Organismus einver
leibt. , nothwendig Schaden zufügt. Findet man vollends excrementitielle Stoffe ,  namentlich von Säugetbieren oder 
voru. Menschen in einem Wasser , so versteht es sich wohl von selbst , dass man sich vor einem solchen als Trink
wasser unbedingt zu hüten hat , da wir . ja durch unzweifelhafte Ergebnisse der neuesten Forschungen wissen , dass 
manche Eier von Eingeweidewürmern eine Entwicklungsphase im Wasser durchmachen und , mit letzterem in den 
menschlichen oder thierischen Organismus gebracht, zu einer weiteren Entwicklung gelangen. Münden Kloaken oder 
durch solche \erunreinigte Nebenwässer in einen Fluss , wie z. B. das oben erwähnte Mühlgrabenwasser in die 
Traisen, so ist ein solches Flusswasser unterhalb der verunreinigenden Stelle als Trinkwasser ohne eine gute Filtra
tion  selbstverständlich nicht zu verwenden. 

Fassen wir das Gesagte in Betreff der organischen Verunreinigungen in wenige Schlusssätze zusammen, 
so möchte ich folgende Reihen von süssen Wässern , welche als Trinkwässer in Betracht kommen, aufstellen : 
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1)  Reines Quellwasser mit sehr geringen pflanzlichen Beigaben. 2) Mit Humus goschwüngortes, gorlllgo Mongon von 
lebenden thierischen neben den pflanzlichen Organismen und pflanzliche Ueberreste enthaltendeR ·wassor , welches zu 
Tage fliessend sich in dem Maasse verschlechtert , je weiter entfernt von der Quelle das Wasser geschöpft wird. 
3) Mit mehr Humus imprägnirtes , mannigfaltigeren und zahlreicheren lebenden Thieren zum Aufenthalte dienendes 
Wasser , in welchem sofort auch thierische Ueberreste nachzuweisen sind. 4) Mit excrementitiellen Stoffen ver
unreinigtes Wasser. 

Erklärung der Abbildunge n.  
(Blatt X X  u n d  XXI.) 

Die angewendeten Vergrösserungen sind starke (350- 600 fach) ; bei Fig. 1 5  und 18 der V. Gruppe eine 

mittelstarke ( 100 fach) . 

I. Gruppe. Diatomaceen. 

a) S1trirella. l) Cocconeis. 
b) Navicula. m) Pimwlaria. 
c) Pinnulw·ia. n) Zu den Naviculaceen gehörig. 
d) E1wstrum. o) Gallionella. 
e) Entwicklungsstadium, wahrscheinlich von Euasb"um. p) Melosira. 
f) Naviwla. q) Closterium. 
g) Navicula. r) Arthrodesmus. 
h) Synedra. s) Meridian. 
i) und k) Naviculae. 

TI. Gruppe. Vorwiegende mineralische Bestandtheile. 

a) Verwitternder Krystall von kohlensaurem Kalk. 

b) Besser erhaltene Krystalle von kohlensaurem Kalk. 
c) Kohlensaurer Kalk in kleinen Drusen. 

d) Quarzkörnchen mit muscheligem Bruch. 

e) Thonerde (?) in fein suspendirtem Zustande. 
f) nnd g) Glimmerplättchen ; letzteres mit deutlicher 

Schichtung der übereinander gelagerten Plättchen. 

III. Gruppe. Schmarotzerpilze und Conferven. 

a ) Braune Sporen eines Coniomycetum. 
b) Einige zusammenhängende Glieder eines farblosen 

Pilzmyceliums. 

c) Braune Sporen eines H,vphomycetum. 
d) Farblose Sporen eines Hyphomycetum. 
e) .Pilzsporen. 
f) Braune Pilzsporen , häufig im Fichtenholz. 

g) Sehr zarter, gegliederter und sich bifurcirender Con
fervenfaden. 

h) Braune, sich abzweigende Myceliumfäden , häufig 1m 
Fichtenholz. 

i) Bacteriurn. 
lc) Aus rosenkranzartig aneinander gereihten Körnern be

stehender Confervenfaden. 
l) Hyg1·ocrocis, ungegliedert auf emer molekulären Masse 

sitzend. 
m) Spore von Uredo. 

IV. Gruppe. Pflanzliche U eberreste. 

a) PRanzenstacheL 

b) Fragmente einer Holzzelle mit den Tüpfeln. 
c) Pflanzenfaser. 

d) Pflanzenkohle mit Porenkanälen. 
d ') Splittm: von Pfianzenkohle. 

e) Pflanzenhaarfragment. 

f) Grösseres Pflanzenhaar mit HaarzwiebeL 
g) Bruchstück einer Pfianzenspirale. 

h) Fragment einer pflanzlichen Epide1·mis. 
i) Pollen einer Grasart. 

lc) Bruchstück einer dickeren Pfianzenspirale. 
l) Parenchymzellen der Epidermis einer Grasart. 
m) Parenchymzellen der Epidermis mit den Spaltöff

nungen. 
n) PaTenchymzellen mit Amylumkörnern. 
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V. Gruppe. Thiere und thierisohe Ueberreste. 

1) Coleps. 

2) Wahrscheinlich eine Entwicklungsform von Furcu
laria. 

3) Actinophrys mit linkerseits vorgestreckter, contractiler 
Blase. 

4) Anguillula. 

5) Vorticella mit ihrem langen contractilen Stiel. 
6) Monas, Gruppen hievon, linkerseits in Theilung be

griffen. 
7) Oxytricha. 

8) Encystirtes Infusorium mit lebhafter Molekularbewe
gung im Innern. 

9) Actinophrys. 

10) Acineta. 

11) Trachelius. 

12) Kolpoda. 

13) Furcularia. 

14) Oxytricha, grösseres Exemplar. 
15) Dipterenlarve in der Seitenlage mit nach abwärts 

gekehrtem Kopftheile. 

"Wien, den 5. März 1 8 64. 

16) Euplotes von der Bauchsseite. 
17) Euglypha mit hervorgequollenen, zarten , transparen

ten Fortsätzen. 
18) Höchst wahrscheinlich eine Wassermilbe vor der 

ersten Häutung. 
19) Amoeba. 

20) Hellgelbe Tarsenglieder eines Insects. 
21) Haarschaft mit spitzem Ende eines kleinen Säuge

thieres (Maus ?). 
22) Vom Haarschaft eines kleineren Säugetbieres mit pig

mentirten Markzellen (Kaninchen, Hase ?). 
23) Vom Haarschaft eines grösseren Säugetbieres (Pferd?) 

mit sich ablösenden Zellen der Cuticula. 

24) Bruchstück eines Schmetterlingschüppchens. 
25) .2vionostyla. 

26) Von einer V ogelfeder. 
27) Chitinüberzug eines Gliedes von der Extremität eines 

Insects. 
28) Bräunlichgelb gefärbtes Muskelfragment , wie solche 

in den Fücalmassen vorzukommen pflegen. 

Prof. Dr. C. Wedl. 

B E I I.�AGE V. 
U eber das Vorkommen von Kropf, Cretinismus oder Wasserkopf in einzelnen der 

untersuchten Quellgebiete. 

Übwohl, wie 1m ersten Theile des Berichtes dargethan worden ist , nach dem heutigen Stande der em
schlägigen Erfahrungen kein ursachlieber Zusammenhang zwischen Kropfbildung und den Bestandtheilen der Trink
wässer einer Gegend anzunehmen ist , hat es die Commission dennoch für ihre Pflicht gehalten , in allen jenen 
Gebieten, welche bei der endgütigen Entscheidung der vorliegenden Frage vorzüglich in's Auge gefasst werden dürften, 
sich ein Bild von dem Auftreten jener Krankheiten zu schaffen, welche, sei es nun mit Recht oder mit Unrecht , noch 
immer von vielen Seiten der Beschaffenheit der Wässer zugeschrieben werden. Am Kaiserbrunnen und am Altahaehe 
fehlen solche Krankheitsformen ; ebenso fehlen sie an den Quellen von Stixenstein gänzlich , obwohl sie in dem höher 
liegenden Thaikessel von Buchberg in ziemlich ausgesprochener Weise zu treffen sind. Ihr Auftreten an der Fischa
Dagnitz hat in einem geschätzten Fachblatte Anlass zu einer Discussion gegeben ') ; die Commission glaubt den rich
tigsten Begriff von dem Sachverhalte zu geben , indem sie eine Reihe von Auszügen aus allen jenen Berichten 

1) ·wiener Medicinische Wochenschrift 1 8 63, Nr. 45, und folg. 
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abdrucken lässt, welche ihr durch die gütige Veranlassung einer hohen n. ö Statt.hnJtoroi von crfahrouen Aorzton in 
·wiener-Neustadt, Ebenfurth, Pottendorf, Marienthal, Schwadorf, Fischamend und Bruck mitgothoilt worden �iml. ]�s 
w�rd nicht übersehen werden, dass gerade an jenen Stationen, welche den Quellen der Fisclm-Dugnit.z zuuiichst liogon , 

nämlich in Ebenfurt und Pottendorf, der Einfluss des Wassers auf solche Bildungen auf das Eentschicdem;te gcHiugnct. wird. 

In Bezug auf das Traisenthal folgt eine Reihe ähnlicher, an Ort und Stelle gesammelter Erfahrungen. 

1. Das Gebiet zwischen Neustadt und Fischamend. 

W i e n er -Ne usta d t. Herr Karl  Eb ersta l l er, Med. Dr. und Kreisarzt ; 1 4. December 1 863 . 

Das Wasser der Fischa-Dagnitzquellen hat wahrscheinlich dieselben Eigenschaften wie das Neustädter 
Wasser. Dieses ist klar, durchsichtig, farblos, wohlschmeckend , durstlöschend , doch steht es in letzterer Beziehung 
den reinen Quellen aus Urgebirgen nach, im Vergleiche zu welchen ihm etwas Trocknendes , minder Erquickendes 
anhängt ; beim Kochen lässt es einen weisslichen geringen Satz zurück , und manche Hülsenfrüchte sieden sich in 
demselben schwer 

· 
Was seine Wirkung als Trinkwasser für Menschen und Thiere betrifft, so zeigt es 

sich im Allgemeinen der Gesundheit zuträglich , doch ist nicht in Abrede zu stellen , dass es bei besonders hierzu 
Disponirten auf Vergrösserung der Schilddrii.se Einfluss zu nehmen scheint, doch mögen sich die schönen Wienerinnen 
trösten, denn das Contingent , welches die Neustädterinnen in dieser Hinsicht stellen ist ein sehr geringes ; bis das 
Wasser der Fischa-Dagnitz in Wien zum Genusse gelangt , hat es überdiess einen Theil seiner Kalksalze abgesetzt, 
und überdies ist dieser Feind, wenn er den Frauenhals verunziert, nicht so schwer zu bekämpfen , besonders wenn 
ihm früh und eifrig entgegen getreten wird. Der zweitangegebene Einfluss der Fischa-Dagnitz, nämlich der Wasser

kopf, wird im Ufergebiete der Neustädter Fischa nicht, oder nicht mehr als überall beobachtet, und es dürfte fraglich 
sein, pb diese Krankheit überhaupt dem, oder auch nur vorzugsweise dem Einflusse des Trinkwassers zuzuschreiben 
sei. Ob wirklich Kropf und Wasserkopf im Flussgebiete der Fischa-Dagnitz , so häufig wie behauptet wurde , und 
zwar mehr als in Ortschaften an anderen Flüssen und Bächen, z. B. der Piesting, Triesting, des Schwechat-, Mödling-, 
Liesingbaches etc. vorkommen, wäre Sache weiterer Erhebungen. 

Es ist mir nicht erinnerlich, dass in den Militär-Stellungslisten das Contingent von Unterwaltersdorf sich 
von anderen Orten im Flachlande durch Kropf und Wasserkopf auffallend gemacht hätte, wenn ich auch einräumen 
wollte, dass erstere Unzier mehr dem weiblichen Geschlechte zusetze, als dem männlichen, welches mehr dem Wein
genuss huldigt, und dadurch mehr geschützt bleibt, und dass der Wasserkopf mehr das Kindesalter anfeinde , und in 
späteren Jahren meist verschwinde. Man nimmt die Qualität des Trinkwassers, wenn sie überhaupt eine zuträgliche 

ist, eben hin, so lange man kein besseres in hinreichender Menge hat, und man könnte nach Obigem immerhin die 
Fischa-Dagnitz als Trinkwasser nach Wien leiten, wenn man nicht den Pittenbach oder die Schwarza , deren Quellen 
und Zuflüsse grösstentheils aus dem Urgebirge kommen, und die daher jedenfalls minder kalkhältig sind, hierzu ver

wenden will oder kann. 

E b e n furth, Herr Med. Dr. E ggerth ; 3. Jänner 1864. 

Obwohl ich in Ebenfurth geboren bin , und nun seit drei Jahren als praktischer Arzt hier lebe , mithin 
die Einwohner Ebenfurths hinreichend kennen zu lernen Gelegenheit hatte , um ein annähernd richtiges Urtheil in 
der vOTliegenden Frage fällen zu können, unterzog ich mich dennoch , in Anbetracht der Wichtigkeit der Frage der 
gewiss nicht beneidenswerthell Arbeit, eine genaue Zählung aller mit einer Vergrösserung in der Gegend der Schild
drii.se Behafteten vorzunehmen, diese Vergrösserungen in Bezug auf ihr Volum , Consistenz , Zeit des Bestehem; etc. zn 
untersuchen, und zugleich auf die Constitution des Trägers einer solchen Geschwulst , auf das Geschlecht und Alter 
derselben Rücksicht zu nehmen. Nur auf diese Art schien es mir möglich , zu einem so genauen Resultate zu ge

langen, dass selbes zur Basis eines Gutachtens dienen könne. Es fand�n sich unter der Bevölkerung von 2 300 Seelen 
45 Personen, welche mit einer merklichen Vergrösserung der Schilddrüse in toto oder einzelner ihrer Lappen behaftet 
waren. Von diesen 45 m_it Vergrösserung der Schilddrüse behafteten Personen sind 7, worunter 3 mit den grössten 
2-3 Mannesfäuste an Grösse erreichenden Kröpfen versehene, als mit selben Eingewanderte ( 4 aus Ungarn, 3 auR 
Böhmen) auszuscheiden. Die Kröpfe der übrigen 38 Personen zeigen die Attribute der Struma lymphatica, übersteigen 
nicht die G�össe eines Hühnerei's, und entfallen 22 auf das weibliche und 1 6  auf das männliche Geschlecht. Dio 
Mehrzahl der weiblichen Träger eines Kropfes sind Mütter mehrerer Kinder und geben an , vor ihren Entbindungen 
keine wie immer geartete Anschwellung am Halse gehabt zu haben. Drei der . mit Kropf behafteten Individuen sind 

schwachsinnig. Fast Alle haben nebstbei ein krankes, cachektisches Aussehen , leiden entweder gegenwärtig · noch an 
33 



258 

Scrophulose, Tuberenlose oder anderweitigen Störungen der  Circulation , oder zeigten in  ihrer Jugend nicht zu ver
kennende Symptome dieser Krankheiten. Alle der hier aufgefundenen mit Kropf behafteten Individuen gehören der 
arbeitenden Classe an, und leben durchwegs in sehr ärmlichen Verhältnissen. Würdigt man nun das Gesagte einiger 
Berücksichtigung, so findet man , dass der Kropf keine besonders häufig vorkommende Entstellung der hierortigen 
Bewohner bilde, und dass hier Umstände obwalten , welche in engem Zusammenhange mit dem Vorkommen des 
Kropfes stehen. Denn, wenn auf alle hier aufgefundenen mit Struma behafteten, Momente einwirken , welche eine 
kräftige Entwicklung des Körpers hemmen, als da sind : dumpfe feuchte Wohnungen , unzureichende Nahrung , an
strengende Arbeit schon in den Kinderjahren etc., wenn die Mehrzahl derselben an Krankheiten leidet , welche 
notorisch in sehr naher Beziehung zu der in Rede stehenden Erkrankung der Schilddrüse stehen, dann dürfte es sehr 
gewagt erscheinen, statt all' dessen das Trinkwasser zu beschuldigen, namentlich wenn es, wie das der Fischa-Dagnitz, 
i� seinen physikalischen Eigenschaften sowohl, wie in seiner chemischen Zusammensetzung vergebens nach einem der 
Gesundheit überhaupt schädlichen Momente suchen lässt. 

Konnte ich es nun nach all' dem nicht wagen, das Wasser der Fischa-Dagnitz der Bildung der hier vor
kommenden Kröpfe zu beschuldigen , so kommt es mir um so weniger in den Sinn , die krystallhelle Reine dieses 
Wassers mit der Zumuthung zu trüben, dass es auch zur Entstehung des Wasserkopfes beitrage. Ich begnüge mich 
daher im Nachfolgenden blos einen wenigstens annähernd richtigen Nachweis über das Vorkommen des \:Vasserkopfes 
hierorts zu geben. Ich zog nämlich aus dem Todtenprotocolle , welches meine Vorfahren , die mit dem Berufe des 
praktischen Arztes zugleich das Amt des �rodtenbeschauers versahen, führten , die Summe der seit zehn Jahren an 
Wasserkopf Verstorbenen, und fand , dass jährlich im Durchschnitte 5 Individuen an Wasserkopf starben. Bedenkt 
man nun, dass weitaus die grösste Zahl an Wasserköpfen leidender Kinder vor Ablauf des ersten Jahres sterben, und 
nur wenige das zweite oder dritte Lebensjahr erreichen , so dürfte ein Cyclus von zehn Jahren hinreichend sein, um 
em annähernd richtiges Urtheil über die Häufigkeit des Wasserkopfes zu fällen. Diese Zahlen, und nehme man auch 
das Zwei- oder Dreifache derselben an, bedürfen wohl kaum eines weiteren Commentars. 

Ich muss somit mein Gutachten dahin abgeben, dass das Wasser der Fischa-Dagnitz nicht nur keinen Ein
fiuss auf das Vorkommen von Kropf und Wasserkopf ausübe , sondern dass es laut der von den hervorragendsten 
Che!nikern Wiens vorgenommenen Analyse, ein vorzügliches Trinkwasser sei. 

P o tte n d o r f, Herr Anton Kra i t s chek, Med. Dr. und Bürgermeister ; 1 7. Jänner 1 8 64. 

Eine 34 jährige ausgebreitete ärztliche Praxis auf dem Boden der beiden Fischa-Ufer , eine 
genaue Kenntniss der Localverhältnisse, und vielseitige Berührung mit . der Bevölkerung berechtigen mich , den Er
fahrungssatz als unantastbar hinzustellen : dass in unserer Gegend die Krankheit des Wasserkopfes im kindlichen 
A lter nicht häufiger vorkömmt, als es anderwärts unter gleichen Lebens- und socialen Verhältnissen der Bevölkerung 
der Fall ist. 

Als Beweis hiervon mögen nachfolgende ämtliche und gewissenhaft verfasste Auszüge aus den Todten
protocollen der anliegenden Ort�chaften dienen : 

Das Protocoll der Verstorbenen des Marktes Pottendorf, welches bis zum Jahre 1 85 1  auch die Ortschaften 
Wampersdorf, W eigelsdorf, Obereggendorf und Landegg, als zur ehemaligen Herrschaft Pottendorf gehörend, umfasste , 

weist aus, dass von dem Jahre 1 845 bis inclusive 1 863, somit in 1 8  Jahren 2244 Menschen verstorben sind. Unter 
diesen sind in dem genannten Zeitraume 1 00 Kinder bis zum Alter von 5 Jahren als am Wasserkopfe gestorben 
verzeichnet , was somit jährlich 6 Todesfälle an ·Wasserkopf abwirft , eine Ziffer , deren Bedeutung erst dadurch 
sprechend wird, wenn man erwägt, dass die Gesammtpopulation dieser Ortschaften circa 7000 Seelen ausmacht. 

Laut Sterbeprotocoll der Gemeinde Weigelsdorf kam unter den 62 bis zum 5. Lebensjahre innerhalb 
1 0  Jahren gestorbenen Kinder der Wasserkopf eilfmal als Todesursache vor. Die Bevölkerung beträgt 327 Seelen. 

In der Gemeinde Siegersdorf bei einer Population , von 320 Seelen, starben vom Jahre 1 845 bis inclusive 
1 86 2, also innerhalb 1 8  Jahren 72 Kinder unter 5 Jahren, darunter 1 4  am Hydrocephalus. 

Die Gemeinde Haschendorf von circa 200 Seelen Bevölkerung, weiset in demselben Zeitraume von achtzehn 
Jahren die Gesammtzahl der Verstorbenen 49, Kinder unter 5 Jahren 1 4, daruntt:>r 4 am "W"'"asserkopfe aus. 

Das pfarrämtliche Protocoll in Unterwaltersdorf und Schranawand , bei einer Population von circa 1 300 
Seelen zeigt eine durchschnittliche -Sterblichkeit von 35 -4o jährlich , worunter ein Drittel Kinder unter 5 Jahren 
sind. Das Vorkommen der "Wasserköpfe ergibt sich aus folgender Uebersicht : 
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Im Jahre 1 852  in  diesen beiden Fischaorten am Wasserkopfe gestorben 0 

" 1 85 3  " " " 3 

" 1 854 " " " " 0 
1 855  " " " " 0 

" 1 856 " " " " 1 

" 1 857  " " 0 

" 1 858  " " " " 1 

" 1 859  " " " " 2 

" 1 860 " " " 
" 1 86 1  " " " " 

1 862 " " " " 1 

mithin starben in 1 1  Jahren 1 0  Kinder am Wasserkopf. 

Zwar sind die Todtenprotocolle in der Mehrzahl der Fälle , wie jeder Eingeweihte weiss , nicht die ver
lässlichste Quelle , aus der über die Häufigkeit einer Krankheit in einem Orte Gewissheit erlangt werden könnte, 
allein der fraglichen Behauptung gegenüber sind diese angeführten Daten doch schlagend. 

Das physische und moralische Wesen der Fabriksarbeiter , die durch Zeugung fortgepflanzte DeCl"epidität, 
unzulängliche und schlechte Nahrung, ihr Zusammenwohnen in dumpfen ungesunden Kammern , ihre Indolenz , ihre 
'rrunkenheit und Ausschweifungen, der Mangel und die Verkehrtheit der Kinderpflege , sind Factoren , die auf die 
Entwicklung der Gehirnorgane ungünstig einwirken, und diese Krankheitsform erzeugen können, sowie es denn auch 
ein unläugbares Factum ist, dass Hydrocephalien unter dieser Classe häufiger als bei den Bauern vorkommen ; ja es 
ist durch Ziffern nachweisbar, dass in vielen Ortschaften diese Gattung von Krankheiten erst seit dem Jahre bemerkbar 
auftraten, in dem eine Fabrik daselbst in Gang gesetzt wurde. 

Die Behauptung demnach, dass an den Ufergebieten der grossen Fischa die Hydrocephalie häufiger vor
käme, muss die Erfahrung als unbegründet zurückweisen. Anschwellungen der Schilddrüse kommen 
in den an den Ufern der grossen Fischa gelegenen Ortschaften allerdings vor , aber weder ihre Zahl und noch 
weniger ihr Grad sind von der Art, um auf eine eigenthümliche in dieser Richtung endemisch wirkende Schädlichkeit 
schliessen zu lassen. 

Die seltenere :Form dieser Verunstaltung ist die centrale Intumescenz dieses Organes, am häufigsten sieht 
man Infiltrationen des die Schilddrüse und den Hals seitlich umgebenden Zellgewebes , in der Volkssprache 
Blähhals genannt. Diese Deformität kommt besonders bei Erwachsenen beiderlei Geschlechtes vor, viel häufiger aber 
beim weiblichen. Sie erreicht keine besondere Grösse, bleibt ausgebildet stationär, und wird, correct genommen, den 
Kröpfen nicht beigezählt. 

Lymphatische Kröpfe st1·icte tales, von bedeutender Ausdehnung, sah ich in meiner dreissigjährigen Praxis 
an Eingeborenen, die constant in dieser Gegend lebten, nicht entstehen. Exemplare, wo die Totalität der Schilddrüse 
yergrössert über dieses Raumverhältniss heraustritt , und zur verunstaltenden und die Gesundheit bedrohenden Aus
dehnung gelangt, wie man sie hie und da bei uns sieht , haben nicht das Indigenat des Ebreichsdorfer Bezirkes ; sie 
sind nicht auf unserem Boden gewachsen, man trifft sie nur bei Individuen, die aus anderen !,ändern vorzüglich aus 
Steiermark, Oberösterreich etc. eingewandert sind , und bei diesen kann auch die genetische Fortpflanzung des Kropfes 
in der Familie nachgewiesen werden. 

Kann und soll das Vorkommen . der beschriebenen Schilddrüseanschwellungen wirklich dem Genusse des 
Wassers zugeschrieben werden ? 

Bevor dieser Satz zu emer begründeten Wahrscheinlichkeit gelangen kann , müssen nachfolgende räthsel
hafte Erfahrungsdaten genügend erklärt werden : 

Wie kommt es, dass Einzelne, die das ganze Jahr hindurch nicht einige Maass Wasser trinken, mit dieser 
Affection behaftet sind, And�re, die nichts als Wasser trinken, und mitunter viel "\Vasser trinken, davon frei bleiben ? 
Wie kommt es, dass in einer und derselben Fami lie, ein oder das andere Glied Anschwellungen der G. thyreoidea 
erleidet, die Anderen unter gleichen Lebens- und Nahrungsverhältnissen in gleichem Alter verschont sind ? Wie kommt 
es, dass kropfartige Anschwellungen im kindlichen A lter sich zeigend , bis zu einer gewissen nicht beträchtlichen 
Grösse anwachsen, und in den Jahren der Pubertät verschwinden, obgleich die Betreffenden dasselbe Wasser zu trinken 
nicht aufgehört haben ? Wie kommt es , dass Eingewanderte mit leichten Schilddrüsen-Hypertrophien nach einigem 
Aufenthalte in unserer Gegend die Anschwellung s ich vermindern sehen , ja sie ganz verlieren, während Andere, die 
mit tadelloser Halsarchitectur hieher kamen, eine Störung der symmetrischen Linien desselben erfahren haben ? Warum 

33* 
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wird nach häufigem Wassergenuss oder auch bei gänzlicher Enthaltung von demselben an der vergrösserten Drüse 
rücksichtlich ihrer Zu- oder Abnahme keine Veränderung wahrgenommen , wohl aber sobald das Hygrometer ein in 
der Luft suspendirtes grösseres oder kleineres Quantum von Feuchtigkeit zeigt ? 

Es scheint dem in unserer Gegend nicht ganz orientirten Verfasser des fraglichen Artikels , in der medi
cinischen V{ ochenschrift bei dieser Angabe der ätiologischen Verhältnisse des Kropfes ganz entgangen zu sein , dass 
die ganze Gegend vom Ursprunge der grossen Fischa an, also Haschendorf, Siegersdorf, Pottendorf, W eigelsdorf, Unter
waltersdorf, Schranawand etc. noch vor 30 Jahren ein Sumpf war , wie aus den alten Catastralmappen es noch 
ersichtlich ist. Erst durch Anlegung von parallel mit der Fischa laufenden Abzugsgräben , dm·ch Tieferlegung des 
Bettes der Fischa und des aus ihr ausmündenden Reisenbaches , sind tausende von Geviertklaftern an den beiden 
Ufern des Flusses trocken gelegt worden. Noch immer sind auf dieser Strecke insularische Moore und Torfgründe 
anzutreffen. Der Boden, auf dem die Ortschaften stehen, ist ein von tausend und abermal tausend Wasseradern durch
schnittenes unterirdisches Wasserbecken , wo bei 2 bis 3 Schuh tiefer Grabung schon Wasser erscheint , und eben
erdige trockene Wohnungen eine Seltenheit sind. Dass bei dieser Beschaffenheit der Bodensohle die Luft mit 
wässrigen Dunsttheilen überfüllt und relativ feucht ist, wird Jedem klar , wenn er auch die hygrometrischen Beob
achtungen, die der ausgesprochenen Ansicht ganz conform sind, nicht in Anschlag bringt. 

Hechnet man hinzu die antediluvianische Bauart von Unterwaltersdorf , wo die meisten Wohnungen oft 
schuhtief unter dem Erdhorizonte stecken," wo die Häuser bis auf einige neuere, aus porösem Kalksteine erbaut, selbst 
in der Sommerszeit kaum eine trockene Wand aufweisen , wo der Bau einer Durchfahrtsstrasse von Seite des Cou
currenzfondes erst wirksame Abzugsgräben des stagnirenden ·wassers im vm·gangenen Jahre geschaffen, - erwägt man 
dass die schlechtesten, weil die wohlfeilsten Wohnungen von . armen Fabriksarbeitern aus allen Gegenden der ·Wind
rose zusammengetragen, bewohnt werden, unter denen skrophulöse, mchitische, anämische Krankheiten an der Tages
ordnung sind, so darf man um die Ursache der Intumescenz der Schilddrüse wohl nicht verlegen sein. 

Als Anhaltspunkte zur Beurtheilung des Ausdehnungsgrades der in unserer Gegend vorkommenden stru
mösen Affectionen mögen nachfolgende Daten dienen : 

Unter 342 untersuchten Pottendorfer Schulkindern zwischen 6 und 1 1  Jahren fand sich kein einziger 
Kropf, wohl aber bei 30 leichte Intumescenzen der Schilddrüse oder des seitlichen Zellgewebes , wie sie bei Kindern 
vor der Puberttl.t überall vorkommen. Unter diesen waren 1 2  Fremde, mit ihren Eltern Eingewanderte , von denen 
es constatirt ist, das·s sie bei ihrer Herkunft mit dicken Hälsen behaftet waren , 6 stammen von . notorisch kropfigen 
Eltern, die von Böhmen eingewandert sind, ab. Von den 1 2  eigentlich auf Pattendorf entfallenden , sind 8 durch
wegs skrophulös, Kinder armer Fabriksarbeiter und Tagwerkm'. 

Die J{eyision der Gemeinde-Assentlisten \On Pattendorf weist nach, dass 
1m Jahre 1 853  von :30 Recruten . 1 

" " 1 854  

" " 1 8 5 5  
" " 1 85 6  

" " 1 857  

" " 1 8 5 8  
" " 1 860 

" 1 86 2  

" " 1 86 3  

" 5 2  

" 42 
57 

" 24 

" 44 

" 58  

" 48 

" 46  

" 

" 

" 
" 

" 

" 

" 

2 
0 
2 
2 
0 
3 
4 
1 

wegen Kropf als untauglich ausgeschieden wurden. Eine Revue ergab m Haschendorf unter den Erwachsenen 3, in 
Siegersdorf 5 Strumöse. Diese Ziffern, wenn auch wenigen Beobachtungen entnommen, sind sprechend genug, um zu 
zeigen, dass die fragliche Erkrankung der Schilddrüse in dieser Gegend nicht häufiger ist , als in anderen Gegenden 
des flachen Landes, dass eigentliche Kröpfe nur höchst selten sind, und dass demnach die Annahme eines endemischen 
Charakters dieser Krankheit an den beiden Fischaufern aller ·Wahrheit entbehrt. 

K. K. priv. Spinnfabrik Mar � e n th al, Herr 1\tled. et Chir. Dr. E. Bunz e l. Fabriksarzt; 1 4. Dec. 1 863 . 

Es ist feststehende 1'hatsache, dass Individuen, welche fTüher nie mit Kropf behaftet waren, bei längerem 
Aufenthalte hierselbst eine bedeutende Anschwellung der Schilddrüse bekommen , und dass derlei Fälle in weit 
grösserer Zahl als anderswo vorkommen. Allein da die Wissenschaft schon längst ihre Zweifel darüber geäussert hat, 
ob die Entstehung dieses Leidens dem Genusse eines bestimmten Trinkwassers zuzuschreiben sei, so erlaubt Dr. B u n z e l  
sich hierüber kein endgiltiges Urtheil , 'vürde jedoch diesen Factor nicht als ganz unwesentlich bezeichnen. Von 
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Wasserkopf kam demselben kein einziger Fall zur Beobachtung, ob er zwar seine P1·axis unter emer Bevölkerung 

ausübt , unter welcher das Vorkommen des Wasserkopfes anderwärts nicht zu den Seltenheiten gehört. 

S c hw a d o rf. Herr Med. Dr. S chiffler ; 24. December 1 8 63. 

Was zuerst den Wasserkopf betrifft, so ist es nicht zu läugnen, dass die Anzahl der an Gehirnaffectionen 
leidenden Kinder keine unbeträchtliche ist, indem nach den seit 30 Jahren sorgfältig aufgezeichneten Beobachtungen 
des Gefertigten, 1 5  von 1 00 davon befallen werden ; aber eben diese Beobachtungen lehren auch , dass wenigstens 
8 Percent auf Rechnung anderweitiger acuter Erkrankungen, welche von dem Einflusse des ·wassers ganz unabhängig 
sind, als Entzündung der Lungen, der Bronchien, Scharlach, Keuchhusten, welche beide letztere öfters epidemisch i n  
hiesiger Gegend herrschen, Tuberenlose u .  s .  w .  zu bringen sind ; für das Erkranken der übrigen 7 Percent aber der 
Grund in anderen Factoren , besonders in den Verhältnissen der unteren Volksklassen , deren Familien das grösste 
Contingent zu den berührten Krankheiten liefern, gefunden werden kann. Wer nämlich die Sitte kennt, welche die 
Mütter bei der Behandlung und physischen Erziehung ihrer Säuglinge, nach vergeblich bekämpften V orurtheilen beob
achten, der wird die Naturkraft, welche all' diese auf sie einstürmenden Schädlichkeiten häufig siegreich bekämpft 
zu bewundern Gelegenheit haben. Der ganz wohl geformte Kopf des vollkommen gesunden Kindes wird in dicke 
warme Laken dicht eingehüllt, die auf dem holperigen Boden in stets schaukelnder Bewegung erhaltene ·wiege , an 
den glühend heissen blechernen Ofen gestellt , die Anwendung des Wassers zur Reinigung eines solchermaassen mal
traitirten Kopfes, der sich nach und nach mit in Eiter schwimmenden dicken Borken bedeckt, perhorrescir�, der Magen 
mit schwerer unverdaulicher Nahrung mehrmals des Tages überfüllt, die Pflege der Haut aber vollständig aus Angst 
\Or Erkältung vernachlässigt, und auf diese Weise der Grund zur Erkrankung des Blutes7 Hydrämie etc. und bei der 
geringsten Veranlassung zur Entwicklung von Entzündung der Hirnhäute mit _nachfolgender Ausschwitzung gelegt . 
Dies gilt aber nicht allein in Orten, welche an der Fischa-Dagnitz liegen., sondern auch in anderen dem Einflusse 
dieses Wassers gar nicht ausgesetzten Ortschaften, wo die eben aufgezählten schädlichen Potenzen vorherrschen , bei 
deren :Mangel hingegen in anderen hart an der Fischa-Dagnü.z gelegenen Orten eine unbedeutende Anzahl Fälle von 
benannter Krankheit beobachtet wird. 

Was schliesslich das Vorkommen des Kropfes betrifft, so kann sich jeder mit gesunden Augen ausgestattete 
und nicht von Vorurtheil befangene Beobachter, da zu dessen Erkenntniss keine besonderen diagnostischen Kenntnisse 
erforderlich sind, von dem ausserordentlich seltenen Vorkommen desselben in allen Ortschaften, welche von Moosbrunn 
bis Fischamend an der Fischa-Dagnitz gelegen sind, überzeugen. 

Es ist daher die Behauptung des Dr. Mayer  in Unterwaltersdorf, dass das 'Vasser der Fischa-Dagnitz auf 
die Gesundheit der in ihrem Quell- und Ufergebiete lebenden Bewohner einen nachtheiligen Einfluss , namentlich in 
Bezug auf das öftere Vor kommen des "'Wasserkopfes und Kropfes ausübe, nach den dreissigjährigen Beobachtungen des 
Gefertigten, wenigstens rücksichtlich der Orte, in denen derselbe seine Praxis ausübt, eine grundlose , oder auf viel
leicht irrige Beobachtungen gestützte. 

F i  s chamend. Herr Karl B e  e r ,  Doctor der Medicin und Chirurgie , k. k. Oberarzt in Pension ; am 
31 . December 1 863 .  

In den meisten Häusern befinden sich Brunnen, aus welchen das 'rrinkwasser bezogen wird, da die Fischa
Dagnitz durch das Ausleeren von gesundheitsschädlichen Bleichstoffen aus der Neusiedler Papierfabrik ,  so wie durch 
das Zufliessen des Unrathes aus den Kanälen verunreinigt ist. Uebrigens erreicht das Wasser der Fischa-Dagnitz hier, 
·wo es bald seine Ausmündung in die Donau hat , im Sommer einen höheren Temperaturgrad als das Wasser der 
Brunnen. Jedoch wird das V\r asser ger Fischa-Dagnitz von den Bewohnern des höher gelegenen Theiles des Marktes, 
wo keine Brunnen sind, zum Trinken und Kochen verwendet. Zum Kochen der Hülsenfrüchte aber wird es als 
weicheres Wasser all01it.halben gebraucht. 

Der Sanitätszustand aber ist in Fischamend ein so günstiger, dass er nichts zu wünschen übrig lässt, denn 
die dortige Bevölkerung erfreut sich allenthalben einer blühenden Gesundheit, und gar Viele erreichen ein hohes Alter. 

Ausser jenen Krankheiten , welche auch anderwärts durch den üblen Einfluss des Wechsels der J alues
zeiten entstehen, als da sind : Katarrh, Rheumatismus, Wechselfieber, Gastrioismus u. dgl. zeigt sich hierorts keine 
endemische Krankheit. Kropf und V\T asserkopf aber sind hier seit Menschengedenken nicht vorgekommen. 

B r uck. Herr Franz E s s, Med. Doctor und k. k. Bezirksarzt ; am 24. December 1 8(}3 .  

In dem Bezirke Schwechat liegen die Gemeinden Ebergassing, Wienerl1erberg , Schwadorf, Enzersdorf, 
Kleinneusiedl und Fischamend an den Ufern der Fischa-Dagnitz , und das Trinkwasser dieser Gemeinden stammt 
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wenigstens zum Theile aus diesem Flusse. Weder aus den M itthailungen der Aerzte , welche in diesen Gemeinden 
die Praxis üben, noch aus eigenen Wahrnehmungen, insbesondere bei der jährlichen Recrutenstellung , geht in auf
fälliger Weise hervor, dass in den genannten Gemeinden Kröpfe und Wasserköpfe häufiger vorkommen als in den 
benachbarten Bezirken. Ich bin demnach nicht in der Lage die Thatsache , dass die Bewohner der Umgegend der 
Fischa - Dagnitz häufig an Kropf und Wasserkopf leiden , für · den Bezirk Schwechat zu constatiren. Erwägt man, 
dass Kropfkranke nur dann, wenn der Kropf erhebliche Beschwerden veranlasst , oder als Schönheitsfehler belästigt 
Hilfe suchen, ·und zwar nicht immer bei dem A rzte , so ist klar , dass die Erfahrung der praktische� Aerzte nicht 
entscheidend in der vorliegenden Frage sein könne, weil eben nicht alle Kropfkrankheit�n der Gegend, und besonders 
die minderen Grade nicht zu ihrer Kenntniss kommen. 

Um die vorliegende Frage zu lösen wäre erforderlich, dass die gesammte Bevölkerung der an der Fischa
Dagnitz gelegenen, und auch der benachbarten Gemeinden, einer Untersuchung unterzogen werde, weil nur dadurch 
sich die Thatsache constatiren lassen würde, dass in denselben die verschiedenen Grade der Anschwellu11;g der Schild
drüse (Kropf) und der sogena"nnte Wasserkopf in viel grösserer Verbreitung vorkommt , als in den benachbarten Ge
meinden, in welchen das rrrinkwasser nicht aus der Fischa-Dagnitz stammt. 

Doch selbst in dem Falle, dass letzteres sich als Thatsache herausstel�te, wäre noch keineswegs der Nach
weis geliefert , dass das Wasser der Fischa-Dagnitz die Ursache dieser Krankheit ist , denn die wissenschaftlichen 
Forschungen der neueren und neuesten Zeit haben die Behauptung , dass in der chemischen Beschaffenheit des Trink
wassers die Ursache des Kropfes zu suchen sei, unhaltbar gemacht, und lassen es mehr als wahrscheinlich annehmen, 
dass der endemische Kropf zwar nicht durch dieselben, aber doch durch ähnliche bisher räthselhafte Agentien bewirkt 
werde , welche auch dem Cretinismus, dem Wechselfieber, überhaupt den endemischen und epidemischen Krankheiten 
zu Grunde liegen. Dafür spricht unter anderen auch das zwar sehr seltene, doch hinreichend verbürgte Vorkommen 
von Kropfepidemien. 

·wie dem auch sei, so handelt es sich \Or Allem um die Constatirung , ob die in Rede stehende Behaup
tung, welche bereits in die Tagesblätter gedrungen, und ganz geeignet ist, der hauptstädtischen Bevölkerung lebhafte 
Besorgnisse einzuflössen, ungegründet, oder ob dieselbe wirklich eine Thatsache sei. Dies kann aber, wie oben ange
deutet wurde, nur durch Vornahme einer Untersuchung der gesammten Bevölkerung, der· in der Umgegend der Fischa
Dagnitz gelegenen Gemeinden nachgewiesen werden. 

2. Das Traisenthal. 

Nach Aussage des Gemeinde-Beamten in St. Egyd kommen unter der Bevölkerung daselbst , wie auch in 
den umliegenden Ortschaften Kröpfe und Blähhälse äusserst selten vor. Cretins gibt es keine. Die Menschen werden 
alt. Herrschende Krankheiten, Fieber und Ruhren kommen nicht vor. 

Herr Anton W e g s c h ei d e r, Dr. d.. Med. in Hohenberg, äusserte sich dahin , dass d er Gesundheitszustand 
der Bevölkerung von Hohenberg , wie auch jener der umliegenden Gebirgs-Ortschaften ein befriedigender genannt 
werden kann , dass jedoch Blähhälse insbesondere beim weiblichen Geschlechte und selbst bei Kindern auffallend 
zahlreich vorkommen. Die Ursache hievon glaubt er zum Theil dem Genusse des Wassers , zum Theil der fetten 
Kost zuschreiben zu müss.en. 

Zu Folge einer Aeusserung des Wirthes Hrn. Franz K ar r e r  in Freiland kommen daselbst keine Cretins vor, und 
die Eingeborenen erreichen ein sehr hohes Älter; blos bei Fremden habe man wahrgenommen, dass manche derselben 
nach einiger Zeit des Aufenthaltes blähhälsig wurden, welches sich jedoch mit der, Zeit wieder von selbst verloren habe. 

Hinsichtlich der im Bezirke Lilienfeld vorkommenden Cretins, hat sich der zu Lilienfeld wohnhafte Herr 
Bezirks- und Stiftsarzt W e n d e r i g  dahin geäussert , dass ungeachtet dessen , dass der · Cretinismus im Allgemeinen in 
engen von hohen Bergen eingeschlossenen Thälern , wegen der häufigeren Nebel und der feuchteren Atmosphäre 
häufiger vorkomme, als auf dem flachen Lande, - diese Erscheinung im Lilienfelder-Bezirke doch nur selten sei, 
und er selbe durchaus nicht dem Genusse des Gebirgswassers zuschreiben könne ; übrigens sei es bekannt , dass der 
Cretinismus erblich sei. Die Menschen im Lilienfelder Bezirke seien im Allgemeinen sehr gesund , und erreichen 
grösstentheils ein hohes Alter. 

Der I.ilienfelder Schullehrer sagt, er habe im V er lauf vieler Jahre blos 3 Cretins unter seinen Schülern 
gehabt ;

· 
die häufigere Erscheinung von Blödsinn in und um Wilhelmsburg , woselbst er eben auch durch mehrere 

Jahre Schullehrer gewesen, schreibt er der Lebensweise und den schlechten ungesunden Wohnungen zu. 
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Nach Aussage des Arztes i n  Wilhelmsburg Herrn Moraw a , gleichzeitig Bürgermeister daselbst , kommen 
Kröpfe und Blähhälse in Wilhelmsburg, wie auch unter den Gebirgsbewohnern insbesondere in den Gegenden am 
linken Traisenufer häufig vor. Er schreibt diesen Zustand dem Genusse des Wassers aus einzelnen Brunnen zu und 
bemerkte, dass z. B. im Eschenauer Thale Kröpfe und Blähhälse vorkommen, während in den am rechten Ufer gele
genen Ortschaften dieses der Fall nicht ist. Ferner , dass hauptsächlich Fremde schon nach kurzem Aufenthalt in 
und um Wilhelmsburg mit Blähhälsen behaftet werden , wovon die Arbeiter der Baumwollspinnerei des Herrn 
E nz inger  den sprechendsten Beweis liefern. Von der Richtigkeit dieser Angabe hat der Director dieser Spinnerei 
mit dem Bedeuten die Versicherung gegeben , dass er wie auch seine Frau aus der Schweiz in Wilhelmsburg ange
langt, schon nach Verlauf von dreiviertel Jahren Blähhälse bekommen hätten, zu deren Beseitigung sie beide ärztliche 
Mittel gebrauchen mussten. Der 'l'raiteur der Z e i l i n g e r  Gewehrfabrik erzählt ebenfalls, dass seine Tochter noch im 
Kindesalter hieher gebracht, blähhälsig geworden sei. Aehnliches versicherte ein Beamter der . O e s t e r l e i n' schen Ge
werkschaft in Marktl. 

Was den Cretinismus anlangt , so sind nach Ansicht des Bürgermeisters Herrn M o raw a ,  die in 'Yil
helmsburg vorkommenden sogenannten Trotteln keine eigentlichen Cretins, sondern blos mehr oder weniger blödsinnige 
Individuen, deren Anzahl 2 Percent der Wilhelmsburger Bevölkerung beträgt. Man zählt nämlich unter 1 200 Menschen 
2 4 Blödsinnige. Den Grund dieser Erscheinung glaubt er in der Erziehung und Lebensweise solcher Individuen, 
wie auch deren Eltern selbst suchen zu solle14 weil Familien vorkommen, wo sämmtliche Kinder, bis 7 an der Zahl 
mit Blödsinn behaftet sind. Sonst sei der Gesundheitszustand gut. Herrschende Krankheiten kommen nicht •or, 
"T echselfieber und Ruhren nur vom häufigen Genusse des Obstes. 

B E I L A G E V I. 
Technische Vorstudien und approximative V oransohläge für die I{erbeileitung von Quellen 

aus dem Gebiete von Wiener Neustadt. 

(Hiezu Atlas, Blatt III, XVII, XVIII und XIX.) 

Übwohl das der W asserversorgungs-Commission vom löbl. Gemeinderathe in seiner Sitzung \Om 2 1 .  No
-vember 1 862  gegebene Mandat weder technische Vorarbeiten, noch Erhebungen in Bezug auf den durch die einzelnen 
Projecte bedingten Kostenaufwand ausdrücklich in das Bereich der Arbeiten dieser Commission zieht , hätte dieselbe 
doch gedacht ihre Pflicht nicht vollständig erfüllt zu haben , wenn sie nicht sowohl die technische Ausfti.hrbarkeit 
festgestellt, als auch versucht hätte, zu einer beiläufigen Feststellung der nöthigen Geldsumme zu gelangen. 

Für viele einzelne Vorschläge liegen sowohl die Beweise der technischen Ausführbarkeit , als auch amüi
herungsweise Voranschläge vor , wenn auch diese letzteren nur in seltenen Fällen den vollen Betrag der von der 
Commune aufzubringenden Summe nennen, da bald das sehr kostspielige Röhrennetz in ·wien, bald die nöthigen Heb
w erke, bald die Grundeinlösung oder andere Punkte in den Voranschlägen der Projectanten nicht mitbegri ffen sind. 
Dagegen ist für ein Project, welches, wie aus den Erhebungen der Commission her•orgeht, jedenfalls Beachtung -ver
d ient , nämlich für die Zuleitung der höher liegenden Quellen des Gebietes von Neustadt , weder die Natur der zu 
überwindenden Schwierigkeiten, noch der approximative Voranschlag ermittelt worden. · 

Die Commission hat sich daher verpflichtet glaubt ,  ihren Ingenieur Herrn Carl J u n k er zu beauftragen, 
ein bei läufiges Project für die Zuleitung dieser höher liegenden Quellen und einen annäherungsweisen Kostenüber
schlag für dasselbe anzufertigen. Es wurde angenommen, dass diese Studie die gesammten Aufsaugungsarbeiten und 
das ganze Object bis an ein auf dem Rosenhügel bei Speising anzulegendes Resen-oir umfassen sollte. 
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Ferner wurde an den städtischen Ingenieur Herrn Carl Gabr i e l  der Auftrag ertheilt , auf Grund seiner 
vielfachen Vorstudien, ein Project für die Vertheilung der weiteren Ausgleichungs - Reservoirs und des gesummten 
Röhrennetzes für Wien und die umliegenden Ortschaften zu entwerfen, und ebenfalls einen approximativen Voranschlag 
für diesen Theil des Objectes mit Inbegriff des Reservoirs am Rosenhügel auszuarbeiten. 

Es wurde angenommen, dass das Wasser mit natürlichem Gefälle mit der Cote von 278 Fuss über Null 
in das Reservoir am Rosenhügel münden sollte. 

Da nun aber die Durchmesser der Röhren begreiflicher Weise einen wesentlichen Einfluss auf die Höhe 
des Voranschlages für das Vert.heilungsnetz ausüben muss , schien es unerl�sslich , sich wenigstens beiläufig davon 
Rechenschaft zu geben , an welche Punkte die öffentlichen Objecte zu stellen seien , welche man insbesondere als 
" wasser-verzehrende"  zu bezeichnen pflegt, so namentlich die für die Erneuerung des Wassers im Rohre so wünschens
werthell öffentlichen Springbrunnen und die öffentlichen Bäder. Die Commission glaubte jedoch in dieser Richtung nicht 
selbständig vorgehen zu dürfen ; auf ihre Anregung vereinigten sich Mitglieder aus ihrer Mitte mit Collegen , welche 
von Seite der 2. Section, der Stadt-Erweiterungs-Commission und der Bade-Commission zu diesem Zwecke abgeordnet 
wurden, aber selbst das Elaborat dieser Subcommission sollte nicht als ein definitiver Vorschlag , sondern nur als ein 
vorläufiges Substrat für die Arbeit des Herrn Ingenieurs Gabriel , und als der Leitfaden bei einer künftigen Discussion 
des Gegenstandes angesehen werden. Nur in diesem Sinne erscheint auch hier das Referat des Obmannes dieser Sub
commission, Herrn Franz Neumann. 

Project für die Z uleitung der höheren Quellen aus dem Gebiete von Wr. Neustadt. 

( Hiezu Atlas, Blatt XVII, XVIII, XIX.) 

Indem ich dem geehrten Auftrage einer löblichen Commission für die Wasserversorgung Wiens nachkomme, 
habe ich die Ehre , hiemit die technischen Vorstudien für die Anlage eines Aquäductes vom Steinfelde nach Wien 
zu unterbreiten. 

Die beigefügten Karten und Profile , auf ausgedehnte Terrainerhebungen basirt, veranschaulichen in allge
meinen Umrissen die Anlage der in Rede stehenden Wasserleitung , welche die nöthige Menge des schönsten Quell
wassers mitte1st natiirlichem Gefälle auf eine Höhe von 278 :B'uss über dem Nullpuncte der Donau auf den Rosenhügel 
bei Speising zur Versorgung vVien's liefern kann. 

Der Wasserbezug dieser Leitung wird nachstehenden Quellen entnommen : 
a) Dem Kaiserbrunnen bei Reichenau, 
b) Den Quellen bei Schloss Stixenstein. 
c) Der Altaquelle bei Fitten. 

Der Kaiserbrunnen. Die Aufsammlung des Kaiserbrunnens wäre m einem überdeckten Becken am Ur
sprunge zu bewerkstelligen und das ·wasser längs der Strasse im Höllenthale bis in die Nähe des Stationsplatzes 
Payerbach in einem gusseisernen Rohre von 3 Fuss Durchmesser zu leiten. 

Dieses Rohr übersetzt während seines Laufes 4mal die Schwarza und ist längs der Strasse in das felsige 
Terrain eingeschnitten. 

Vom Stationsplatze Payerbach an beginnt ein gemauerter Leitungscanal von 2 1/'1. Fuss Breite und 2 Fuss 

Höhe, welcher bis unter Ternitz in der Nähe der Bahn hinzieht. 

Stixenstein. Die Quellen in Stixenstein werden beim Ursprunge durch einen Sammeleanal aufgenommen und 
mitteist eines Leitungscanales von 2 '/2 Fuss Breite und 2 Fuss Höhe , der ausserhalb Stixenstein die Sieding über
setzt, nach Ternitz geführt, wo sich die Wässer dieser Quelle mit jenen des Kaiserbrunnens vereinigen. 

An diesem Vereinigungspunkte beginnt ein Kanal von 3 Fuss Breite und 3 Fuss Höhe, welcher bis zum 
Sammelbecken in Weikersdorf hinzieht. -

Die Altaquelle. Der Ausfluss des Höllenloches ist entsprechend zu vertiefen, das Wasser durch ein beim 
Ursprunge anzulegendes überdecktes Becken zu sammeln, und von hier mitte1st eines Kanales von 4 Fuss Breite und 
3 Fuss Höhe dem Sammelbecken in Weikersdorf zuzuführen. 
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Die Hauptleitung. Die Leitung von W eikersdorf bis Wien besteht aus gemauerten und überdeckten 
Kanälen, deren Profile aus den anliegenden Zeichnungen ersichtlich sind (Blatt XIX). Die Trace nimmt dem Terrain 
folgend ihren Lauf von Weikersdorf gegen Brunn , oberhalb Fischan zum Raketendörß. , übersetzt den kalten Gang 
und die Triesting, wendet sich gegen Vöslau und Soos und erreicht Baden ohne alle besonderen Schwierigkeiten. 

Bei Baden ist eine grössere Thaiübersetzung nöthig , welche entweder durch die weitere Entwicklung der 
Tmce an der Berglehne und eine Ueberbrückur1g des Helenenthales, oder durch die dortige Einschaltung von Rohr
leitungen zu bewerkstelligen sein wird. 

Die Lösung dieser Alternati-ye dem Detailstudium vorbehaltend , ist im beiliegenden General-Längen-Pro
file für diesen Fall eine Rohrleitung an genommen. 

Zwei neben einander liegende Rohre von je 3 Fuss Durchmesser führen 2 Millionen Eimer Wasser täglich 
durch Baden bis zu dem entsprechenden Punkte der gegenüber liegenden Berglehne. 

Von hier läuft die Trace gegen Gumpoldskirchen , wendet sich dem Eichkogel folgend 1m Bogen gegen 
Mödling , wo die dort nöthige Thaiübersetzung wieder die Alternative zwischen Ueberbrückung und Rohrein
schaltung zulässt. 

Von Mödling zieht sich der Kanal oberhalb Enzersdorf und Brunn bis au das untere Ende von Peters
dorf, übersetzt bei Liesing und Mauer die dortigen Thäler mitte1st Ueberbrückungen und ist längs der Berglehne bis 
zum Rosenhügel geführt. 

An dieser Stelle erreicht der Kanal mitte1st emes iiberdeckten Beckens sem Ende, und von hier beginnen 
die Rohrleitungen ftir die V\r asserversorgung von Wien. 

Die Gefällsverhältnisse , die Geschwindigkeit des Wassers und die Leistung des Kanals sind aus der bei
liegenden Tabelle zu entnehmen , wobei bemerkt wird, dass die verschiedenen Factoren nach den von Eitelwein und 
Redtenbacher aufgestellten Formeln berechnet wurden. 

Aquäduct vom Steinfelde nach Wien. 

Gefällsverhältnisse , Geschwindigkeit des Wassers , Leistung des Kanales vom Sammelbecken m W eikersdorf bis zum 

Rosenhügel bei Wien . 

S t r e c k e  v o n - b i s -. 

Von W eikersdol"f bis unterhalb · Raketendörfl . 
Von unterhalb Raketendörfl bis unterhalb Matzen-

dorf 
Von unterhalb Matzendorf bis Baden 
Thaiübersetzung in Baden 
Von Baden bis Mödling 
Thaiübersetzung in Mödling 
Von Mödling bis Rosenhügel 

755 

2 1 0  
733 11 970 

2339 
400 

2453 

6 

6 
6 
1 0  
6 
6 
6 

4650 

2560 
5620 
970 

5450 
400 

4490 

. ::: 

73 
46 
1 0  
1 4  
6 
1 1  

Lichter 
Querschnitt 

des 
Kanals 

Fuss 
hoch 

3 4 

3 4 
3 4 

2 Rohre a 3 Fuss 
D urchm. 
4 1 5 

2 Rohre a 3 Fuss 
Durchm. 

4 I 5 

Auf die ganze Länge von 24. 1 40 1 1 97 Gefalle 

42 

48 
42 
42 
40 
42 
40 

2 "21 

1 '66 
2 "67 
0 ' 53 
4·s4 
0 '2 1  
3 "74 

Zeit des Laufes I 1 5 "56 

Das von Wien am weitesten entfernte Wasser des Kaiserbrunnens wird nach emem Laufe von 2 5 Stunden 
2 1 Minuten auf dem Rosenhügel bei Wien anlangen. 

Die Kosten dieses Projectes beziffern sich nachstehend : 
34 
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4620° 

8260° 

6480° 

12830° 
970° 
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a) Der Kaiserbrunnen. 

Ursprung bis Payerbach. 
Ein gusseis. Rohr von 3 Fuss Durchmesser im felsigen Ter-

rain eingeschnitten 
Payerbach - Ternitz. 
Kanal, 2 1/2 Fuss breit, 2 Fnss hoch 
Ternitz - W eikersdorf. 
Kanal, 3 Fuss breit, 3 Fuss hoch . 

b) Die Quelle in Stixenstein. 

Ursprung bis Ternit�. 
Kanal, 2 1/2 Fuss breit, 2 Fuss hoch 

c) Die Altaquelle. 

Ursprung bis 'Veikersdorf. 
Kanal, 4 Fuss breit, 3 Fuss hoch . i I Die Quellenzuleitungen zusammen I I 
Die Hauptleitung. 
W eikersdorf - Baden. 

I I 
Kanal, 4 Fuss breit, 3 Fuss hoch . ·. �� �,i Zwei gusseis. Rohre, j e  3 .  Fuss Durchmesser 
Baden - RosenhügeL I I 

Einzeln I Zusammen 

693.000 

1 ,239.000 

1 ,069.200 

600.000 

1 ,229.400 

2.309 400 
271 .600 

2,335 900 
1 1 2 .000 

4,830.600 

Kanal, 5 Fuss breit, 4 Fuss hoch . I' Zwei gusseiserne Rohre , je � Fuss Durchmesser : ! 
Die Hauptleitung zusammen � �----- I 5,028.900 

j i  1-----1 
Summe der Bauherstellung ! 9,859.500 

440.500 
300.000 

Die Grundentschädigung . . . . . . . 'I 
Die Projects- und Administrationskosten während 4 Jahren 

. l i----------1 ·---------1 1  
Total-Betrag bis zum Rosenhügel ß .  öst. W. l 10,600.000 

Zur weiteren Begründung dieser Kostenberechnung muss bemerkt werden , dass dieselbe mit Berücksich
tigung der vorkommenden Objecte, nach den höchsten Einheitspreisen ausgemittelt wurde, und dass hierbei auch schon 
für unvorhergesehene Fälle mit bestimmten Summen Rücksicht genommen ist. -

Die Herstellung dieser 54.330 Klafter langen Wasserleitung würde demnach im Durchschnitte pr. Meile 
die Summe von 780.000 ft. kosten , welcher Betrag durch das Ergehniss eines Detailprojectes und durch die Concur
renz der Bauunternehmer offenbar herabgemindert werden würde. 

Der Preis eines Eimers Wasser stellt sich nach Obigem somit : 
Bei der Leistung von täglich 1 ,600.000 Eimernn auf 
bei der Maximalleistung von 2 Millionen Eimer auf . 

Wien , im Mai 1 864.  

6 ft. 60 kr., 
5 ft. 30 kr. 

Carl Junker, 

autor. und beeideter Civil-Ingenieur für alle Baufächer. 
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Vorschläge der Subcommission für die Vertheilung der wasserverzehrenden 
Objecte. 

Die mit der Berathung der Frage über die zweckmässigste und entsprechendste Wasserversorgung der 
Stadt Wien betraute Commission des Gemeinderathes hat in ihrer Sitzung vom 3. März 1 864 den Beschluss gefasst, 
dass zur beiläufigen Bestimmung der Durchmesser der Röhren der neu anzulegenden Wasserleitung ein Vorschlag für 
die Vertheilung jener Objecte ausgemittelt werden , welche ein grösseres Quantum von Wasser zur Erreichung der 
angestrebten Zwecke benöthigen, um darnach die Kosten für die Röhren von einem grösseren Durchmesser berechnen 
zu können. 

Zu diesem Ende wurde aus der Wasserversorgungs- und der. Stadterweiterungs - Commission eine gemischte 
Commission, bestehend aus den Herren Gemeinderäthen Leopold Jordan, Eduard Suess , Franz Ritter von Werthheim, 
Josef Leitner , Josef Nicola und Franz Neumann als Vorsitzendem zusammengesetzt, welche die Aufgabe hatte, die 
vorbezeichneten Objecte im Vereine mit dem Ingenieur des Stadtbauamtes, Hrn. Karl Gabriel und unter dem Beirathe 
von Mitgliedern der II. Beetion des Gemeinderathes und der Bade-Commission zu ermitteln. 

Diese Commission schritt zuerst zur Erhebung jener Oertlichkeiten , an welchen oder in deren Nähe die 
Errichtung m o n u m e n t a l e r  B ru n n e n o d e r  B a s s i n s  projectirt werden sollte. 

Die Commission bezeichnete folgende Punkte , an welchen Wasserwerke mit den nachstehenden Wasser
dotirungen pr. Stunde zu errichten wären : 

1 .  A m  P r  a t e rs t e  r n  ein grosses Object mit 4000 Eimer. 
2 .  I m  T e i c h e  d e s  S t a d t p arke  s am linken Ufer des Wienflusses eme Brause mit 2000 Eimer. 
3.  Im S t a d tp ar k e  am rechten Ufer des Wienflusses zwei Objecte, jedes mit  500 Eimer. 
4 .  Vor dem im Stadtparke zu  erbauenden K u r s  a 1 o n ein Object mit 800  Eimer. 
5 .  I n  den zur öffentlichen Benützung bestimmten G art e n  d er G ar t e n b auges e l l s ch a ft em Object 

mit 500 Eimer. 

Eimer und 

6 .  
7 .  
8 .  
9 .  

1 0. 
1 1 .  
1 2 .  
1 3 . 

Vor dem zu erbauenden S t a d t h a u se zwei Objecte, jedes mit 300 Eimer. 
Vor dem neuen O p ernh a u s e  zwei Objecte, jedes mit 200 Eimer. 
Vor dem k. k. p o l y te c h ni s c h e n  I n s t i t u t e ein Object mit 500 Eimer. 
Am B u r g p l a t z e  zwei grosse Objecte, jedes mit 2000 Eimer. 
Am S c h i l l e rp l a tz e  ein Object mit 500 Eimer. 
Im s t äd t i s c h e n Ga r t e n im VIII. Bezirk Josefstadt ein Object mit 300 Eimer. 
Vor dem neuen B ü r g e r  s p i t a 1 s g e b ä u d e in der Währingerstrasse ein Object mit 200 Eimer. 
Vor der neu zu erbauenden Un i  v e r  s i t ä t oder der Vo ti v k i r c  he zwei Objecte jedes mit 400 

14 .  Auf dem R u  d o 1 fs p 1 a tz e  ein Object mit 400 Eimer. 
Es gibt dies bei zehnstündiger Thätigkeit im Tage einen täglichen Bedarf von 1 60.000 Eimern , bei 

zwölfstündigem Spiele von 1 92.000 Eimern. 
Nach Feststellung der Punkte für die monumentalen Brunnen oder Bassins lenkte die Commission ihr Augen

merk auf die Ausmittlung jener Plätze , auf welchen ö ff e n t l i  c h e Ba d e a n s t a l t e n zu errichten wären , wobei 
jedoch der I. und II. Bezirk vorläufig nicht in Frage kamen. 

Von dem Grundsatze ausgehend , dass diese Badeanstalten in die Peripherie des jetzt bestehenden Linien
walles verlegt werden sollten , um durch das Ablassen des Wassers aus den Badeanstalten zugleich die D u r c h s p ü
l u n g e n  der U n rath s k an ä l e mit zu verbinden , hat die Commission den Beschluss gefasst : es wäre rathsam, 
an folgenden Punkten für die Errichtung von B a d e a n s t a l t en Vorsorge zu treffen : 

1 . Für den IX. Gemeindebezirk : am  G a n s e r  l b e r  g. 
2. Für den VIII. Gemeindebezirk : a u s s e rh a lb d e s L i n i e n w a l l e s i n  N eu l er c h e n fe l d. 
3. Für den VII. Gemeindebezirk : a u f  d e r  S c h m e l z  b e i d e r  W e s t b ahn l i n i e. 
4. Für den VI. Gemeindebezirk : z wi s ch e n  d e r M a r i a hi l fe r l i n i e  u n d  d e r k l e i n e n  L i n i e, 

u n g e f ä h r i n d er N ä h e d er M a t r o s e n g a s s e. 
5 .  Für den V .  Gemeindebezirk : b e i  d er M a tz l e i· n s d o r f e r l i n i e. 
6. Für den IV. Gemeindebezirk : a u s s e r h a l b d e r  F a v o r i t e n l i n i e  I n  d e r N ä h e  d e s k. k. 

Ar s e n a l e s. 
7. Für den III. Gemeindebezirk : b e i .  d e r St. M a r x e r l i n i e. 

34* 
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Die Commission knüpfte hieran die Bemerkung , dass die Badeanstalten für den V. , VII. , VIII und IX. 
Gemeindebezirk auf der Commune bereits gehörigen Plätzen bei den ausge�ittelten Punkten errichtet werden könnten, 
während die Bäder für den III., IV. und VI. Gemeindebezirk dagegen auf dem Bürgerspitalsfonde gehörigen Gründen 
hergestellt werden könnten. Die Commission erkannte es für nothwendig , dass jedes dieser Vollbäder mit einem 
täglichen W a s s e r q u a n tu m  v o n 4000 E i m e rn continuirlich dotirt werde. 

Sollte das Wasser während der Winterszeit für Zwecke der Bäder nicht verwendet werden , so können 
die Bäder dennoch auch zu dieser Jahreszeit als S c h  wel l re s e rv o i  r s  zur Spülung der Kanäle verwendet werden. 

Hiernach kämen 1 60.000 bis 192 .000 Eimer täglich für Springbrunnen, und 28 .000 Eimer für Vollbäder, 
in Summe 1 88.000 bis 220.000 Eimer täglich für diese Zwecke in Verwendung. Dieses Maximum von 220.000 Eimern 
stimmt mit dem für Springbrunnen und Bäder veranschlagten Quantum von 200.000 Eimern täglich iu so ferne 
überein , als ausserdem 20.000 Eimer für Schwellreser\oirs zum Reinigen der Kanäle bestimmt waren, welche durch 
die vorgeschlagene Vertheilung der Vollbäder nahezu ganz entbehrlich werden, da letztere durch ihre oftmalige Ent
leerung die Aufgabe der SchwellreselTOirs erfüllen. 

Wien , am 12 .  Mai 1 864. 

F. Neumann. 

Bericht über die Anlage der Reservoirs und des Röhrennetzes im Falle 
der Zuleitung der höher liegenden Quellen des Gebietes von Wr. Neustadt. 

Der Unterzeichnete erhielt von der löblichen Wasserversorgungs - Commission des Gemeinderathes den 
ehrenden Auftrag , die Frage der V ertheilung des nach Wien zu leitenden Wassers eingehend zu studiren , und hier
nach einen annähernden Anschlag der Kosten zu \erfassen. 

Als Programm hiefür wurden dem Gefertigten einige Bestimmungen der löblichen Commission bekannt 
gegeben, und zwar : 

I. Die zu vertheilende Wasserquantität ist folgendermaassen veranschlagt : 

1 .  Für den Privatgebrauch : bei der Annahme von 1 ,000.000 Seelen als künftige 
Bevölkerung von Wien, pr. Kopf 0·6 Eimer täglichen Wasserverbrauch, zusammen 

2. Für Industrie und grössere Abnehmer 
3. a) Strassenbespritzung innerhalb Wien . . 

b) Strassenbespritzung ausser�alb Wien 
4. Gärten und Wiesen . • . . . • . . 
5 .  Springbrunnen und Bäder • • . . . 
6 .  Schwellreservoirs für die Kanalreinigung 

Zusammen 
7 .  Reserve wegen den Pissoirs , Markthallen , Schlachthäusern und sonstigem 

Verbrauch 

Summe 

600.000 Eimer. 
250.000 ,, 
220.000 " 

80.000 " 
30.000 " 

200.000 " 
20.000 " 

1 ,400.000 Eimer. 

200.000 " 

1 ,600.000 Eimer. 

II. . Die gesammte Wasserquantität ist zur Vertheilung zu übernehmen auf dem Rosenhügel , woselbst sie 
m continuirlich gleichförmigem Zulaufe bei einer Höhenlage von 278  Fuss über dem Nullpunkte des Wiener Douan
eanales anlangt. 

III. Die Röhrenleitung soll das y..r asser permanent (nicht intermittirend) in der Art liefern , dass der 
jeweilige Bedarf an jeder Stelle der Stadt auch unter der Voraussetzung bezogen werden könne, wenn der Verbrauch 
kein gleichförmiger, sondern ein nach den jeweiligen Bedürfnissen wechselnder wäre. 

IV. Die Druckhöhe des in Wien anlangenden Wassers ist in der Art zu benützen, dass an jedem Puncte 
des Weichbildes von Wien die Wasserabgabe selbst bis am Dachgiebel der höchsten Häuser u. z. 90 Fuss ober dem 
Strassenhorizonte stattfinden könne. 

Um nach diesen gegebenen Grundzügen den Maassstab für die Vertheilung der Wasserquantitäten in ein
zelne Bezirke zu fixiren , bedarf es vor Allem der sorgfältigen Betrachtung der lokalen und statistischen Verhältnisse. 
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In ersterer Beziehung sind die Flächenmaasse und Höhenlagen der einzelnen Stadtheile, i n  der zweiten Richtung die 
Vertheilung der Bevölkerung maassgebend. 

Ueber die Höhenlagen der Stadtheile von Wien wurde einem löblichen Gemeinderathe mit der ersten 
Denkschrift des Stadtbauamtes : "Die Wasserversorgung der Stadt Wien" im Juli 1 86 1  ein Plan vorgelegt , welcher 

für die hier in Rede stehende Aufgabe benützt wird. 
Für die sonstigen Verhältnisse wird von dem Werke : "Statistik der Stadt Wien" ,  herausgegeben von dem 

Präsidium des Gemeinderathes und Magistrates von Wien im Jahre 1 861 ,  Gebrauch gemacht ; einzelne Angaben dieses 
Werkes jedoch mussten auf Grund des a. h. genehmigten Stadterweiterungsplanes modificirt werden. 

Nach diesen Basen sind die maassgebenden statistischen · Daten die der nachstehenden Tabelle : 

Statistische Notizen nach der Ausgabe vom Jahre 1861, auf Grund der Volkszählung vom Jahre 1857. 
! I I 

F l ä c h e n - M a a s s e  i 
Bezirks-

Z a h l  I I des Exe•·cie•·· der öffentl. I 
B e z i r k s - N a m e  der , der Strasseu platzes , der Git.·ten I 

Privat-
Nr. und Plätze ·wiesen und (Privateigeothum) Gärten 

Einwohner J städt. Gärten 

Q u a d r a t - K l a f t e r  

I I Stadt, innere 52.630 80. 716 I - 1 7 . 100 4.482 I I Stadterweiterung . - 242.793 76.221 - -
II Leopoldstadt 57 .016 269.8 1 6  - 1 46.885 384.511 
II Strassen im Prater . - 18 .740 - - -

III Landstrasse . 61 .497 249.984 - 6 1 .374 664.992 
IV u. V Wieden und Margarethen . 91 .809 236. 162 - - 398.977 

VI Mariahilf 52.480 82.427 - - 87.806 
VII Neubau . 73 .072 62.631 - - 84.367 

VIII Josephstadt 55.870 48. 197 - - 69.889 
IX Alsergrund 47 .785 141.670 - 1 7.000 236. 462 

SummE' 469.22 1 � 1 ,433.136 I 76.221 I 242.359 I 1 ,9 3 1 .486 

In dieser Tabelle sind als öffentliche Gärten diejenigen angenommen , welche zwar Privateigenthum, aber 
dem Publikum zur Benützung zugängig sind. 

Die Summe der einheimischen, d i. sesshaften Bevölkerung ergab laut Zählung im Jahre 1 857  4 6 9.22 1 Seelen. 
Hierzu ist zu rechnen die wechselnde Garnison . . . . . . . . . . . . . . . 20.000 n 
Die wechselweise in Wien sich aufhaltenden Fremden , zur Ausgleichung auf eine runde 

Ziffer angenommen mit 1 0.779 " 

Summa 500.000 Seelen.  

Auf Grund der hier dargestellten Verhältnisse wird sofort zur Vertheilung .der Wasserquantitäten für 
die verschiedenen Zwecke und in die verschiedenen Bezirke übergegangen u. z. : 

A. Wasserlieferung für die Bespritzung der Strassen, Plätze und der städtischen 

Gartenanlagen. 

Da die löbliche Wasserversorgungs-Commission, die in der erwähnten ersten Denkschrift des Stadtbauamtes 
über die Wasserversorgung der Stadt Wien entwickelten Postulate, betreffend die zur Strassenbespritzung erforder
lichen Wasserquantitäten angenommen hat, so werden dieselben auch hier benützt, u. z. wird angenommen : 

1 .  Für jede Quadratklafter Strasse, Platz oder Garten wird zur täglich 4maligen Bespritzung ein Wasser
quantum von 0·273 Kubik Fuss veranschlagt. 

2. Die Consumtion für diesen Zweck geschieht nicht continuirlich, sondern in Unterbrechungen u. z. inner
halb 1 2  Stunden ; die Röhrenleitungen müssen also im Stande sein , den täglichen Verbrauch innerhalb 1 2  Stunden 
zu liefern ; ihre Leitfähigkeit (Capacität) muss also so gross sein, dass sie innerhalb 24 Stunden das doppelte Quan
tum abzuleiten im Stande wären. 
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Es ist hiernach sowohl der Wasserbedarf für die Bespritzung als auch die Röhrencapacität für jeden ein
zelnen Bezirk in der folgenden Tabelle ermittelt : 

Bezirks-

Nr. 

I 
li 

III 
IV u. V 

VI 
VII 

VIII 
IX 

F l ä c h en m a a s s e  

städt. 
Strassen Gärten u. 

B e z i r k s - N a m e  und PHitze ·wiesen Zusammen 
am Glacis! 

Quadrat-Klafter 

Stadt und Stadterweiterungs-Rayon 323.509 76.221 399.730 
Leopoldstadt (Prater) 288.556 - 288.556 
Landstrasse 249 .984 - 249.984 
Wieden und Margarethen 236.162 - 236. 162 
Mariahilf . 82.427 - 82.427 
Neubau 62.63 1 - 62.631 I Josefstadt 48. 1 97 - 48.197 
Alsergrund • 1 4 1 .670 - I 14 1 .670 

Summe � ,�33 
.
. 1�6 1 7

.
6.�2� II . 1:5�9 .. 35

.
7 

Ausser Wien 
Totale I II II 

Wasserbedarf zur 
Bespritzung 

Cubikfu.. l 
109.126 
78.776 
68.245 
64.472 
22.503 
17.098 
1 3.158 
38.676 

412.054 I 143.360 
555.414 I 

Eimer I 
-------- I -

229.941 I I 8o.ooo I 
309.941 i 

i 

Erforderliche Röhren-
Capacitiit pr. 24 Stunden 

Cubikfuss Eimer 

218.252 --
157 .552 -
136.490 -
128.944 -
45.006 -
34.196 -
26 .316 -
77.352 -

824. 1 08 I 459 .882 
286.720 160.000 

1 , 1 10.828 I 619.882 

B. Wasserlieferung für monumentale Bassins (Springbrunnen) . 

Ueber die eventuelle Vertheilung von Springbassins sind in commissionellem Wege die fti.r die Durchfüh
rung der Berechnung erforderlichen V arschläge gemacht , und sowohl die Standpunkte der monumentalen Bassins als 
auch das Maass ihrer Dotirung angedeutet worden. 

Auch bei diesen Objecten muss vorausgesetzt werden , dass sie nur während gewisser Stunden des Tages 
gespeist werden, da aber während dieser Zeit die Röhrenleitung alle sonstigen Functionen zu besorgen haben wird, 
so muss die Lieferungsfähigkeit oder Capacität derselben gerade so gross angenommen werden , als ob das Spiel der 
Fontainen ein permanentes wäre. 

Der Wasserverbrauch für diese Objecte dagegen wird so veranschlagt , dass die Speisung derselben täglich 
während 1 2 Stunden stattfindet. 

Hiernach ergiebt sich bezüglich des Wasserverbrauches und bezüglich der für diesen Zweck erforderlichen 
Röhrencapacitäten die nachstehende Zusammenstellung : 

Bezirks- Bezirks-

\! 
Dotirung V erbrauch in Verbrauch in Erforderliche Capacität 

I Proponirter Ort der Aufstellung pr. Stunde 12 Stunden 12 Stunden der Röhren 
Nr. Name I I Eimer Eimer Cubikfuss Eimer Cubikfuss ! � I 

I I Stadt Stadtpark, linkes 'Vienufer beim Teich 2 .000 I 
" beim Cursalon 800 

Gartenbau-Gesellschaft 500 
Beim Stadthause 2 a 300 600 
Beim Opernhause 2 a 200 400 
Am Burgplatze 2 a 2000 4.000 
Am Schillerplatz 500 
Am Franz Josefs-Quai 400 
Bei der Votivkirche 2 a 4oo . : I ' 800 

Zusammen 10.000 120.000 215.040 240.000 430.080 

li Leopoldstadt Am Praterstern . 4.000 48.000 86.016 96.000 172.032 
III Landstrasse . Stadtpark, rechtes Ufer, 2 a 5oo 1 .000 12 .000 2 1 .504 24 .000 43.008 
IV Wieden Vor dem Polytechnicum 500 6.000 10.752 12.000 2 1 .504 

VIII Josefstadt Communal-Garten (ehern. Schönborn) 300 3.600 6.452 7 .200 12.904 
IX Alsergrund Vor dem Bürgerspitale 200 2.400 4.300 4.800 8.600 

Summe . 16.000 I 1 92.000 I 344.064 I 384.000 I 688.128 



2 7 1  

C. Wasserlieferung für Badeanstalten. 

Bei der gleichfalls im commissionellen Wege stattgehabten vorläufigen Ermittlung der Plätze für die Anlage 
von öffentlichen Badeanstalten, wurde darauf Rücksicht genommen, solche Punkte zu wählen, dass das bei öfterem Ent
leeren der Bäder abftiessende Wasser als Reinigungsmittel der Kanäle benützt werde ; hierdurch werden die sogenannten 
Schwallreservoirs für diesen Zweck zum grössten Theile entbehrlich. 

Es wurde bestimmt, dass jedes der anzulegenden Vollbäder einen täglichen Wasserzulauf von 4000 Eimer 
erhalte. Bei diesen Objecten ist einerseits die ununterbrochene Erneuerung und Auffrischung des Wassers wünschens
werth, andererseits sind die Badebecken selbst als grosse Reservoirs zu betrachten. Es wird daher bei denselben die 
ununterbrochene Speisung durch permanenten Zufluss vorausgesetzt ; es muss dies um so mehr geschehen , als selbst 
im Winter das zulaufende Wasser theils für Wannenbäder benützt werden kann , und theils für die Kanalreinigung 
benützt werden muss. 

In der folgenden Tabelle ist die V ertheilung der Wasserquantitäten für Badeanstalten nach den verschie
denen Bezirken ersichtlich gemacht. 

I Zahl I Ii Erforderliche Röhren-
Verbrauch an Wasser 

Bezirks-
B e z i r k s - N a m e  der Capacität 

Nr. Bade- I I I I Anstalten Eimer Cubikfuss Eimer Cubikfuss I II 
111. Landstrasse. - Bei der St. Marxer-Linie . 1 I 4000 7 168 4000 7 1 68 
IV. Wieden. - Nächst dem Arsenale 1 4000 7 1 68 4000 7 1 68 

V. Margarethen. - Nächst der Matzleinsdorfer-Linie 1 4000 7 168 4000 71 68 
VI. Mariahilf. - Zwischen der Mariahilfer u. der kleinen 

Linie I 1 4000 7168 4000 7 1 68 
VII. Neubau. - Auf der Schmelz 1 4000 7 1 68 4000 7 168 

VIII. Josefstadt. - Bei der Lerchenfelder-Linie 1 4000 7168 4000 7 1 68 
IX. Alsergrund. - Am sogenannten Ganserlberg 1 4000 7168 4000 7 168 

Summe . I 7 II 28000 I 50176 II �8000 I 50176 

D. Wasserlieferung für öffentliche Gärten. 

Den Maassstab für den Verbrauch des Wassers in den öffentlichen Gärten, d. i. in solchen, welche, obgleich 
Privateigenthum, dem Publicum zur Benützung zugängig sind , gibt das in den vorausgeschickten statistischen Daten 
enthaltene Ausmass dieser Gärten. 

Der Wasserverbrauch für die Quadratklafter Flächenmaass ist mit 0·25 Cubikfuss, also nahezu gleich dem, 
für die Strassenbespritzung angenommen. 

Die Flächenmaasse einzelner dieser Gärten sind so gross, dass die Anlage von Reservoirs zur Aufsammlung 
des in der Nacht zuftiessenden Wassers sehr kostspielig , und in einigen Fällen gar nicht ausführbar wäre ; es darf 
auch \Orausgesetzt werden, dass in diesen Gärten Springbrunnen angelegt werden wollen , welche ihre Speisung nur 
immer während einiger Tagesstunden erhalten werden. 

Mit Rücksicht hierauf ist bei der Berechnung der Röhrencapacität, der Zulauf des erforderlichen Wassers 
innerhalb 1 2  Stunden vorausgesetzt, und in der folgenden Tabelle zur Basis genommen. 

Bezirks- Flächen- Wasserverbrauch Röhrencapacität 
B e z i r k s - N a m e  maass in 

Nr. Qdrt.-Klafter I I Cubikfuss Eimer Cubikfuss Eimer 

I. Stadt (Volksgarten und Paradeisgarten) 1 7. 100 4.275 I 2.386 8.550 4.772 
II. Leopoldstadt (k. k. Augarten) 146.885 36.72 1 20 .492 73.442 40.984 

111. Landstrasse (Botanischer- und fürstl. Schwarzen-
berg'scher Garten) . 6 1 .374 15.343 I 8.562 30.686 1 7 . 1 24 

IX. Alsergrund (fürstl. Lichtenstein'scher Garten) 1 7.000 4.250 2.371 8.500 4.742 
Summe I 242.359 I I 60.589 I 33.8 1 1  II 12 1 . 1 78 I 67.622 

I " 
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E.  Wasserlieferung für Privatgärten. 

Auch bei den Privatgärten sind die Flächenmaasse nach Angabe der statistischen Nachweise die Basis des 
Wasserbezuges ; es ist bei diesen Objecten der "' ... asserverbrauch mit der Hälfte desjenigen bei öffentlichen Gärten 
u. zw. mit 0· 1 2 5  Cubikfuss für die Quadratklafter angenommen, und zwar aus dem Grunde, weil in dem berechneten 
Flächenmaasse auch die Nutz- und Gemüsegärten inbegriffen sind, bei welchen die Bewässerung sicher mit Beseitigung 
jedes Luxus, nur nach dem unabweislichen Bedürfnisse stattfinden wird. 

Bei Berechnung der �rforderlichen Röhrencapacität ist vorausgesetzt , dass die Wasserlieferung eine con
tinuirliche sein werde , weil bei kleineren Hausgärten hierzu in der Regel die Hausreservoirs benützt werden ; bei 
grossen Nutzgärten aber die Bewässerung, insbesondere während der Sommermonate , in den frühesten Morgenstunden 
beginnt, und auch noch in den späten Abendstunden fortgesetzt wird. 

Bezirks
Nr. 

I .  
II. 

li I. 
IV. u. V. 

VI. 
VII. 

VIII. 
IX. 

Hiernach ergeben sich die nachstehenden Rechnungsresultate : 

N a m e  d e s  B e z i r k e s. 
! Flächen- I : rnaass in 

Verbrauch von Wasser 
Erforderliche Röhren

capacität 

Innere Stadt 
Leopoldstadt 
Landstrasse 
vVieden und Margarethen 
Marüthilf 
Neubau 
Josefstadt . 
Alsergrund 

Summe 

/ Qdrt.-Klafter l_c_u_b-ik_f_u-ss-.,---1 --E-i_rn_e_r--
11
! Cubikfuss I 

4 . 482 
384 . 5 1 1  
664 . 992 
398 . 977 
87 . 806 
84 . 367 
69 . 889 
236 . 462 

1 ,93 1 . 486 II 

560 
48 . 064 
83 . 124 
49 . 872 
10 . 975 
10 . 546 
8 . 736 
29 . 558 
241 . 435 

313 
26 . 822 
46 . 386 
27 . 830 
6 . 124 
5 . 885 
4 . 875 
1 6 . 494 

134 . 729 

560 
48 . 064 
83 . 124 
49 . 872 
10 . 975 
1 0 . 546 
8 . 736 
29 . 558 
241 . 435 

F. Wasserlieferung für den Privatgebrauch nach der Kopfzahl. 

Eimer 

313 
26 . 822 
46 . 386 
27 . 830 
6 . 124 
5 . 885 
4 . 875 
1 6 . 494 

1 34 . 729 

In dem Eingangs erwähnten Programme ist die künftige Bevölkerungsza�l Wiens auf 1 Million Seelen, 
und der Wasserverbrauch pr. Kopf mit 0·6, also in toto mit 600.000 Eimer 

angenommen, ausserdem aber sind fUr Industrie und grössere Abnehmer . 250.000 " 

sonach zusammen . 850.000 Eimer 
präliminirt. 

Da aber auch unter die grösseren Abnehmer die Garten�esitzer zählen, und fUr diese nach Maassgabe des 
Flächenmausses der Gärten bereits 1 34.729  Eimer auf die verschiedenen Bezirke vertheit sind , so bleiben für den 
Privatverbrauch noch 7 1 5 .000 Eimer zu Tepartiren. 

Der VeTtheilungsmodus muss in den bestehenden Verhältnissen gefunden werden , und kann dies um so 
mehr, als bei zunehmender Bevölkerung ausser Zweifel die freien Gartenplätze der Verbauung anheim fallen, so dass 
also mit der Zunahme des Bedarfes an Wasser für den Privatverbrauch ein Wegfall für Bewässerung der Garten
anlagen eintreten, also ein Moment das andere . suppliren wird. 

Dies gilt insbesondere für den II, III, IV, V und IX Bezirk, wo die Verbauung der Gärten friiher oder 
später eintreten wird ; aber auch im VI, VII und VIII Bezirke ist eine Zunahme der Bevölkerung nicht ausgeschlossen, 
weil daselbst noch viele niedrige Gebäude bestehen , deren höherer Aufbau Raum für neue Bewohner schafft , ja sie 
ist sogar wahrscheinlich , weil durch das Hinausrücken der Gürtelstrasse neue Bauplätze, somit auch neue Gebäude 
erstehen werden. 

Im Stadtbezirke selbst ist durch die Neubauten im Rayon der Stadterweiterung die Vermehrung der 
Bewohnerzahl bereits angebahnt. 

Es wird sonach gerechtfertiget sein , wenn die dem Privatverbrauche , im Hinblicke auf die Vermehrung 
der Bevölkerung gewidmete Wassermenge , auf Basis der bekannten Verhältnisse so vertheilt wird , dass vorerst auf 
den Kopf der Bevölkerung jenes Quantum in Rechnung komme , welches nach der Repartition auf Grund dieser 
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factischen Verhältnisse entfällt. Es gibt dies per Kopf 1 ·5 Eimer , also bei der vorausgeschickten Zahl von 
500.000 Seelen 7 50.000 Eimer ; in dieser Quantität ist die Dotirung der öffentlichen Brunnen , so ferne sie nicht 
Monumental-Bassins sind, mitbegriffen. 

Bei der Vertheilung der Röhrendurchmesser und deren Capacitäten muss Rücksicht genommen werden, 
dass der Verbrauch der Hauptsache nach in den 1 2  Tagesstunden stattfindet ; es müssen daher die Röhren die dop
pelte Leitfähigkeit erhalten. 

In der auf Grund dieser Anschauungen berechneten nachfolgenden Tabelle sind überdies die auf die ein
zelnen Bezirke nach der statistisch nachgewiesenen Seelenanzahl entfallenden Wasserquantitäten auf die Gesammtsumme 
von 7 50.000 Eimern in der Art abgerundet , dass die Ergänznng::sziffern bei jenen Bezirken , wo eine grössere Ver
bauung erwartet werden muss, höher angenommen worden ist. 

In dieser Tabelle ist ferner die Wasserquantität von 1 5 1 .5 1 9  Eimern, welche Zahl den Gesummtverbrauch 
auf 1 ,600.000 Eimer ergänzt , als Privatgebrauch für die Ortschaften ausserhalb Wien angenommen , so dass diesen 
Ortschaften mit Hinzurechnung der 80.000 Eimer für die Strassenbespritzung eine Gesammtquantität von 2 3 1 .5 1 9  
Eimern täglich, und auf Grund der für die Leitfähigkeit der Röhren entwickelten Anschauungen eine Röhrencapacität 
von 463.000 Eimern gewidmet ist. 

Die Vertheilung des dem Privatverbrauche zugedachten Wasserquantums auf die verschiedenen Bezirke 
lässt die nachfolgende Tabelle ersehen : 

Bezirks- I I 
N I ,  B e z i r k s - N a m e  

I r. ! ,  
I '  

I I I Innere Stadt 
II Leop oldstadt 

III Landstrasse 
IV Wieden . 
V Margarethen . 

VI Mariahilf 
VII Neubau . 

VIII Josefstadt . 
IX Alsergrund 

Zusammen 
Ausser Wien 

Totale 

I , , , I 
' I  

Einwohner- 1 ! I I 
Zahl , , 

I 

: II I 52.630 
57 .0 1 6  

I · 1 1 6 1 .497 I 53.2-!4 : il 38.565 
52.480 
73.072 
55 .870 
47.785 : [I 469.22 1 !I . 1\ II 

V e r b r a u c h  Röhren-Capacität 

nach der I abgerundet 
Kopfzahl Cubikfuss Eimer Cubih:fuss I 

E i m e r 

I 78.945 82.000 146.944 1 6 -J..OOO 293.888 
85.523 88.000 1 57 . 696 1 76.000 3 1 5.392 
92.245 94 .000 1 68.448 188.000 336.896 
79.866 8 1 .000 145 . 152 162.000 290 .304 
57 .847 59.000 1 05.728 1 1 8 .000 2 1 1 .456 
78 . 720 80.000 1 43.360 160.000 286.720 

1 09 .608 1 10.000 1 97 . 120 220.000 394.240 
83.805 84.000 1 50.528 1 68 .000 30 1 .056 
7 1 .677 72.000 1 29.024 144.000 258.048 

738.236 I 750.000 I 1 , 344.000 1 ,500.000 I 2,688,000 
1 5 1 .5 1 9  2 7 1 . 522 303 .038 543.044 

I 901 .519 I 1 ,6 15.522 \\ 1 , 803.038 I 3 ,231 .044 

35 



Zusammenstellung. 

Mit Benützung der vorne erörterten Rechnungsresultate über die den einzelnen Bezirken für die ver
schiedenen Zwecke zuzuleitenden Wasserquantitäten werden nachstehend die summarischen Tabellen entwickelt , wie 
sie zum Calcul für die Anlage des Röhrennetzes nothwendig werden , u. z. : 

Summarium der Wasser-Vertheilung 

nach den einzelnen Bezirken und für bestimmte Zwecke. ' I 
i vVasserverbrauch in Cnbikfuss Erforderliche Röhrencapacität uach Cubikfnss 
I I I � 00. � 9: I 9: � � B e z i r k s- I :::::: bo ..., ..1 ,.q � c.o I=: 00. ..., � <ll I=: 8 � ....., Q) I=: Q) :::::: � :::::: � 00 i§ � � ,..d <B Q) � ::l :::::: ·- ;.::: :::::: p.. :::::: � Q "' :::::: 8 'U:: Q) :::::: � :::: p.. :::::: p.. Q � � � I - 00. C,) ...d 00 ::l ::... � �  ::l "' ro Q) ....., Q) •;-! Q) ·;::: � ro Q � t;l � � ro Q) � �  ·:-� 0 � § <l) :0 :s N a m e  :::::: � � �  :::::: ..., � �  Oll ..., � �  � I .;3 ·;:::: Q) ::... P-l ;.... Q) ::l ::... ....., § � � 3 Q) ::... � �  '8 o P=l  � �  ..., ..... W o,.  !i: :� ::<:3 :;... ..g s � w �-<  1:1::: ::<:3 :;... ..g l'd >::: o:':l "' I "' s Q) :o c!:i :a Cl 0.. 8 Q) :... l7l :o c!:i :a Cl � ::... ;... 00. Q) Q) O,. ::... II ::... Q) 

:� 3. 
!;::::l ::... ::;l bo a �  :a 3 =� ::... :::s bo � .Cl  � � ::l Q) � � 8 ,.q o:':l 't<l i � :::s ::l Q) N ..o  � ::;l Q Q Q) � ;;:., rn p.. � � :::::: ·-- �  � c D E F A B c D E F 

::l Q) A B rn ..-o  
I 

I Stadt . L09 . 126 215 . 040 - 4 . 275 560 146 . 944 475 . 945 218.252 430 . 080 - 8 . 550 560 293 . 888 951 . 330 
II Leopoldstadt 78 . 776 86 . 016 - 36 . 72 1  48 . 064 157 . 696 407 . 273 1 57.552 172 . 032 - 73 . 442 48 . 064 315 . 392 766 . 482 

III Landstrasse . 68 . 245 21 . 504 7 . 168 15 . 343 83 . 124 168 . 448 363 . 832 136.490 43 . 008 7 . 168 30 . 686 83 . 124 336 . 896 637 . 372 
;IVu.V Wieden und 

Margarethen 64 . 472 10 . 752 1 4 . 336 - 49 . 872 250 . 880 3!)0 . 312 128.944 2 1 • 504 14 . 336 - 49 . 872 501 . 760 716 . 41 6  
VI Mariahilf 22 . 503 - 7 . 1 68 - 1 0 . 975 143 . 360 184 . 006 45.006 - 7 . 168 - 1 0 . 975 286 . 720 349 . 869 

VII Neubau . 1 7 . 098 - 7 . 168 - 1 0 . 546 197 . 1 20 231 . 932 34. 196 - 7 . 168 - 10 . 546 394 . 240 446 . 1 50 
VIII Josephstadt . 13 . 158 6 . 452 1 7 · 1 68 - 8 . 736 150 . 528 186 . 042 26.316 12 . 904 7 . 168 - 8 . 736 301 . 056 356 . 1 80 

IX Alsergrund 38 . 676 4 . 300 7 . 168 4 . 250 29 . 558 1 29 . 024 2 1 2 . 976 7 7.352 8 . 600 7 . 1 68 8 . 500 29 . 558 258 . 048 389 . 226 
Zusammen 4.12 . 054 ,344 . 064 ,50 . 1 76 ,60 . 589 ,241 . 435 , 1,344.000 ,2,452.318 824 108 ,688 . 128 ,50 . 176 , 1 2 1 . 1 78 r�41 . 435 121688.00() 1 1 ,6 1 3.025 

Ausser Wien 143 . 360 ·- - - - 271 .522 414.882 286.720 - - - - 543 . 044 829. 764 
summe . 555 . 415 !344 . 064 l50 . 176 !60 . 589 l241 . 435 l 1,6 1 5 .519 l2,867.200 1 ,1 10.828r88 . 12sro . 1 76 ! 1 2 1 . 1 78 !241 . 43T,231.044 I I,542. 789 od. in Eimern 309 . 941 192 . 000 28 . 000 33 . 8 1 1 134 . 729 901.5 1 9  1 ,600.000 619 .882 384 . 000 28 . 000 67 . 622 1 34 . 729 1 ,803,038 3,037.271 

Zur Bestimmung jener Wasserquantitäten , welche durch die aus der Benützung der Röhrenleitungen her
vorgehenden Unterbrechungen im Wasserbezuge, namentlich aber zur Nachtzeit dadurch nicht gleichförmig verbraucht, 
also momentan erspart werden , dass während mehrerer Stunden die Strassenbespritzung ,  das Spiel der Spring
brunnen , die Bewässerung der öffentlichen Gärten sistirt sind , dass ferner der Privatverbrauch auf ein kleineres 
Maass beschränkt ist, wird die nachfolgende Tabelle beigefügt ; in derselben sind unter der Colonne : " Minimallei
stung der Röhren" jene Wasserquantitäten und zwar nach den verschiedenen Bezirken und den verschiedenen Be
nützungszwecken angesetzt, welche permanent und insbesondere auch zur Nachtzeit ab:fliessen werden. 

Ausser den Bade-Anstalten und Privatgärten ist hierbei der Privatverbrauch desshalb in Betracht 
gezogen, weil während der Nachtstunden viele öffentliche Geschäfte , namentlich die Schankgewerbe in nicht unbe
deutendem Maasse Wasser verbrauchen , weil ferner Industrielle und Abnehmer grösserer Quantitäten Vorräthe in 
ihren Reservoirs ansammeln und weil endlich auch in den meisten Privatgebäuden die vVasserreservoirs zur Samm
lung von Nutzwasser bestehen werden , welche wenigstens während eines '11heiles der Nacht sich füllen sollen und 
sodann durch Schwimmer sich von selbst abschliessen. 

Es wurde mit Rücksicht hierauf bei Berechnung der nachfolgenden Tabelle vorausgesetzt, dass als Mini
malbezug· für den Privatverbrauch die Hälfte des factisch diesem Zwecke gewidmeten Wasserquantums , sonach ein 
Vierttheil der ganzen Tagesdotirung ab:fliesse. 
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Uebersicht der Leistungen der Röhrenzüge 
und zwar : 

der Minimal-Leistung bei der geringsten Inanspruchnahme 
während der N achstun den. 

der Maximal- Leistung bei der grössten Inanspruch
nahme während der Tagesstunden. 

I !Stadt 
II 

III 
IVu.V 

VI 
VII 

VIII 
IX 

Leopoldstaclt 
Landstrasse . 
Wieden und 

Margarethen 

IMariahilf . . 
Neubau . .  
Josefstadt . /Alsergru n d  . 

II Zusammen 
Ausser Wien . 

II Summa 
od. in Eimern 

-
-
-

-
-
-
-
-
-
-
-
-

- - -
- - -
- 7 . 168 -

- 1 4 . 336 -
- 7 . 1 68 -
- 7 . 1 68 -
- 7 . 1 68 -
- 7 . 168 -I =  150�76 -

-

1 _ 150 1 76 1 -
- 28 . 000 -

Maximal-Leistung der Röhren in Cubikfu�s 
auf 24 Stunden reducirt 

560 36 . 736 37 . 296 
48 . 064 39 . 424 87 . 488 
83 . 1:::!4 42 . 1 12 132 . 404 

49 . 872 62 . 720 1�6 . 928 
1 0 . 975 35 . 840 53 . 983 
1 0 . 546 49 . 280 66 . 994 
8 . 736 37 . 632 53 . 536 
29 . 558 32 . 256 68 . 982 
241 . 435 \336 . 000 1627 . 6 1 1  

- 67 . 880 67 . 880 

A B 

2 1 8 .252 430 . 080 
157.552 1 72 . 032 
1 36.490 43 . 008 

128.944 2 1 . 504 
45.006 -
34. 1 96 -
26.3 1 6  1 2 . 904 
77.352 8 . 600, 

824.108 ,688 . 1 28 
286.720 -

241 . 43T03 . 88T95 . 49 1 1 , 1 1 0 .828 l688 . 128l 134 . 729 2�5 379 388 . 1 09 6 19.882 384 . 000 

- 8 . 550 
- 73 . 442 
7 . 168 30 . 686 

1 4 . 336 -
7 . 1 68 -
7 . 168 -
7 . 1 68 -
7 . 168 8 . 500 

50 . 1 76 1 2 1 . 1 78 

E 

560 293·888 951 .330 
48 . 064 3 1 5.392 766.482 
83 . 124 336.896 637.372 

49 . 872 501. 760 7 16.416 
1 0 . 975 286.720 349.86ü 
1 0 . 546 394.240 446.150 
8 · 736 301 .056 356. 1 80 
29 . 558 258.048 389.226 
241 . 435 1 2 ,688.000 14,613 .025 

- 543.044 829.764 
50 . 1 7T2 1 . 1 78 I241 . 435 13,231 .044 15 ,442.78� 28 . 000 67 . 622 1 34 .  729 1 ,803.038 3,037.271 

In der folgenden Tabelle sind für die weitere Benützung die Resultate über wirklichen Verbrauch Ma
ximal- und Minimalleistungen der Röhrenzüge und die daraus resultirende Differenz , je nach Bezirken geordnet, 
zusammengestellt, u. z. nach Cubik-Fuss Wasser auf 24-stündigen gleichmässigen Ausfluss reducirt und parallelstehend 
nach Cubik-Fuss Auslauf pr. Secunde berechnet ; die Ermittlung dieser Differenz ist desshalb nothwendig , um sie 
zur Berechnung der Grösse der Reservoirs benützen zu können, die bestimmt sein werden , die Ersparung durch die 
Minder-Consumtion in den Nachtstunden, und wohl auch bei geringerem Verbrauche während des Tages aufzunehmen, 
und sodann wieder den Mehrbedarf in Momenten der Maximal-Inanspruchnahme der Röhrenleitung zu liefern. 

Bezirks-

Nr. 

I 
II 

III 
IV u.  V 

VI 
VII 

VIII 
IX 

I 

Uebersicht und Vergleich 
zwischen Verbrauch, momentaner Maximal- und momentaner Minimal-Benützung der Wasserleitung. 

B e z i r k s - N a m e  

Stadt 
L eopoldstadt 
Landstrasse 

Wieden und Margarethen 
Mariahilf 
Neubau 
Josefstadt I 
Alsergrund : I  

Zusammen 
Ausser Wien 

I Summa 
oder in Eimern I 

Cubikfuss Wasser auf 24 Stunden 
gleichmässigen Ausfluss reduzirt Cubikfuss Wasser per Sekunde 

Capacität 
Ver- der 

brauch Röhren, 

Maximum 

475.945 951 . 330 
407.273 766.482 
363.832 637.372 
390. 312 7 1 6 .4 1 6  
184.006 349.869 
231 .932 446 . 1 50 
1 86.042 3jß . 1 80 
2 1 2 .976 389.226 

2,452 . 3 1 1:) J 4,6 1 3 .0i5 1 
4- 1 4 .882 829.764 

"·"67 .200 1 5 ,442 . 7"9 1 
1 , 600.000 3,037. 27 1 

Differenz 

Minimal- zwischen Ver-
CapaciHit 

Lieferung und brauch 

Minimum 

�7.296 914.034 5 · 5086 
87.488 678.994 4 •  7 138 
1 32.404 504.968 4 . 2 1 10 
1 26.928 589.488 4 · 5 1 75 
53.983 295 .88 6 2 • 1 296 
66.994 379. 156 2 · 6840 
53.536 302.644 2 · 1 533 
68.982 320.244 2 · 4650 
627 .6 1 1  1 3 ,9�5.414 11 28 · 3833 
G7 RSO 7ß 1 .884 4 · 80 1 9  

695.40 1 1 • .  , 4 7 .29" I I "" · 1 "5' 388. 109 2,G4!U G2 • . • . 

I 
I 

I Capacität I . . 1 der I Mm>mal-

I Röhren , Lieferung 

i Maximum 

1 1 · 01 08 0 • 4 3 1 7 
8 · 87 13 1 • 0 1 2 6 
7 · 3770 1 · 5325 
8 · 2918 1 • 4691 
4 · 0494 0 · 6248 
5 • 1753 0 • 7765 
4 · 1 224 0 · 6 1 96 
4 · 5049 0 · 7979 
53 · 4022 I 7 · 2640 9 · 6037 0 · 785G 
63 · UU6U 8 · 04-UG 

I 
35* 

Differenz 
zwischen 
Maximum 

und 
Minimum 

1 0 • 5791 
7 · 8587 
5 · 8445 
6 · 8227 
3 · 4246 
4 · 3888 
3 · 5028 
3 · 7065 

I 4!) • ! 2 75 
8 8 1 81 

I I 54 · 9456 
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Aus der vorstehenden Nachweisung resultirt , dass die abzuleitende Wasserquantität pr. Secunde 33 Cubik
Fuss beträgt ; würde zur Ableitung ein Rohr von 3 Fuss Durchmesser, welches einen Querschnitt von 7·0683 Quadratfuss 

besitzt, verwendet, eine Grösse, welche in der Praxis kaum überschritten werden darf, so müsste die Geschwindigkeit 

des Wassers im Rohre, wenn selbst ein constant gleichförmiger Abfluss vorausgesetzt werden könnte, nahezu 5 Fuss 
betragen, und bei den aus den Tabellen ersichtlichen Nachweisungen, dass wegen des ungleichförmigen vYasserbezuges 
eine Röhrencapacität von 63 Cubikfuss nothwendig ist, würde die Geschwindigkeit sogar mit 9 Fuss nothwendig sein. 

Solche Geschwindigkeitsverhältnisse sind in der Praxis aus vielen Gründen unzulässig und wären in dem 
vorliegenden Falle schon desshalb unausführbar, weil durch dieselben ein solches Maass an Gefälle absorbirt werden 
würde , dass trotz der Lage des Hauptreservoirs auf einer so bedeutenden Höhe die Versorgung· der höheren Stadtheile 
entfallen müsste. 

Bei solchen Verhältnissen erscheint es nothwendig·, um nicht Parallelröhren legen zu müssen , die Wasser
versorgung in zwei Beetionen zu theilen. 

Die Situationsverhältnisse von Wien begünstigen diess insoferne, als der vVienfiuss und der oberhalb der Ein
mündung desselben liegende Theil des Donaukanales die Stadt in zwei Theile theilt , deren jeder nahezu die Hälfte 
des gesammten Wasserbedarfes in Anspruch nimmt ; es empfiehlt sich diese Theilung auch noch aus dem anderen 
praktischen Gesichtspunkte , dass die Röhren bei ihrem Eintritte in das \V eichbild die bedeutend höher liegenden 
Stadttheile durchziehen, also gerade dort noch eine bedeutendere Druckhöhe besitzen, wo sie höhere Punkte zu versorgen 
haben, während sie in ihrem Längenlaufe, in welchem sie immer mehr an Druckhöhe durch Reibung einbüssen, in 
immer tiefere Stadttheile gelangen. 

Die erste dieser Beetionen würde sonach die Versorgung des I. , VI., VII., VIII. und IX. Bezirkes und 
jenes Theiles ausser den Linien übernehmen müssen , welcher am linken Wienflussufer liegt , während der zweiten 
Beetion der II., III., IV. und V. Bezirk und j ene Theile ausser den Linien anheimfallen würden , welche um rechten 
Ufer des \Vienflusses gelegen sind. 

Für die Theilung der den Ortschaften ausser Wien zugedachten Wasserquantität fehlen die statistischen 
Daten ; es wurden daher nach approximativer Berechnung für die I. Beetion drei Fünftel , für die II. Beetion zwei 
Fünftel der gesammten für diese Ortschaften bestimmten Wassermenge in Rechnung gestellt und hiernach die talgende 
Theilungstabelle combinirt : 

Bezirks-

Nr. 

I 
VI 

VII 
VIII 

IX 

II 
III 

lV u. V 

I 
Theilung in zwei Sectionen : 

I. Beetion : Bezirke I, VI, VII, VIII, IX, und ein Theil ausser 'V i e n. 

I Capacität der I j I Verbranch Röhren 
I 

B e z i r k s - N a m e  ! 
I 

Stadt 
Mariahilf . 

Neuhau 
J osefstadt 
Alsergrund 

Ausser Wien . . . . 

. . 
Zusammen . . . . . . . 

I 
I Tag ! 

475.945 
184.006 
236.932 
1 86.042 
2 12.976 I 1 ,290 .90 1 I 248.929 

Totale in Cubikfuss ' 11 1 ,5::i9.830 I oder in Eimern . 859.280 

Maximum 

c u b i k f 

Secunde I I Tag I Secunde I i 
5 · 5086 951 .330 1 1 • 0 1 08 
2 • 1296 349.869 4 • 0494 
2 · 6840 446. 150 5 · 1 753 
2 • 1533 356.1 80 4 · 1 224 
2 · 4650 389.226 4 • 5049 

1 4 · 9409 1 1 2,492.755 , 28 · 85 13 11 
2 .  88 10 497.858 5 . 7622 

1 7 · 82 1 9 ,, 2,990.61 3 , 34 · 6135 1 1 
. . • • 1 ,668.869 . . • . 

u 

Minimal-Lieferung 
Differenz 

Max. - Min. 

s s p e r 

Tag I Secunde II 'l'ag \ Secunde 

37.296 
53.983 
66.994 
53.536 
68.982 

280 .791 1 
40.728 

32 1 .519 1 
1 79.419 

0 · 43 1 7  I 914.034 
0 · 6248 295 886 
0 · 7 765 379 . 156 
0 · 6196 302.644 
0 · 7979 320.244 
3 · 2499 ,, 2,2 1 1 .964 1 
0 · 4714 457. 1 30 
3 . 7213 ,, 2,669.094 1 

• • • • 1 ,489.450 

10 · 5791  
3 · 4246 
4 · 3884 
3 · 5028 
3 · 7065 

25 · 6014 
5 · 2908 

30 · 8922 

II. Beetion : Bezirke II, III, IV und V, und elll Theil ausser W i e n. 
Leopoldstadt 
Landstrasse .

. . . .  
Wieden und Margarethen · 1 1 
Ansser Wien . . 

. • ��s�m�e
.
n : I 

407.273 1 
363 832 
390.3 12  

1 , 1 6 1 .4 1 7 1 
1 65 .953 

Totale ;n Cub;kfn" . 1 1 ,327.370 I oder in Eimern • 7 40. 720 

4 7138 1 1 766.482 1 8 · 8713 11 
4 · 2 1 10  637.372 7 · 3770 
4 · 5 1 75 7 1 6  4 16  8 · 2918 

13 . 4423 ll ':! ,  1 20.�70 I 24 . 5401 II 1 · 9207 33 1 .906 3 · 84 15  
1 5 . 3630 11 2,452 .176 1 28 . 3816 11 . . • . 1 , 368.402 • • • . 

87.488 1 
132.404 
126 928 
346 . 820 I 27.152 
373 .972 1 
208.690 

1 · 0 126 11 678 994 1 
1 · 5325 I 504.968 
1 • 469 1 589.488 
4 · 0142 11 1 ,773 .450 I 0 · 3 142 304.754 

7 · 8587 
5 · 8445 
6 · 8227 

20 · 5269 
3 · 5273 

4 . 3 284 11 ",07 8. 204 1 24 . 0433 
. . . . 1 , 1 59.7 12  • . . .  
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Erörterungen über die Anlage der Reservoirs und der Röhrenleitungen. 

Aus der Schlusstabelle über die Vertheilung der Wasserquantitäten in die verschiedenen Bezirke und spe
ciell in zwei Sectiouen resultiren einige für den weiteren Calcul wichtige Betrachtungen. 

Für die I. Section zeigt sich der Verbrauch an Wasser mit 1 7'82 Cubikfuss pr. Secunde , während die 
Röhren in Momenten der höchsten Inanspruchnahme mit 34'6 1 benützt werden ; die Minimal - Inanspruchnahme ist 
mit 3'72 Cubikfuss ermittelt. Aehnlich sind die Verhältnisse bei dem System der II. Section. 

Es entsteht nun vor Allem die Frage : wie gross müssen die Reservoirs · sein, um die Schwankungen in der 
Benützung des R öhrensystems auszugleichen, d. h. welche Vorräthe müssen sie während der geringeren Benützung des 
Röhrensystems ansammeln, um sie während der Stunden der stärksten Benützung abgeben zu können ? 

Angenommen , dass die Maximal - Benützung der Röhrenleitungen im Laufe des Tages in sich wiederho
lenden grösseren und kleineren Zeitintervallen eintrete , so wird bei einer nur mässigen Grösse der Reservoirs die 
Wirkung hiervon in einem Sinken oder Steigen des Wasserspiegels sich kundgeben , ohne das Reservoir gänzlich zu 
entleeren oder Überfliessen zu machen ; und es darf behauptet werden , dass das Reservoir die richtige Grösse dann 
besitzt , wenn es mit Ende des Tages (womit die Schlussstunde der grösseren vVasserbenützung gemeint ist) bis auf 
den kleinsten Wasserstand entleert wurde, um solcher Art im Stande zu sein, während der Nachtstunden, wo factisch 
die Minimal-Benützung des Röhrenzuges eintritt , sich wieder vollständig zu füllen , und sonach mit dem zur Aus
gleichung erforderlichen Vorrathe den Dienst des 'l'ages anzutreten. 

Bei den in Wien herrschenden Verhältnissen kann der Zeitraum, in welchem die Geschäfte im Allgerneinen 
ruhen, wenn er gleich nach der Jahreszeit wechselt, doch immerhin in der mittleren Dauer von 8 Stunden für jede 
Nacht angenommen werden, als jener Zeit, innerhalb welcher etwa die Minimal-Consumtion an Wasser eintritt. 

Diese Betrachtung auf die I. Section des Röhrensystems angewendet , für welche der Verbrauch , also 

auch ein Zulauf aus der Quellenhauptleitung von 859 .280 Eimern, gleichförmig auf 2 4  Stunden vertheilt, oder 1 7'82 
Cubikfuss pr. Secunde veranschlagt erscheint , müsste das Reservoir im Stande sein, den dritten Theil , d. i .  286.426 
Eimer oder 5 1 3. 276  Cubikfuss zu fassen, um den permanenten 8 Stunden dauernden Zulauf aufzunehmen ; da aber 
währen·d dieser 8 Stunden die Röhrenleitung mit der ermittelten Minimal-Lieferung von 1 79 . 4 19  Eimern (auf 24stün
digen gleichförmigen Auslauf reducirt gedacht) , sonach innerhalb der 8 Stunden mit dem Drittel davon , also mit 
59 .806 Eimer oder 1 07 . 173 Cubikfuss in Anspruch genommen sein wird, so kann die Grösse des Reservoirs um dieses 
Maass vermindert , also mit dem Rauminhalte von 286 .42 6 - 59 .806 = 226.620 Eimer oder 5 1 3 .276 - 1 07. 1 73 = 
406.103 Cubikfuss angenommen werden, um den früher erwähnten Bedingnissen zu entsprechen. 

Wie später erörtert werden wird, beantragt der Gefertigte für die I. Section ein Reservoir auf der Höhe 
der Schmelz, für die II. Section ein Reservoir auf der Höhe des Wienerberges bei der Spinnerin am Kreuz ; selbst
verständlich muss an dem Endauslaufpuncte der Quellenzuleituilg arn Rosenhügel gleichfalls ein Sammel-Reservoir von 
entsprechender Grösse angelegt werden, theils um mitte1st desselben die Leistung des Zuleitungsaquaeductes beobachten 
zu können , theils um auf die von dort ausgehenden Röhrenleitungen einen möglichst gleichförmigen Druck zu ver
mitteln, endlich aber, um dasselbe als Sammel -Reservoir für den Wasserbezug jener Ortschaften ausser den Liniyn zu 
benützen, die von dort aus ihre Speisung erhalten könnten. 

Für letzteren Zweck können jene Wasserquantitäten in Betracht kommen , welche die Ortschaften ausser 
Wien und zwar am rechten Ufer des Wienflusses, also in der II. Section des Röhrensystemes zu versorgen haben 
werden. Es wurden hiernach für die Reservoirs folgende Dimensionen berechnet : 

A. Reservoir am Rosenhügel mit 40.000 Cubikfuss Inhalt. 
B. Reservoi1· auf der Schmelz für die I. Section des Röhrensystems 400.000 Cubikfuss Inhalt. 
C. Reservoir bei der Spinnerin am Kreuz am Wienerberge für die II. Section mit 3 1 0.000 Cubikfuss Inhalt, 

sonach der gesammte Inhalt der Reservoirs mit 7 50.000 Cubikfuss oder circa 420.000 Eimern. 
Die Berechnung dieser Reservoirmassen stützt sich auf die, dieser Erörterung vorangeschickten Prämissen, 

welche allerdings der practischen Beobachtung der herrschenden Verhältnisse entnommen sind ; es ist aber sehr gut 
denkbar , dass mit dem Inslebentreten einer reichlichen Wasserversorgung Wiens diese Verhältnisse sich ändern 
können, in welchem Falle natürlich auch die Dimensionen der Reservoirs um ein allerdings kaum bedeutendes Maass 
sich ändern würden. In die Kostenberechnung werden jedenfalls die hier ermittelten Resultate des Calculs aufzunehmen 
sein ; weil mit diesen Dimensionen selbst in dem seinerzeitigen Falle, als die Röhrenleitung mit ihrer ganzen Lieferungs
fähigkeit in Anspruch genommen sein wird, ausgelangt werden kann ; für die Zeit vor dieser vollständigen Inanspruch
nahme werden Reservoirs von kleineren Dimensionen genügen , ein Umstand , welcher administrativ in so ferne vor
theilhaft ist, als hierdurch die Interessen des Anlage-Capitals für mehrere Jahre hindurch erspart werden können. Mit 
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Rücksicht hierauf werden mit Ausnahme des Reservoirs a m  Rosenhügel für die erste Anlage der beiden anderen 
Reservoirs kleinere Dimensionen in V arschlag gebracht, und zwar : 

für das Reservoir auf der Schmelz 200.000 Cubikfuss, für das am Wienerberge 1 55.000 Cubikfuss, jedoch 
mit der Vorsicht , dass für die Erbauung der Reservoirs ein System gewählt werde , welches deren Vergrösserung 
zulässt , und dass schon bei der ersten Anlage die zu diesen künftigen Vergrösserungen erforderliche Grundarea 

acquirirt werde. 
Selbstverständlich muss von jedem der 3 Reservoirs ein Ablaufkanal angelegt werden , gross genug , um 

in Fällen einer beschränkteren Wasserbenützung, die besonders bei noch nicht vollständigem Ausbau der Wasserleitung 
vorkommen wird, die permanent zugeleiteten Wasserquantitäten abführen zu können. 

Anlage der Hauptröhren. 

Der vorne gestellte Antrag für die Anlage zweier Reservoirs und zwar auf der Höhe der Schmelz und 
am Wienerberge resultirt aus den nachfolgenden Erörterungen über das System der Röhrenleitungen : 

Aus einem Rückblicke auf die Tabelle über die Vertheilung der Wasserquantitäten in zwei Beetionen 
ergibt sich , dass das Hauptrohr der ersten Section 34·6 1 Cubikfuss -Wasser ableiten müsste , um bei der Maximal
Inanspruchnahme der Röhrenleitung dem Bedürfnisse zu genügen ; dies würde bei Anwendung eines Hauptrohres 
von 3' Durchmesser die Geschwindigkeit -von nahezu 5' per Sekunde erfordern. 

Bei dieser Geschwindigkeit würden jedoch in dem Laufe des Rohres vom Hauptreservoir am Rosenhügel 
bis zur Mariahilfer-Linie durch Reibung 7 4 Fuss an Druckhöhe verloren gehen, und es würde das ·w asser nur mehr 
mit einer Druckhöhe 278' - (74' + Reservoirhöhe) = 278' - (74 + 9 ·5) = 1 9 4·5 über dem Nullpunkte 
in der Stadt anlangen, also nicht mehr im Stande sein, die in dem Programme festgesetzte Höhe zu erreichen . 

Zur Vermeidung dieser Unzukömmlichkeit wäre allerdings die Anlage von
_ 
2 parallelen Röhren geeignet, 

es wäTe dies ein einfaches abeT zugleich kostspieliges AuskunftsmitteL ZweckmässigeT dürfte die folgende Lösung sein : 
Das HauptrohT soll mit dem Durchmessm von 3' von dem Reservoir am Rosenhügel nächst Hetzendorf über 

den Grünen Berg geführt werden, den Wienfluss zwischen Meidling und Schönbrunn übersetzend zur Schönbrunnerstrasse 
gelangen und längs dieser Strasse durch Fünf- und Sechshaus nach der Stadt geleitet werden ; vo� Wendepunkte 
an der Schönbrunnerstrasse ist ein Entlastungsrohr zum Reservoir auf die Höhe der Schmelz zu führen, und es kann 
sofort von jenem Reservoir aus die partielle Röhrenverzweigung nach den anstossenden Vorstädten , nach der Stadt 
und auch nach den angrenzenden Ortschaften geführt werden. 

Die Function dieser Anlage wäre die Folgende :  
Das Hauptrohr vom Rosenhügel führt in gleichmässiger Thätigkeit jene Wasserquantität ab , welche den 

factischen Verbrauch der I. Section ausmacht , d. i. 1 7·82 Cubikfuss per Sekunde ; es wird hierzu eine Wasser
geschwindigkeit im Rohre von 2·5 Fuss erfordert ; in jenen Momenten, wo von diesem Hauptrohre in seinem Laufe 
in de\' Stadt nur jenes Quantum oder weniger bezogen wird, als nach dem factischeu Verbrauche per Sekunde bezogen 
werden sollte, entlastet sich das Rohr i-n das auf der Schmelz angelegte Reservoir, und wird dasselbe füllen, voraus
gesetzt, dass die Höhenlage des Reservoirs eine solche ist, wie sie der durch die Geschwindigkeit des v.,r assers bedingten 
Druckhöhe entspricht. Die Länge der Röhrenleitung vom Reservoir am Rosenhügel zu jenem auf der Sch!ll elz beträgt 
3 100 Current-Klaftern ; in diesem Längenlaufe wird bei der Geschwindigkeit von 2·5 Fuss per Sekunde durch Reibung 
ein Gefälle von 1 8·5 Fuss absobirt, die Auslaufhöhe deR Entlastungsrohres auf der Schmelz darf also betragen 278 -
( 1 8·5 + Reservoirhöhe am Rosenhügel) = 278  - (1 8·5 + 9 ·5) = 250' �  

In diesem Falle wird die Füllung des Reservoirs auf der Schmelz in so lange fortdauern , und so oft 
wiederkehren, als von dem Hauptrohre eine geringere Quantität als 1 8·82 Cubikfuss per Secunde bezogen wird. 

Um die "Wechselwirkung noch vollständiger zu machen , wird es gut sein , das vom Rosenhügel in die 
Stadt geführte Hauptrohr mit jenem Rohre in Verbindung zu setzen, welches in anderem Wege vom Reservoir auf 
der Schmelz in die Stadt geleitet wird. 

Zweckmässig werden sich diese beiden Röhren durch ein Verbindungsstück an der Ringstrasse vereinigen 
lassen, welches letztere einen Theil des um die ganze Ringstrasse geführten Kreisrohres bildet. 

Durch diese Combinirung wird das Reservoir auf der Schmelz der Regulator flir alle Schwankungen eines 
ungleichförmigen Wasserbezuges , indem es die durch . den Minderbezug in gewissen Stunden des Tages absorbirten 
Wasserquantitäten aufnimmt, und in Momenten des Maximalbezuges wieder abgibt, indem es insbesondere zur Nacht-
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zeit durch die Ersparungen i n  Bezuge des ·wassers sich i n  den }fasse füllen wird , wie d ies in dem Calcul für die 
Grösse der Reservohs entwickelt wurde. In ganz ähnlicher Weise wird das Entlastungs-Reservoir am Wienerbergo 
für das Röhrensystem der II. Secti_on wirken ; bei diesem Reservoir ist die Länge der Zuleitung nahezu dieselbe , also 
auch die Höhenlage des Entlastungs-Reservoirs nahezu wie die desjenigen auf der Schmelz ; sie ergibt sich aus der 
Rechnung mit 249 ·5  Fuss, bei der Anwendung eines Hauptrohres von 34" Durchmesser. 

In ähnlicher Weise wird das System der Röhren- und Reservoiranlagen in Städten angewendet, welche 
zwischen zwei Höhenpunkten liegen ; es ist dann das Speisereservoire an einem Höhenpunkte, das Entlastungsreservoir 
an dem der entgegengesetzten Seite - selbstverständlich um den Verlust an Druckhöhe tiefer liegend - ange
bracht. Hier , wo hochgelegene Endpunkte fehlen , und die Anfangspunkte der Röhrenzüge die hochliegenden. 
die Endpunkte dagegen die tiefliegenden sind , können mH gleichem , ja besserem Effecte .  die beiden Höhen auf 
der Schmelz und am Wienerbergo in der Art benützt werden, dass von diesen Reservoirs - gemeinschaftlich mit den 
Hauptzuleitungsröhren - die Speisung der Stadttheile nach verschiedenen Richtungen stattfinden kann , so dass 
die Röhrendurchmesser sich theilen , und dennoch am Vereinigungspunkte zusammen wirken , um gemeinsam die 
Schwankungen im Wasserbezuge auszugleichen. Der Vortheil des sich gegen die Endpunkte der Röhrenzüge absenkenden 
Terrains, und des daraus resultirenden grösseren Gefälle , spricht sich weiters in der Zulässigkeit der Anwendung 
kleinerer Röhrendurchmesser aus. 

V ertheilung uer einzelnen Röhrendurclnnesser. 
Durch die eben entwickelte Darstellung über die Anlage der Hauptröhren und der Reservoirs sind die 

Momente gegeben , welche bei Vertheilung der einzelnen Röhrendurchmesser in Betracht gezogen werden müssen, 
damit die gegebene Programmsbestimmung erfüllt werde , die nämlich , dass an jedem Punkte der Stadt das Wasser 
bis 90 Fuss über dem Erdhorizonte zum Auslaufe gelangen kann. 

Hauptäste für einzelne Bezirke werden nach Maassgabe der verfügbaren Druckhöhen mit den für die 
Maximal-Inanspruchnahme der Röhrenleitungen erforderlichen Durchmessern angeordnet ; für Zweigleitungen wird sich 
je nach den Höhenlagen innerhalb der Geschwindigkeiten 2.5 bis 3' bewegt, weil diese Geschwindigkeiten, namentlich 
bei ungleichförmiger Inanspruchnahme der Röhren, als praktisch entsprechende anerkannt sind. Für den am höchsten 
liegenden Theil von Neubau - nächst der ·westbahnlinie - wird ein besonderes Zweigrohr in Anschlag gebracht, und 
die Geschwindigkeit noch kleiner in Rechnung genommen, um das erforderliche Maass an Druckhöhe zu behalten. 

Zur Durchführung der Röhrendurchmesser werden nachstehende Tabellen benützt u. zw. : 

A u s w e i s  

der Strassenlängen und .,N asserq uan titäten in den verschiedenen Bezirken. 

I H, ö h r e n - C a p a  e i t ü t.  

Bezirks- Strassen- vVasser-
Es entfällt 

I Nr. 
B e z_ i r k s - N a m e. so nach auf 1 00 

Längen Quantität Klftr. Länge I I I I I Cubikfnss I I I I .  Innere Stadt und Stadt-Erweiterungs-Rayon 22.500 1 1 ·0 1 08 0 ·0489 
II. I I Leopoldstadt und ßrigittenau 24-.500 8 ·871 3 0·0362 

III. ' I Landstrasse 1 G .500 I 7·3770 0 ·0447 
IV. I Wieden 
V. I I Margarethen l 27.200 8·29 1 8  0·03047 

VI. Mariahilf 11 .100 4 ·0494 0·03648 
VII. 1 1 Neubau �1 .700 5 · 1 7  53 0·0533 

VIII. Ii J osefstaclt . 7 . 200 4• 1224 0·05725 
IX . I, Alsergrund 13 .000 4·5049 0·03465 

Gesammt-Liing·e . · I  131 . 700 I I 53·4022 I 0 ·040548 

A n m e r k u n g. B eim Bezirke II ist auf clie künftige Verbauung der Brigittenau Rücksicht g·enommen worden. 



280 

Dieser Ausweis enthült die Gesummtlängen der Strassen in den verschiedenen Bezirken, und die für jeden 
Bezirk erforderlichen Röhrencapacitäten ; hieraus ist die auf je 100 Klafter Strassenlänge entfallende , im Maximo 
abzuleitende Wassermenge ermittelt ; letzteres Resultat wird im allgemeinen, aber stets mit Berücksichtigung grösserer, 
wasserverzehrender Objecte zur Vertheilung der Wassermengen auf die einzelnen Strassenzüge benützt. 

Um hieraus in die Bestimmung der Durchmesser für die einzelnen Zweigröhren eingehen zu können, 
wurde die nachfolgende 'l'abelle berechnet , welche den jedem Röhrendurchmesser entsprechenden Querschnitt des 
Rohres, ferner die Leitfähigkeit und die Druckhöhenverluste unter Annahme der beiden Geschwindigkeiten 2 ·5  Fuss 
und 3 Fuss enthält. 

D urch-
m esser 

des 
Rohres 
in 

Z ollen 

36 
lj 

35 
34 
33 
32 
3 1  
30 
29 
�8 
27 
26 
25 
24 
23 
22 
21 
20 

Flächenmaasse der verschiedenen Röhrendurchmesser 

und Lieferungsfähigkeit derselben bei den Geschwindigkeiten '!i = 2 ·5 '  und v = 3'. 

Fläche 
des 

Rohres 
in 

Quadratfuss 

7 · 0683 
6 · 68 1 0  
6 · 3048 
5 · 9389 
5 · 5815 
5 · 24 1 2  
4 · 8929 
4 • 5830 
4 · 264� 
3 · 9736 
3 · 6675 
3 · 4066 
3 • 1 4 1 5  
2 · 882 1 
2 · 6268 
2 · 4052 
2 · 1798 

' I Bei der Ges chwin- I 
digkeit v = 2 ·5  Fuss I 
·wasser- Gefälls-renge P'· vedust auf 
Secunde 100°= 600' 

in Cubikf. L:inge 

1 7 · 6708 0 · 5 7 9  
16 · 7025 0 · 59 ß  
15 · 7620 0 6 1 3  
14 · 8473 0 · 632 
1 3  9538 0 · 65 1  
13 . 1 030 0 · 672  
12 2323 0 695 
1 1 • 4575 0 · 7 19 
10 · 6605 0 · 744 

9 · 9340 0 • 7 7 2  
9 · 1 688 0 · 802 
8 · 5 1 65 0 · 834 
7 · 8538 0 · 869 
7 · 2053 0 · 906 
6 · 5670 0 · 948 
6 · 0130 0 · 993 
5 · 4495 1 · 042 

Bei der Geschwin-
digkeit v = 3 '  

W a"e.·- 1 Gefälls-
menge pr. verlust auf 
Secnn de 1 100°.=600' 

in Cubikf. Länge 

2 1 · 2049 0 825 
20- 0430 0 · 848  
1 8  91H 0 · 873 
1 7 · 8 1 6 7  0 · 900 
1 6 · 7445 0 · 928 
1 5 • 7236 0 · 958 
14 6787 0 990 
1 3 . 7490 1 • 024 
1 2 • 7926 1 · 060 
1 1 ·  9208 1 · 100 
1 1 ·  0025 1 · 142 
1 0 · 2 1 98 1 · 188 
9 · 4245 1 · 220 
8 . 664:-1 1 · 29 1  
7 · 8804 1 · 350 
7 · 2 1 56 1 · 4 1 4  
() · 5394 1 · 48-! 

D urch- Fläche 
messer 

des 
des 

Rohres 
Rohres 

in in 

Zollen Quadratfass 

1 9  I 2 · 0 1 04 I 
1 �  I 1 · 7670 
1 7  1 · 5863 
1 6  I 1 ·  3899 
15 I 1 · 22 7 1  
1 4  1 · 0677  
r) 0 9266 ;) I 1 2  0 . 7853 
1 1  0 · 6360 
1 0  0 · 545 1 

9 0 · 44 1 7  
� 0 · 3483 
7 0 · 2827 
6 0 · 1 963 
5 0 • 1 358 
4 Ii 0 · 0870 
3 0 047 1 I 

Bei der Geschwin- 1 1 Bei der Gesch win-
digkeit v = 2·5 Fuss digkeit v = 3 '  

Wasser- I Gefälls- I I Wasser-
menge pr. 

Secunde 
in Cubikf. 

5 • 0260 
4 · 4 1 7 5  
3 · 9658 
3 · 4748 
3 · 0628 
2 · 6693 
2 · 3165 
1 · 9633 
1 · 5900 
1 · 3 625 
1 • 1 043 
0 · 8775 
0 · 7068 
0 · 4908 
0 · 3395 
0 · 2 1 75 
0 . 1 1 78 

'I 
verlust auf11

menge pr. 
1 00°-= 600' 1 1  Secunde  

L änge . I in Cubikf. 

1 · 09 7  
1 · 1 58 
1 · 226 
1 · 303 
1 · 390  
1 · 489 
l · GOH 
1 · 737 
1 · 895 
2 · 085 
2 · 3 1 7  
2 606 
2 978 
3 · 474 
4 . 1 69 
5 ·  2 1 1 
6 · 948 

' I 6 · o :- n2  
5 · 30 1 0  
4 7589 
4 · 1697 
3 · 68 1 3  
3 · 203 1 
2 7 i 98 
2 · 3559 
1 · 9080 
t ·  6353 
1 ·  375 1 
1 · 0449 
0 · 848 1 
0 · 5889 
0 · 4074 
0 · 26 1 0  
0 · 1 483 

Genills-
verlust auf 
100°= 600 

Länge 

1 · 563 
1 · 560 
1 7 -l 6  
1 · 856 
1 · 980 
2 · 120 
� - 284 
2 · 440 
2 · 700 
2 · 968 
3 · 300 
3 · 7 1 2 
4 · 240 
4 · 880 
5 · 936 
7 · 424 
9 · 760 

Es dürfte zu weitläufig sein , die Zusammenstellung der einzelnen Röhrendurchmesser fi.i.r alle Strassen 
hier im Detail folgen zu lassen ; es ist bei der Ausmittlung derselben Rücksicht genommen worden, dass das Röh 
rennetz geeignet sei, die präliminirten Wasserquantitäten i n  der dem Programme entsprechenden Weise allerorts und 
auf die verlangte Höhe zu liefern , ja es liegt in der Abrundung der Röhrendurchmesser auf ganze Zolle noch ein 
um etwas erhöhtes Maass der Leistungsfähigkeit. 

Das beifolgende Ausmaass gibt die summarische Uebersicht der für jeden Bezirk erforderlichen Röhren
züge ; es ist hiebei auf die künftige Verbauung der Brigittenau und der Gründe vor der Favoritenlinie in so ferne 
Rücksicht genommen, als auch die Röhrenzüge der erst anzulegenden Strassen in Rechnung gestellt worden sind. 
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.Ausmaasse der Auslaufständer und der Röhrenleitungen. 

Ausmaasse der Auslaufständer und der 

Röhrenleitungen 

Auslaufständer Stück 

3zöllige Röhrenleitung in Klaftern 

4 " 
5 " 
6 " 
7 " 
8 " 
9 " 

10 " 
1 2  " 
1 3  " 
14 " 
1 5  " 
1 6  ,, 
1 8  " 
1 9  " 
20 " 
2 2  " 
24 " 
28 " 
30 - " 
3 3  " 

34 " 
36 " 

I. S e c t i o n  I L  S e c  t i o n 

Summe 

sammt den Röhren ausser 
dem Linienwalle bis zum 

1 Hauptreservoir 1 220 1 90 1 80 l 60 1 
1 4 . 1 7 9  6 . 934 0 . 8�0 4 . 5 1 1  

1 1 0 I ! 56o I r 1 40 1 1 1 0 1 1 90 I I 4-!o 1 ooo st. 

2 . 099 l . 027 1 .  062 854 
7 . 0 1 0i ij6

.
5

24 1 4 . 249 6 . �7 2 1 6 . 588
37

.
809 7

4 .
333 

2 . 342 7 . 38J 1 . 6 1 0  2 . 555 1 . 5 1 7  5 .
682 

1 3 .
066 

305 
1 . 385 

655 
632 
4� 1 

1 50 

2 . 400 

400 

749 1 000 1 1 5  
2

. 1
6

9 832 5 1 5  450 1 .
797 3

.
966 

6
.
73 1 

3
.
987 

2
.
352 

9 .
3

39 

27� 
64 1  
645 

575 
700 

370 1 475 

560 

600 
1 060 

4 . 1 00 

720 
75 

620 
3

. 5
7

9 1 . 047 1 . 290 815 
3

. 1
52 

370  
2

. 441 546 360 640 
1

. 5
46 1 1 277 275 - 800 

1
.
075 

2 � 10 I 4 . 4Jö 1 .  403 1 . 84o 1 .  65o 4 .  
8

9ij 

560 
325 
252 

1 50 
-

3 1 5  
620 

325 
252 

1 .  200 1 .  
200 

900 
1

. 5
20 - - 1 - 1 -

400 1 . 000 : l 40
0

1 -

500 -
5

00 

5
83 

3
2

5 
8 12 

1 .  
200 
3 1

5 
1 .

6
7

0 

500 
1 .

400 
583 - II - I 583 -

-
. 

350 
350 3

5
0 

- = 1',: 2-�( 10 
-

2
6

0
70

0 
-_- - 670 3 070 

- I 1 .  3oo t .  5oo t .  5oo 
850 - 1 1  . 250 

- 960 270 1 .  
230 2

. 480 
800 - 1 1 .

.1
(;

0 
- - 1 .  200 1 . 200 

2
. 
600 

- - 1 .  
060 

- - - -
1

. 
060 

_ _ I _ _ _ 3 . 1 00 3 .  1 oo 3
. 

1 oo 
_ - 4 

100 1 - - _ 1 _ 
4

. 1
00 

Zusammen . 22 . 636 , 1 5 .  056 1 9 . 6 1 1  

Die Gesammtlänge der Röhren beträgt hiernach 1 38 .839 Currtklft., d. i .  3 4  7/1 0 Meilen. 
Die Zahl der Auslaufständer wurde nach Verhältniss der Längen - und Flächenmaasse der Strassen 

ermittelt. 

Kostenanschlag : 

Zur Berechnung der Kosten sind die Preise für die Reservoiranlage, für die Röhrenleitungen, Sperrventille 
und Auslaufständer aus jener Analyse entnommen, welche das Bauamt seiner ersten Denkschrift : "Die '\Yasserversor
gung der Stadt Wien" angeschlossen hat ; sie ergeben sich wie folgt : 

3 G  
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Anschlag der Kosten 

für die Anlage der Wasserreservoirs, des Röhrennetzes und der Auslaufständer. 

Ausmaass 

G e g e n s t a n d  der Lei-

stungen 

Reservoiranlagen. 
3 Reservoirs zusammen mit Cubf. 

dem Rauminhalte von . 750. 000 
Wasserlaufkanäle für das 

Ueberfall- und Ablass-

wasser aus den drei Re- Klftr. 
servoirs 3.000 

3 Aufsichtsgebäude mit Ma-

gazinen für Materialien 

und Utensilien zu Repa-

raturen u. dgl. bei j edem 

der 3 Reservoirs 3 

Zusammen : Kosten der Re-
servoiranlagen 

Röhrenleitungen. 
36zöllige Röhrenleitungen 4 . 1 00 
34 " " 3 . 1 00 
33 1 .060 ,., " 

30 " " 2.600 
28 2.480 " " 

24 1 500 ,., " 

22 3 070 " " 

20 350 " " 

1 9  583 " " 

1 8  " " 1 .400 
1 6  500 " ,., 

15 1 670 " ,., 

14 3 1 5  " " 

1 3  1 .200 " " 

1 2  " 8 1 2  " 

1 0  " " 325 
9 9.339 " " 

8 " " 2 .352 
7 " " 3.987 

6 " " 6.73 1 

5 " " 3.966 

4 " " 1 3 .066 

3 " " 74.333 

Zusammen 138.839 

I 

II 

Einheits-
preise nach Kosten-

der Preis- Betrag 
Analyse 

fl. j kr. fl.  J kr. 
I I 

I 

· I I : I 1 26.000 - I 945.000 -

40 -

6.000 -

1 1 6 70 
1 1 0  50 
106 30 

98 40 
9 2  6 0  
80 70 
73  30 
6 7  40 
64  40 
6 1 40 
55 60 
45 -

42 40 
39 70 
37 20 
3 1  80 

29 -

26 40 
23 70 
21  10 
18 60 
1 3 90 
1 1  1 0  

I 

i 
1 20.000 

18 .000 

1 ,083.000 

478.470 
342.550 
1 12 .678 
255.840 
229 .68-l 

12 1 .050 
225.031  

23.590 
37 .545 
85.960 
27 .800 
75 . 150 
1 3 .356 
47.fi40 
30.206 
10.335 

2 70.83 1 

62.092 
9·1 .49 1 

1 42.024 
73 . 767 

181 .61 7 

825.096 

l i3, 766.77 1 

-

-

-

-

-

--

-

-

-

-

-

20 
. 

-

-

-

-

-

40 
-

-

80 

90 
1 0  
90 
40 
30 

I 

Einheits-
Ausmaass preise nach Kosten-

G e g e n s t a n d  der Lei- der Preis- Betrag 

Analyse 
stungen 

fl. I kr. l l fl. lkr. 

Uebertrag . 3,766. 7 7 1  -

Objectshindernisse, als : 

U ebersetzung des Donau-

kanales, des vVienfhisses, 

der Eisenbahnkörper, Um-

legung von Unrathska- Stück 
nälen u.  dgl. 100.000 -

36zöllige Ventille 4 1 .025 - 4. 1 00 -

34 ,., " I 2 940 - 1 .880 -

33 
I 900 1 .800 " " 2 - -

30 " ,., 3 860 - 2.580 -

28 " " 5 820 - 4. 1 00 -

24 " " 2 773 - 1 .54 6 -

22 " " 2 700 - 1 .400 -

20 " ,., 1 650 - 650 -

1 9  ,., ,., 1 600 - 600 -

18  " ,., 1 550 - 550 -

1 6  " " 2 440 - 880 -

15 " " 3 420 - 1 . 260 -

14 " " 1 4 1 0  - 410 -

1 3  " " 1 385 - 385 -

1 2  " " 20 359 - 7.180 -

1 0 " " 1 307 - 307 -

9 ,., " 1 3  256 - 3.328 -

8 " " 6 23 1 - 1 .386 -

7 1 1  1 80 - 1 . 980 --
" " 

6 " " 1 9  124 - 2 .356 -

5 " " 15 1 15 - 1 . 725  -

4 " " 44 100 - 4.400 --

3 " Wechsel (Hähne) 1 1 0  50 - 5 500 -

W echselkastel zur Unter-

bringung der verschie- i 
I 

denen Ventile und Hähne 269 128 - i 3-!.432 -

i 
Zusammen : Kosten des I I I 

Röhrennetzes . 1 3,95 1 .506 -

I I I 
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G e g e n s t a n d  

Auslaufständer. 
1000 Stk. Auslaufständer 

mit der Einrichtung, dass 
'

, 
sie zum Bezuge von i 
Wasser sowohl fii r  Pri- I 
vate , als auch fiir die 

I Strassenbesp1·itzung und 

zum Feuerlöschen dienen 1 
Zusammen : Kosten 

.

de

.

r I Auslaufständer 

I 

Einheits-
Ausrnass preise nach 

der Lei- der Preis

Analyse 

Kosten

Betrag 

stungen 11------,--·11----..,..---• 
fl. [ Iu. fl. I kr. 

1 .000 300 _ I  300.000 -I 

300.000 

G e g e n s t a n d 

Recapitulation. 
Anlage der 3 Reservoirs 

sammt U eberfallskanälen 

und Aufsichtsgebäuden 

Anlage des Röhrennetzes 

Herstellung der Auslauf-

ständer 

Grun deinlösung für die An-

lage der Reservoirs 

Einheits-
Ausrnass preise nach 

der Lei- der Preis

Analyse 
stungen 

fl. [ kr. 

Kosten

B etrag 

fl. [ Iu. 

1 ,083.000 -
3,951 .506 -

300.000 -

1 00 .000 -
---------- 1:------�------��------+--1 
Summe 

• I II I 11 5 , 434 506 � -
Wie schon in der Erörterung über die Reservoiranlage erwähnt wurde , ist die Grösse der Reservoirs so 

angenommen worden, wie sie bei der seinerzeitigen Benützung der Wasserleitung in ihrer vollen Ausdehnung und in 
ihrer ganzen Lieferungsfahigkeit nothwendig sein wird ; es wurde beigefü.gt , dass vorerst die Anlage der Reservoirs 
mit 40.000+200.000+155 .000=395 .000 Cubikfuss Fassungsvermögen genügen werde, und dass der weitere Ausbau 
dem Zeitpunkte des eintretenden Bedürfnisses vorbehalten bleiben könne ; hierdurch entfallen vorerst die Kosten für 
355 .000 Cubikfuss Reservoir-Inhalt mit 44 7.300 fi. Die Gesammtkosten für die Anlage der Reservoirs, des Röhren-
netzes und der öffentlichen Auslaufständer ergeben sich mit . • . . . . . . • . . . . . . 5,4�4.506 fi. 
und nac� Abrechnung jener Auslagen , welche für die seinerzeitige Completirung der Reservoirs auf 
ihren normalen Rauminhalt erst in der Zukunft zur Verwendung gelangen werden, mit 447.300 " 
und wird dann zur ersten Ausführung ein Baukapital erfordert in runder Ziffer mit . . • . . 5,000.000 fi. 

Wien, am 6 .  Juni 1 864. 
Carl Gabrial , 

Ingenieur des Stadtbauarntes. 

Summarische Kostenübersicht des ganzen Wasserleitungsobjectes. 

N ac h  d i e s e n  Voran s ch l äg en  w ü r d e  s i ch d ah e r  d i e v o l l s t ä n d i g e  H e r s t el l u n g  d e s  Ob
j e c t e s  m i t  Z u l e i t u n g  a l l e r  d r e i  Que l l en, H e r s t el lun g d es R ö h r e n n e t z e s  u n d  

gänzl i c h e m  A u s b a u  d e r  R es ervo i rs b ez i ffe r n  a u f  . 1 6,034.506 fi . 
B ei Zul e i t u n g  a l l e r  d r e i  Q u e ll e n , d o c h  unvo l l s t ä n d i ge r  Au sfüh r u n g  d e r  R e servo i r s  

auf  e twa  . 1 5,600.000 fi . 

. %* 
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Bericht der Subcommission für Erhebung der auf den Neustädter Schiffahrtskanal 

bezüglichen Daten. 

Es ist zu wiederholten Malen und von verschiedenen Seiten her darauf aufmerksam gemacht worden, 
dass der Neustädter Schiffahrtskanal ein Mittel biete , um Nutzwasser in grösserer Menge und um einen wohlfeilen 
Preis zu erlangen. Die Commission hat sich daher veranlasst gesehen, eine Subcommission , bestehend aus den HHr. 
Dr. Kopp, Dr. N atterer und Suess, zu bilden, deren Aufgabe es war, die zur Beurtheilung solcher Projecte nöthigen 
Thatsachen zu sammeln. Von keiner Seite noch ist die Ansicht ausgesprochen worden , dass diese mit einem, 
durch zahlreiche Wehren unterbrochenem Gefälle offen herbeifliessende Wassermenge jemals könnte zum Trinken 

verwendet werden. Die vor mehreren Jahren von der Commission des hohen Ministerium des Innern veranstaltete 
Analyse hat bereits gezeigt, wie gross die Menge von faulenden Substanzen in diesem Wasser sei , und die folgende 

neuerlich unternommene Analyse bestätigt diese Angaben : 

W a s s e r  d e s  W i e n e r  Neustä d t e r  K a na l e s, geschöpft am 8. November 1 863, am Abflusse des Hafens. 

Ammoniak 

Natron 
Kali 
Kalk . 

Magnesia 

Gefundene Bestandtheile : 

Eisenoxyd und Thonerde 
Kieselerde 
Schwefelsäure . 
Chlor . 

Organische Substanz 

Gesammtmenge der festen Bestandtheile 

Glührückstand gefunden 

" berechnet 

0.006 
0•059 
0•042 
0·526 
0" 1 4 1  
o·o25 
o·o62 
0•376 
0•068 
0"1 4 3  

1 •793 
1 •652 
1 "665 

Daraus berechnete Salze :  

Kohlensaures Ammoniak 
Chlornatrium 
Schwefelsaures Kali . 
Schwefelsaurer Kalk . 
Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Kieselerde 
Organische Substanz . 

Summe 

0"0 1 7  
0 "1 1 3  
0•078 
0•579  
0•5 1 4  
0.2 9 6  
0•036 
0"062 
0" 1 43 

1 •836  

Die Gesammthärte des Wassers beträgt 7·23, davon entfällt auf den Kalk 5·26, auf die Magnesia 1 · 97. 

Unter solchen Verhältnissen setzt jede irgendwie ausgedehnte Verwendung des Neustädter Schiffahrtskanales 
m den betreffenden Stadttheilen ein doppeltes Röhrennetz voraus. Der Nachtheil einer solchen Einrichtung liegt 

nicht nur in dl:m grösseren Anlagekosten und der viel grösseren Complication des ganzen Apparates , welche für den 

weiteren Betrieb und in mancher anderen Hinsicht hinderlich ist, sondern insbesondere in  dem folgenden Umstande. 
Quellwasser, welches in einem gemauert.en Aquäducte herbeigeführt wird , kann ohne eine wesentliche Veränderung 
seiner Beschaffenheit bis in das Reservoir gebracht werden , welches das Röhren- Geäder der . Stadt speist. Es wird 
höchstens ein Theil der freien Kohlensäure entweichen , vielleicht ein äusserst geringer Theil der festen Salze zu 
Boden fallen, aber bei hinreichend tiefer Anlage des ganzen Werkes kann man darauf rechnen, kühles und .in seiner 
chemischen Zusammensetzung fast unverändertes Wasser im Reservoir zu finden. Erst in den Vertheilungsröhren, 
zwischen dem Reservoir und den Häusern treten Schwierigkeiten ein ; auf dieser Strecke erleidet das Wasser am 

leichtesten im Sommer eine zu grosse Erwärmung, im Winter aber eine zu grosse Abkühlung. Führt man nun Trinkwasser 

und Nutzwasser aus derselben Quelle, folglich im selben Vertheilungsrohre herbei, so hat dieses Rohr einen grossen 
Durchmesser, enthält eine grössere Wassermenge und wird schon aus diesem Grunde weniger empfindlich für etwaige 
Schwankungen der Temperatur. Es wird aber in diesem Falle auch viel öfter in Anspruch genommen ; es befindet 

sich den Tag über in fortwährender Thätigkeit, und wenn des Morgens in den Hauswirthschaften die Hähne geöffnet 
werden , kann von einer gut eingerichteten Strassenpolizei schon dafür gesorgt sein , dass durch eine zu einer hin-
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reichend frühen Stunde vorgenommono Besprongung dor Htrnsson u ncl Uiirt o n  we n igstm1s e i n  'L'h e i l  jenes vVnssorR auf
gebraucht ist, welches während der Nacht in den Höhren shm d .  :--i i n cl Nnt zwassor u n cl Tri n k wasHer i n  vorschiedeno n 

Röhren herbeigeführt, so iRt daR Hohr für daR Tri nkwasser klein,  für t i l iAAero Ei n tl ttsAe omp1i n dliclwr , und muss des 
Morgens, wo ein grosser Verbranch in den Hanshaltungen ei ntr i tt., i mmer mit jenem \\'assor vorl ieh genommen worden, 
das die Nacht i n  den Röhren zugebracht hat. 

Die S.  2 8  und folg. gegebenen Andeutungen m Bez:ug auf dio Ansprii.chc, welche von Seite der Industrie 
an die Qualität eines Nutzwassers gestellt werden, beweisen, dass das Wnsser deR Neustädterlmnnles auch einer guten 
Anzahl von Gewerben nicht entsprechen würde, und nur in e i n e m  besonderen Falle , nämlich zur Bewässerung von 
Gärten, wäre sein Gehalt an organischen Substanzen und an Ammoniak von Vortheil. 

Die erste Denkschrift des städtischen Bauamtes über die Wasserversorgung Wiens vom Jahre 1 8 6 1  enthält 
S. 2 1- 6 1  eine s ehr eingehende und fachgemtisse Besprechung der technischen Seite dieser Frage. Es geht aus der
selben zunächst (S. 2 4) hervor , ·  dass das Wasser kaum in einem höheren Niveau als oberhalb der Schleusse in 
Sirurnering zu g�winnen sei, wo der Wasserspiegel jetzt 70' H" über Null steht. Da 'man aber fr1iher schon 200' über 
Null , in neuerer Zeit 2 50 '  als die erwünschte Höhe eines Vertheilungs-Heservoirs angenommen hat, mag aus diesen 

\ 
Zahlen allein entnommen werden, dass der Neustädterkanal für einen sehr grossen Theil des zu bewässernden Gebiete 
überhaupt ausser· Frage bleibt. So wii.rde z. B. nach den Berechnungen des Stadtbauamtes die zulässige Höhe der 
Ausläufe am Burgthore unter 6 7 '  liegen , während nach der kürzlich vorgenommenen , bedeutenden A bgrabung del'l 
Paradeplatzes seine vier Ecken noch immer 77 'B 1/c/' , 7 1 '  1 1 1/'.1.", 6B' 3 'f,. / '  und 55 ' 3 3//' über Null liegen. Der 
grösste 'l'heil desselben würde also nicht mehr erreicllt werden. 

Der N ei1städter Schiffahrtskmial erhält seine Speisung bekanntlich t.heils aus einer Ableitung der Leitha 
bei Haderswörth, theils durch den Kehrbach ; endlich nimmt er auf dem Wege bis Wien noch einige kleinere Zuflüsse 
auf. Sein Hauptzufluss kömmt von Haderswörth herab, doch befindet sich die Zuleitung in so schlechtem Zustande, 
dass viel Wasser auf dem Wege bis Nonstadt verloren geht. Der SchiffithrtRlmnal leidet aus diesem Grunde und weil er 
selbst einer baulichen Herstellung bedarf, zuweilen Maugel an Wasser. Es ist daher schon seit längerer Zeit vorge
schlagen worden, die Pitten an einem höheren Punkte zu sammeln und dem Kanal zuzuführen. Aus der Denkschrift 
des Stadtbauamtes (S. 2 2 )  geht hervor, dass der Preis dieser Zuleitung sich höchstens auf 1 20·000 Gulden belaufen 
würde , wozu noch von verschiedenen Seiten Zuschüsse in Aussicht gestellt sind. Das Stadtbauamt setzt die Aus
führung dieser A rbeit voraus, und schätzt die hierdurch eintretende Bereicherung des Kanales auf 2 '/'! Million Eimer 
im Tage, von denen 5 00.000 Eimer für die städtischen Zwecke abgeleitet werden könnten, während für die unterhalb 
der Ableitung liegenden Werke keiner Entschädigung bedürften , sondern im Ge�entheile eine grössere Betriebskraft 
als bisher erhalten  würden. Das Bauamt berechnet die Kosten für die Anlage in Wien, nämlich 

Reservoir, Höhrenleitung samrot Zubehör und Objecte auf 
für Grundeinlösung, Bauaufsicht u. s. w. 
für Zuleitung der Pitten 

1 .583.408 fl. 95 
25 .000 " 

120.000 " 
1 ,728.408 fl. 9 5  

kr. 

" 
" 
kr. 

Bei Vergleichung dieser Summe mit jenen, welche für Quellwasserleitungen gefordert wurden, muss jedoch 
bemerkt werden , dass eine etwaige gleichzeitige Ausführung dieser Leitung , und einer solchen Quellwasserleitung 
wohlfeiler kommen würde , als die Summe beider Ziffern , weil eben ein Theil der Quellwasserleitungen kleinere 
Röhren bekommen würde , und z. B. die hier angesetzte� Auslaufständer pr. 1 84.000 fl., bei einer solchen Summi
rung doppelt in Rechnung erscheinen. 

Der Neustädterkanal muss von Zeit zu Zeit abgelassen und gereinigt werden. Dies kann nicht im 
Winter geschehen, wenn er gefroren ist , und die allfällige Störung welche hiedurch in seiner Benützung eintreten 
könnte, ist nur dadurch einigermassen zu beseitigen , dass man diese Arbeit wenigstens so weit als möglich in eine 
Zeit rückt, in welcher die Ansprüche an den Kanal geringer sind. Dieser Umstand aber , dann der Besitz einer 
Bürgschaft dafür, dass  der Kanal immer in gutem baulichen Zustande erhalten werde , so wie die als unerlässlich 
erkannte Zuleitung d er Pitten , welche von der hohen Staatsverwaltung zwar principiell genehmigt wurde , welche 
dieselbe aber thatsächlich auszuführen nicht geneigt scheint (Denkschr. d. Stadtbauamtes, S. 23), lassen es nicht 
rathsam erscheinen , dass man etwa ein kostspieliges Röhrennetz an dieses Object hänge , ohne das Object selbst 
zu besitzen. 

Es hat sich daher die Subcommission für verpftichtet gehalten , folgende Angaben über die Besitzverhält
nisse des Kanales und namentlich auch über jene rechtlichen Verbindlichkeiten zu sammeln , welche unterhalb des 
beantragten Sam molreservoirs in Wien f)elbst auf demselben lasten. 
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In dieser Beziehung lagen zwar der Commission nicht alle Urkunden und Behelfe zur Einsicht und Ver
fiigung· vor, um hier eine erschöpfende Darstellung der gesammten rechtlichen Beziehungen des Kanalfondes mittheilen 
zu können ; allein einerseits ist das Fehlende nicht von wesentlichem Belange , andererseits genügen schon die Vor
lagen , um die rechtliche Beschaffenheit der von dem Kanalfonde eingegangenen Verbindlichkeiten beurtheilen , und 
sich von den hieraus erwachsenden Hindernissen Rechenschaft geben .zu können. 

Die wesentlichsten dieser Verbindlichkeiten beziehen sich zunächst auf den "\Vr. Neustädter Kanal in seiner 
ganzen Ausdehnung, sohin aber auf Objecte, die theils innerhalb, theils in der unmittelbaren Nähe der Linien Wiens 
gelegen sind. Ihrer rechtlichen Natur nach lassen sich diese Verbindlichkeiten (A) in unwiderrufliche somit fort
dauernde, und (B) in widerrufliche, somit zeitweilige Verbindlichkeiten untertheilen. 

A. Zur Belutheilung der ersteren dienen die nachstehenden (hier der Zeitfolge und dem wesentlichsten 
Inhalte nach verzeichneten) Verträge : 

1 .  Der zwischen dem Kanal-Schiflahrts- und Oeconomie-Inspectorate des Kanalfondes und den Gebrüdern 
Martin und Alois Munding geschlossene Kauf- und Verkaufsvertrag , ddto. ·wien 3 1 .  Dec. 1 8 1 0, womit der Kanal
fond den doppelten Kanal-Wasserüberfan am Rennweg , nebst 425 Quadr.-Klft. Baugrund .zur Errichtung und zum 
Betriebe von Wasserwerken um den Kaufschilling von 30.000 fl. W. v�r. und gegen Entrichtung eines sogenannten 
" ewigen" Wasserzinses von jährlich 1000 fl. W. W. zur Anerkennung des do1ainii directi , in das volle und unbe
schränkte Eigenthum und resp. zur a u s s c h l i e s s e n d e n  B e 1i ii. tz u n g der obbezeichneten K�nfer und deren Erben 
übertragen hat (§§. 1 und 4 ) . Für den Fall der Veräussernng des ·wasserüberfalles und der Werke an dritte Personen 
steht dem Kanalfonde das Einstands- oder Verkaufsrecht um den von dem bestbietenden Käufer angebotenen Kauf
preis - ,  im Falle des Absterbens der Besitzer des Contrades ohne Hinterlassung von Testat- oder Intestaterben aber 
das Heimfallsrecht in der Art .zu, dass der vYasserüberfall unentgeltlich, die Gebäude und "\Yerke sammt Zugehör aber 
um den zu erhebenden Schät.znngswerth in das Eigenthum des Kanalfondes übergehen sollen (§. G) .  Alle den einen 
U eberfall betreffenden Reparaturen obliegen dem Kanalfunde (§. 7), und hat derselbe in allen :Fällen , wenn ans Y er
anlassung des Kanales die Wasserwerke der Käufer über 1 4  Tage stille zu stehen genöthiget sind, aus dem Wasser
zinse pro mta temporis Entschädigung zu leisten . 

Mitte1st des Nachtrages vom 1 6. April 1 8 1 1  wurde den Käufern ein weiterer Baugrund im .Flächenmaasse 
von 554  Quadr. -Klftr. zur Erweiterung der Werk-Etablissements um den Kaufschillung von 1 623  fl. 1 2 1/.1. kr. C. �I. 
überlassen. 

2. Der mit dem Herrn Franz Grafen von Dietrichstein-Proskau geschlossene Kauf - und Verkaufsvertrag 
ddto. Wien 3 1 .  December 1 8 1 0, womit der Kanalfond den "\Vasseri.i.berfall an der sogenannten Ueber'schen Schleusse, 
nebst 222 1/'! Quadr.-Klftr. Baugrund zur Errichtung und zum Betriebe von ·Wasserwerken , um den Kaufpreis von 
24.200 fl., und gegen Zahlung eines auf den Realitäten sicher zu stellenden ewigen "\Vasserzinses von 500 fi. j:.ihrlich 
in das freie I�igenthum des Käufers und seiner Erben übeTtragen hat (§§ . 1 und 4) . Dem Kanalfonde gebührt das 
Einstands- oder Verkaufsrecht, sowie im Falle des Todes des Besitzers ohne Hinterlassung von Testat- oder Intestat
erben das Heimfallsrecht in der Art , dass der \Vasserüberfall unentgeltlich, die Gebäude und "\Yerke aber gegen Ver
gütung des Schätzungswerthes in das Eigenthum des Kanalfondes übergehen. I,etzterem obliegen alle Reparaturen 
des einen Ueberfalles, so wie bei sich ergebendem Wassermangel in der Dauer von mehr als 1 4  Tagen Entschädigung 
aus dem Wasserzinse pro 1·ata temporis (§§. 6, 7, 9). 

3.  Der mit Herrn Johann Wolfmayer geschlossene Kauf- und Verkaufsvertrag ddto. Wien 1 .  August 1 8 1 6, 
womit der Kanalfond das aussehEessende Benützungsrecht des Kanalausflusswassers unterhalb der Stubenthorbrücke 
um die Meistbotsumme von 1 0.0 10 fl. W. W. und gegen Zahlung eines auf der Realität des Käufers sicher zu stel
lenden ewigen Wasserzinses von 1 00 fl. W. W. jährlieh in das Eigenthum des Hrn. J ohann Vl olfmayer übertragen 
hat. Dem Kanalfonde gebührt das Einstands- rüclcs. V er kaufsrecht , sowie das �eimfallsrecht unter den oben ange
gebenen l3edingungen. Der Kanalfond übernahm für die Quantität des Wassers keine Bürgschaft , und haftet auch 
nicht in dem Falle, wenn aus was immer fiir einer Ursache das Wasser auch gar nicht abgelassen würde. 

4. Der mit Herrn Anton und Frau :Marianna Dachler geschlossene Kauf- und Y erkaufsvertrag ddto. 
Wien , 1 6 . August 1 8 1 6 , womit der Kanalfond die Kanalmühle nebst dem "\VasserübeTfalle an der Kirchhof
schleusse um den Kaufschilling von 33 . 1 54 fl. W. W. und gegen Zahlung eines jährlichen Wasserzinses von 1 00 .ti.W."W. 
'in 1·ecognitioncm dominii directi in das Eigenthum der Dachlers'chen Eheleute übertragen hat. Die Käufer haben nur 
auf eine Wasserspannung bis 48 Zoll Anspruch, sowie auf Entschädigung aus dem Wasserzinse pro mta temporis, wenn 
au·s Veranl::u:;sung des Kanals d}e Mühle über 1 4  Tage still stehen sollte. Einstands - und Heimfallsrecht stehen dem 
Kanalfonde n i c ht zu. 



287  

5 . . Der mit dem Wiener Garnisons - Artillerie - Districtscommando geschlossene Kauf- und Verkaufsvertrag 
d dto. 2 6. April 1 82 1 , womit der Kanalfond den doppelten Wasseriiberfall in der Raben- (jetzt Beatrix-) Gasse, von 
1 2' 5"  Gefälle, samrot dem Zuleitungsgrunde von der am Kanal zu eröffnenden Ausmündung bis zu dem Kanalfonds
hanse Nr. 4 1 6 ,  ferner dieses Haus mit allen Wohngebäuden , Stallungen , Magazinen und Kasematten nebst einem 
freien Grunde, mit Inbegriff des Steinkohlenhofes im Flü.chenmaasse von 4805/9 Quad.-Klftr. (die sogen. 8tuckbohrerei) 
um den Kaufschilling von 35.000 fl. CM. und gegen Zahlung eines perpetuirlichen WasserzinseR von 80 fi. CM. jähr
lich für den Ueberfall in das freie und unbeschränkte Eigenthum des abgedachten Districtscommandos übertragen 
( §. 1 -3),  und zugleich dem letzteren gegenüber die Garantie für ein Wasserquantum von 1 5  Cubikfuss pr. Secunde 
iibernommen hat (§. 4), so zwar, dass nur ausserordenÜiche ElementarereignisRe von der diesfälligen Verantwortlich
keit und Haftung befreien. Für den Fall eines Yerkaufes an Dritte gebiihrt dem Kanalronde das ad 1 näher bezeich
nete Einstands- oder Verkaufsrecht, und ebenso für den Fall , dass der dritte Besitzer ohne Hinterlassung von Testat
oder Intestaterben mit Tode abgehen sollte, das Heimfallsrecht in der Art, dass der Wasserüberfall unentgeltlich, die 
obbezeichneten Realitäten aber gegen Zahlung des Sclüitzungswerthes in das Eigenthurn des Kanalfondes übergehen 
sollen (§. 7) .  -

Zufolge der Erklärung· des Artillerie-Districtscommandos vom 28.  Juli 1 830 wurde der Vertrag auf den 
Häusern Nr, 4 1 5  und 4 1 6  auf der Landstrasse grundbücherlieh einverleibt. 

6. Der mit Herrn Alois Miesbach geschlossene Mieth- rücks. Pachtvertrag ddto. Wien 1 .  September 1 852 ,  
womit der Kanalfond den Kanal in seiner ga�zen Ausdehnung von Wien über Wr. Neustadt b i s  an d ie  ungarische 
Grenze , nebst den in dem beigeschlossenen Inventar specificirten Wohn - und Nützungsgebäuden , Grund
stücken , Auen , Steinbrüchen , Bezügen und Gerechtsamen, mit Ausnahme einiger im §. 3 des Vertrages bezeich
neter von der Verpachtung ausgeschlossener Objecte, auf die Dauer von 1 2  Jahren d. i . bis letzten August 1 8 6 1  und 
1·esp. in Gleichförmigkeit mit dem Pachtvertrage über den Brennherger Steinkohlenbergbau , b i s  l e tz t e n  A u g us t  
'1 8 73, um den jährlichen Pachtschilling von 6000 fl. C�I. zur ausschliesslichcn Beniitzung an Hrn. Alois Miessbach 
und dessen Erben überlassen hat. Im §. 2 dieses Vertrages wird der Umfang und die Art dieser Benützungsrechte 
uäher bezeichnet, und dem Pächter insbesondere der Bezug der Graf Hoyos'schen Holzschwemm-Schifffahrtsgebühr in 
Gemässheit des zwischen dem Kanalfonde und Hrn. Grafen Hoyos geschlossenen Vertrages vom 1 9 . März 1 807 gegen 
U ebernahme und genaue Einhaltung der von dem Kanalfonde in diesem Vertrage übernommenen Verpflichtungen dem 
Pächter übertragen. Zufolge des letzterwiihnten Vertrages steht dem Hrn. Grafen Hoyos und seinen Erben die Ver
schiffung seines Holzes mit eigenen Schiffen auf dem Kanale in seiner ganzen Ausdehnung gegen Zahlung einer 
Schiffahrtsgebiihr zu. 

Dem Pächter obliegt die Erhaltung der s�i.mmtlichen Pachtobjecte in gutem Zustande, die ]�eparaturen am 
Kanale und den Gebäuden, Neubau yon nöthigen Schleussen und Wasserwerken auf eigene Kosten und ohne Erwer
bung des Eigenthumsrechtes, die Anpflanzung von 200 - 300 Pappelbäumen jährlich, sowie der nöthigen Weiden, die 
:Erhaltung der Treppelwege, die periodische Räumung des Kanals, sowie Beseitigung des Schnees zur Winterszeit ; die 
zweckmässige Bearbeitung der Grundstücke, sowie die forstmässige Benützung der Auen ; die Haftung für Wasserent
schädigungen , für Beschädigungen durch die Schiffahrt ; die Entschädigung für Grundausführungen ; die Ueber
wachung und Reinigung des Kehrbaches , sowie die Besoldung des Wasserleitungs -Commissärs und der Kehrbachauf
seher ; d ie U ebernahme und Besoldung der vom Kanalfonde bestellten Beamten und Diener , sowie im Falle ihrer 
eintretenden Dienstunfähigkeit deren Pensionirung und resp. Versorgung währ�nd der Dauer des Vertrages. Nach 
Ablauf der Pachtzeit sind die Pachtobjecte dem Inyentarium gernäss in gutem Zustande zurückzustellen. (Die übrigen 
Bestimmungen des Vertrages sind für den vorliegenden Zweck ohne Belang.) 

7 .  Hierher gehört unzweifelhaft auch das Sr. Durchlaucht dem Fürsten Lothar von Metternich eingeräumte 
W asserbezugsreeht , worüber der yon Sr. Durchlaucht ausgefertigte Revers, ddto. Wien 1 1 .  September 1 82 2 vorliegt, 
demzufolge Sr. Durchlaucht und dessen Nachkommen zur Benützung für den Garten am Rennweg der Bezug jener 
Quantität Wassers, welche durch einen verstärkten Zufluss des Kanalspeisewassers über die Normalhöhe von 48 Zoll 
aus der doppelten Schleusse am Rennweg sich ergibt , gegen Zahlung eines vVasserzinses von 1 0  fl. C�L jährlich mit 
der alleinigen Einschränkung überlassen wurde, dass von diesem Wasser kein anderer Gebrauch als zur Bewässerung 
und Cultivirung des Gartens gemacht werde. Die Sperrung des Wechsels ist nur m dem Falle zulässig , als der 
Kanal selbst einen Wassermangel Jeiden sollte, und ist ohne weiters aufzulassen , sobald wieder hinlängliches vVasser 
zuftiesst. 

8. Hierher gehört ferner der Wasserbezug des k. k .  Haupt-Münzamtes aus _dem Wr. Neustädter Kanale, 
b e s t e h e n d i n d e m p e r e n n i r e n d e n E r g u s s e e i n  e r 1 2 Z o l l  i m l i c h t e n D ur  c h m e s  s e r  h a l t  e n d e n G u s s
e i  s o  n r ö h r e  von dem Höhenstande eines Schuhes unter dem 5 '  breiten Einflusskanale der k. k. Stuckbohrerei, 
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welcher zum lletriebc emes Hammers, eines Pochwerkes, 4 Quickkübel , dann zur Wegwaschung und Abfii.hrung des 
unhältigen Krätzschlarnmes in den Wientluss dient., und der Goldscheidung, dem Schmelzgaaden, dann dem \Veisssud
gaaden das nöthige Betriebswasser in dem erforderlichen Niveau zuführt. Vom diesem , schon bei der Anlage des 
k. k. Münzgebäudes bedungenen Betriebserfordernisse , welches sich durch Vermehrung von Dampfkraft und neue 
Brunnengrabungen nicht wohl ersetzen lässt, kann zufolge der Note des k. k. Haupt-Münzamtes ddto. 4. April 1 86 1  
.Zahl 4 1 2  nicht abgestanden werden. 

B. Die übrigen von dem Kanalfonde dritten Personen eingeräumten \Vasserbezugsrechte sind durchwegs 
b los zeitweilige, über beliebigen Widerruf erlöschende Rechte. 

Dahin gehören : 
a) Das den Eheleuten Matl1ias und :Franziska I,ichtenecker, als Besitzern des Hauses Nr. 256  in Sirurnering 

zufolge h. Finanz-llinist.-Erlasses vom 27. Juli 1 856 Z. 26340 , mitte1st Vertrages vom 1 9 .  Februar 1 857  einge
räumte Recht zur Errichtung eines hölzernen Gehsteges über den Kanal gegen Zahlung eines jährlichen Zinses von 
10 ß.. C.M.,

· 
welches Hecht weder auf die Erben noch auf die sonstigen Nachfolger der Berechtigten im Besitze der 

obigen Realität übergeht, sondern über ·widerruf gegen Auflassung des Zinses ohne weiters erlischt, mit der Verpflich
tung der Besitzer, den Gehsteg auf ihre Kosten zu beseitigen und den frii.heren Stand herzustellen. 

b) Das dem Herrn Georg ltoth zufolge Cameral - Gefallenverwaltungs - DeCl·etes vom 1 1 .  September 1 84� 
Nr. 1 632 1 laut des lteverses vom 1 6 . September 1 849 eingeräumte Wasserbezugsrecht \On beiUiufig 1 5  Eimern täg
lich für das Haus Nr. 588 auf der Landstrasse, gegen Zahlung eines Zinses \Oll 20 fl.. C:M. jährlich. 

c) De-r den Eheleuten Ferdinand und Franziska Welzel mit Decret der k. k. nö. Fü1anz-Landes-Direction 
vom 8. A pril . 1 853, Z. 1 35 1  laut des Reverses ddto. 28. October 1 853  bewilligte Bezug von beiHinflg 30-40 Eimern 
Wassers täglich für deren Haus, Nr. 5 83  am ltennwege, gegen Zahlung eines Miethzinses von 20 fl. CM. jährlich: 

Anmerkung : Aelmliche widennfliche B ezugsrechte wurden noch einigen andern Realitätenbesitzern innerhalb der Linien gegen 
Einlegung des Revers es und Zahlung eines Wasserzins es eingeräumt. 

Aus der vorstehenden Darstellung ergibt !"ich zunächst , dass die Commune Wien bei Erwerbung des 
Wr. Neustädter Kanals für communale Zwecke die bestehenden Vertragsverbindlichkeiten des Kanalfondes übernehmen 
und dieselben entweder aufrecht erhalten, oder aber , soweit es an sich zulässig ist, wegen Aufhebung und resp. Ab

lösung derselben mit den Berechtigten in Unterhandlungen treten müsste. 
Der Fortbestand der obigen "\Vasserbezugsrechte wäre jedoch mit dem \On der Commune angestrebten 

Zwecke ohne die Voraussetzung eines vermehrten Wasserquantums offenbar unvereinbar , somit unstatthaft. Insbeson
dere könnte das ausschliessende Benützungsrecht des Hrn. Alois Miesbach , resp. Hrn. Heinrich Drusche auf den 
Kanal in seiner ganzen Ausdehnung mit dem nothwendigen Verfii.gungsrechte der Commune in Bezug auf die Substanz 
des Kanales sammt Zugehör ebensowenig in Einklang gebracht werden , als der angestrebte Zweck den Verlust der 
namhaften vertragsmässig dritten Personen zukommenden y..r asserquantitäten erleiden könnte. 

Unter diesen Umständen wäre die Commune bemüssiget ,. wegen Ablösung der vertragsmässigen Wasser
bezugsrechte, sowie der sämmtlichen damit Ü1 Verbindung stehenden Wasserwerke und Realitäten mit den Eigenthü
mern in Unterhandlungen zu treten, und eR bedarf wohl keiner Erörterung , dass die Anforderungen der letzteren 
für die Commune mit finanziellen Opfern verbunden wären , die zu dem wirklich zu erzielenden Nutzen ausser allem 
Verhältnisse stehen würden , was wohl schon aus den mit den Bezugsberechtigten in den Jahren 1 860 -62 gepflo
genen Vorverhandlungen unzweifelhaft hervorgeht. Dabei sieht die Commission gänzlich davon ab, dass an der Wei
gerung auch nur Eines Berechtigten das Unternehmen scheitern müsste , indem die Staatsverwaltung sich kaum ent
schliessen dül"fte, der Commune in Rücksicht der in Frage stehenden Entitäten das Expropriationsrecht einzuräumen, 
weil sie hierdurch als Mitinteressent und resp. Contraheut Richter in 6ligener Sache wäre, und überdies das Odium 
des Vertragsbruches auf sich laden würde. 

Diese Schwierigkeiten beweisen wohl hinreichend , dass auf eine Benützung des Kanales ohne die auch 
vom städt. Bauamte vorausgesetzte Herbeileitung der Pitten , die Entschädigung der betreffenden Industriellen durch 
einen Theil ihres Wassers und den Ankauf des ganzen Objectes kaum eingegangen �erden könnte, und muss es wei
terer Entscheidung überlassen bleiben , ob so grosse Opfer im Verhältnisse zu den überhaupt durch dieses Wasser 
erreichbaren ltesultaten stehen. 

Wien, im Mai 1 8G4 . Dr. Ed. Kopp, 
Berichterstatter. 
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BEILAGE VIII. 
Bericht über einen Besuch der Wasserleitungen von Turin, Genua, Marseille, Lyon und 

Dijon im Frühjahre 1864. 

Turin. Die erste Anregung zu einer Leitung von trinkbarem Wasser nach Turin gab die Königin Maria 
Christina , Witwe des Königs Carlo Felice , welche die Absicht, hatte einen monumentalen Brunnen zum Andenken 
ihres verstorbenen Gernals auf dem Platze Carlo Felice in Turin zu errichten , und den Ingenieur Michela beauf
tragte, d ie nöthigen Studien hiefür zu unterneh

_
men. 

Später im Jahre 1 848 beschlossen einige hervorragende Bürger von Turin , durch eine die ganze Stadt 
versorgende Wasserleitung dem fühlbaren Bedürfnisse nach gutem Trinkwasser abzuhelfen , liessen die theilweise 
unternommenen Studien auf mehrere Quellengebiete ausdehnen und vereinigten sich endlich im Jahre 1 853 zu einer 
Actiengesellschaft, welche die Quellen des Wildbaches Sangone , 2 1/4 Meilen von Turin entfernt, in Saugkanälen auf
sammeln und nach der Stadt leiten sollte. 

Die vorangegangenen Studien hatten nachgewiesen ,  dass an der bezeichneten Stelle westlich von Turin 
im Territorium Sangone und Villabasse in entsprechender Höhenlage viel unterirdisch fliessendes Grundwasser vor
handen sei, welches durch die Nähe der Alpen constant in grosser Menge sich erneuert , und wovon der Wildbach 
Sangone nur einen geringen Theil abführt. 

Die chemischen Analysen dieses , durch versuchsweise gegrabene Brunnen gewonnenen Grundwassers 
constatirten, dass dasselbe allen Anforderungen zur Versorgung der Stadt Turin entspreche , rein, frisch, ohne schäd
liche Beimischungen und das beste in der Umgebung Turins sei. 

Die Aufsammlung dieser Quellen wurde demnach in Saugkanälen, zusammen von etwa 1 000 Klftr. Länge, 
3 '  Breite, 4 '  Höhe, in einer Tiefe \Oll 1 2  Fuss unter dem Terrain ins Werk gesetzt, und durch diese Arbeiten ein 
Wasserquantum von 250-300.000 Eimern pr. 24 Stunden gewonnen. 

Die Saugkanäle münden . in ein Sammelbecken , welches im Territorium von Villabasse erbaut , eingewölbt 
ist und 50.000 Eimer aufnehmen kann. Von diesem Sammelbecken geht ein gemauerter überdeckter Kanal bis zum 
Reservoir im Territorium Grugliasco, welcher durchschnittlich 4 '  6 "  unter dem Terrain liegt. 

Längs der Strecke dieses Kanals finden sich Objecte , a] s : eine Br1icke über den Bach bei Rivalta , eme 
Filtrir-Vorrichtung im 1'erritorium Rivalta , ein Syphon , eingeschaltet von Röhren mit 3 '  3" Durchmesser zur Ueber
setzung des 'l'hales Grosetto di Rivalta in einer Länge von 1 35 Klftr., und ein zweiter ähnlicher Syphon in einer 
Länge von 8 Klftr. im Thale von Garoso. 

Das Reservoir bei Grugliasco , 40.000 Eimer haltend, liegt 200 Fuss über dem Wasserspiegel des Po in 
Turin, und dient als Druckreservoir für die Wasserleitung. 

Die Saugkanäle und der Leitungskanal von der Quellenaufsammlung in Sangone bis zum Druckreservoir 

in Grugliasco haben eine Länge von 6500 Klftrn. Vom Druckreservoir geht ein eisernes Hauptrohr von 
1 8  Zoll Durchmesser längs der Strasse von Rivolti in einer Tiefe von L! Fuss unter dem Terrain nach Turin bis an 
das Ufer des Po in einer Länge von 5000 IGftrn. 

Im Innern der Stadt sind die Zweigleitungen aus Röhren von 8 Zoll bis 1 1/'1. Zoll Durchmesser in den 
hervorragendsten Strassen gelegt, und bilden zusammen eine Länge von 6300 Klftrn. 

Die verwendeten Rohre sind von Eisenblech , inwendig glasirt, auswendig mit Asphalt überzogen, aus der 
Fabrik und nach dem System der Herren Chameroix in Paris ; sie widerstehen einem Druck von 1 5 Atmosphären 

Die Kosten dieser Rohre betragen um 1/3 Theil weniger als Rohre aus Gusseisen , wurden der Gesellschaft von 
der Direction des ponts et chaussces in Paris, welche dieses System bei den Pariser vVasserleitungen erprobte, empfohlen 
und überdies von den Fabrikanten unter 1 Ojähriger .Garantie geliefert. -

Am G. März 1 i:\ 5 8  wurde die Wasserleitung eröffnet und mit der Anlage eines Springbrunnens am Platze 
Carlo Felice inaugurirt. Dieser Springbrun nen, welcher für diesen Zweck direct aus der Hauptleitung gespeist wurde, 
warf einen 4 Zoll dicken Strahl auf eine Hohe von 1 1 6  Fnss. 

Die Gesellschaft hatte während der Anlage der J,eitung mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, die einer
seih; in der kostspieligen Grunderwerbung für die vVassergewinnung , andererseits m Geldverlegenheiten und der 
geringen Unterstützung von Seite der Turiner Commune ihren G_runrl hatten. -
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Die Geldverlegenheiten waren Ursache, dass die Bau - Ausflihrungcn in der Ökonomischesten Weise durch 
Minuendo-Licitationen vergeben, im Durchschnitte wenig entsprechend ausgeführt wurden, und später und jetzt noch 
immei währenden Reparaturen unterworfen sind. 

Die Anlage selbst hat mehrere :Mängel, worunter hauptsächlich der auffällt, dass das Reservoir bei Sangone 
in einer für den Zweck der Leitung überflüssigen Grösse und daher mit ungerechtfertigtem Kostenaufwande ausgeführt 
ist , während das Druckreservoir in Grugliasco ohne A btheilungeu hergestellt wurde , und diese erst später, als die 
Nothwendigkeit einer Reinigung eintrat , während des Betriebs der Leitung in kostspieliger Weise hergestellt 
werden mussten. -

Die Gesellschaft der Wasserleitung· ist mit ihren Geschäften auf den Verkauf des Wassers an Private 
beschränkt ; die Commuue nimmt nur das für den Springbrunnen am Platze Carlo Felice, der gegenwärtig einen 
Strahl von 2 Zoll Durchmesser auf eine Höhe von 9 Fuss wirft , nöthige Wasser , und dotirt noch einige wenige 
Auslaufständer ; - für den Wasserbezug für Bespritzung und gegen Feuersgefahr, konnte man sich bis jetzt schlech
terdings n"och nicht einigen, so zwar , dass diese Bespritzung in Turin , trotz dem Vorhandensein der Wasserleitung 
mitte1st Wägen, die das Wasser aus dem Po schöpfen, in höchst primitiver Weise yorgenommen wird. 

Die Gesellschaft macht demnach bis jetzt nichts weniger als gute Geschäfte ; die Anlage erforderte an 
Actien-Capital . . . 3,000.000 Francs , 
an Anleihe . . 900.000 " 

Zusammen 3 .900.000 Francs. 
Die Einnahmen der Gesellschaft waren im Jahre 1 859  im Ganzen 1 2 .4 3 6  Francs , welche sich bis zum 

Jahre 1 86 3  auf 1 59.036 Francs steigerten und gegenwärtig wohl fortwährend zunehmen. -
Die Gesellschaft verkauft das Wasser mitte1st Zutheilung nach Messungshähnen, und überlässt ein Minimum 

von 3 1/2 Eimer täglich, wofür sie für den Eimer täglich im Jahre 3 fl. öst. W. Silber, bei grösserer Abnahme j edoch 
für den täglichen Eimer im Jahre 2 fl. öst. W. Silber beansprucht. 

Das "\Vasser ist klar, hat im Sommer keine höhere Temper�tur als 1 1 °  Reaumur, und ist wohlschmeckend. 
Man rechnete bei der Anlage für den Einwohner täglich 50 litres oder 35 österr. Maass ; und es genügt 

daher das aufgefundene Quantum von 250 - 300.000 Eimern flir eine Einwohnerzahl von mehr als 300.000 Seelen . 
Turin zählt gegenwärtig etwas über 200.000. Aus den Verhältnissen in Turin findet die schon oft gemachte Erfah
rung wieder ihre Bestätigung , dass die 'Vasserversorgung der Städte , wenn sie für die Allgemeinheit von nachhal
tigem Nutzen sein soll , von der Communal - Verwaltung in die Hand genommen werden muss, und das System von 
Actiengesellschaften hier nicht entsprechend ist. -

Genua. In Genua bestehen zwei "Wasserleitungen , wovot\ jede mitte1st natürlichem Gefälle ihr ·Wasser
quantum auf die höchst gelegenen Puncte Genua's bringt und von hier aus die Stadt versorgt. 

Die eine dieser "Wasserleitungen ist Eigenthum der Commune von Genua ; ihre Errichtung fällt in die 
Zeit der llepublik, und dieselbe wurde im Jahre 1 723  restaurirt. 

Diese Wasserleitung nimmt das Wasser aus dem Wildbache Pisanio , welcher nordöstlich Yon Genua ent
springt, und in welchem, bei Casarola im Territorium Bargagli , 1 1/'1. Meilen von Genua, eine Wehr eingebaut ist. An 
dieser Stelle tritt das Wasser in einem, längs eines sehr coupirten , von mehreren 'rhLi.lern durchschnittenen Terrains 
hinziehenden gem�tuerten Kanal, welcher auf dem Berge des Castells bei Genua sein Ende erreicht, und das gelieferte 
Wasser unmittelbar in die Röhren abgibt. 

Der Kanal hat �ine Breite von 28 Zoll und eine Höhe von 4' 6" , ist gewöhnlich 3' 1 0" hoch mit. 
W asser gefüllt, und liefert daher, bei einer Geschwindigkeit von stellenweise 2 , stellenweise I 1/2 Fuss pr. Secunde 
Im Durchschnitte ein Wasser-Quantum von 6-700.000 Eimern in 24 Stunden. 

Gleich ausserhalb Casarola, bei Malasana, und weiter gegen Genua bei Staglieno sind in neuerer Zeit, um 
die Erhaltungskosten zu vermindern , Syphons eingeschaltet worden , welche die dort sich vorfindliehen Thäler in der 
kürzesten Strecke durchschneiden, und die ursprünglich angelegte, weitläufige Entwicklung des Kanals längs der Berg
lehne abkürzen. 

Diese Syphons sind aus je zwei gusseisernen Höhren von je 2 1/'1. Fuss Durchmesser construirt, welche jedoch 
höchst überflüssiger "\Veise nicht unmittelbar in das Terrain gelegt wurd.en, sondern auf kostspieligen, dem Thalprofile 
sich anschmiegenden, geneigten Bogenstellungen offen und ohne Ueberdeckung liegen. An einigen Stellen wurde der 
Kanal mitte1st Aquäducten von grosser Höhe , einer davon circa 1 8  Klftr., hoch über die schmäleren Thäler geführt. 
Im A llgemeinen ist der Kanal längs der Berglehne eingeschnitten , durchwegs aus BruchBtein erbaut und im Innern 
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mit Portlandeerneut verputzt. Der Kanal ist seiner grössten Länge nach mit Steinplatten überdeckt , an mmgen 
Stellen jedoch offen. 

Das Wasser aus dem Flusse Pisanio hat den Character der Wässer eines "Wildbaches ; wird derselbe nicht 
durch Hegengüsse verunreinigt, so ist sein w·asser klar, und hat durchschnittlich die Temperatur von 7 ° H. 

Der Pisauio ist sehr wasserreich und friert nie zu, wie überhaupt, bei Anlage der I.eitung fli.r Genua die 
Befürchtung des Einfrierens in Erwägung des milden Klimas nicht Statt hatte. 

Bei eintretenden Hegengüssen ist natürlich das Wasser schmutzig und durch längere Zeit ungeniessbar, 
welche Uebelstände die besprochene Wasserleitung , die nur einen Arm des Pisanio vorstellt , und an der keinerlei 
Filtrirvorrichtungen angebracht sind, im ganz gleichem Maasse theilt. 

Das 'Vasser kommt sodann trüb und schmutzig in die Leitungsrohre, und es muss , um es geniessbar zu 
machen, der Bedarf in den einzelnen Haushaltungen filtrirt werden. - Die Hohre werden durch diesen Umstand oft 
so sehr verunreinigt, dass dieselben durch Abflussöffnungen an den tiefsten runkten, woraus das Wasser mit grosRer 
Geschwindigkeit austritt, tagelang gereinigt werden müssen. 

Das 'Yasser aus dieser Leitung wü·d theilweise von der Commune zur Speisung öffentlicher Brunnen 
benützt ; intelligente Y orrichtungen zur Strassen bespritzung finden sich nicht vor. 

Der Rest des ·wasserquantums aus dieser Leitung ist von alter Zeit her an viele Familien und Haus
besitzer von Genua förmlich verkauft worden , und somit ein Eigenthum der Hechtsinhaber , welche dasselbe theih 
zum Hausgebrauche, theils zur Gartenbespritzung , theils als Kraft für Maschinen benützen. 

Der angeführte Uebelstand, dass das ·w asser aus obiger Leitung· einen grossen Theil des Jahres beinahe unge
niessbar ist, und dass sein Bezug das Recht einer verhältnissmassig nur geringen Anzahl der Bürger von Genua bildet, 
machte das Bedürfniss nach einer anderweitigen \Vasserversorgung· immer fühlbarer. 

Diese Abhilfe wurde durch die Anlage der Eisenbahn von Alexandria nach Genua bedeutend erleichtert. 
Besagte Bahn überschreitet im Norden von Genua mitte1st eines grossen Tunnels "Giovi " bei Busala 2 1/4 

Meilen von Genua, die ·Wasserscheide zwischen dem nördlichen Festlande und der Küste des mittelländischen Meeres. 
Bei Busala :fliesst der Fluss Scrivia, welcher in den Bergen bei Toriglia nordöstlich entspringt und nnweit 

Castelnuovo in den Po mündet. 
Dieser Fluss ist im Hochsommer trocken ; man bemerkte jedoch bei dem Bau des Tunnels bei 13usala, 

dessen Sohle niedriger als das Niveau des Flussbettes der Scrivia liegt , selbst bei wasserarmer Zeit grossen vVasser
andrang von der Seite des Flusses , und schloss demnach auf eine grosse :Menge von Grundwasser im Schotterbette 
des Thales der Scrivia. 

Da die Eisenbahn von Bm;ala nach Genua mit beständigem Gefälle hinzieht , und der auf Staatskosten 
ausgeführte Tunnel der Bahn die Verbindung von Genua mit dem Thale der Scrivia ermöglichte , so beschloss der 
Unternehmer Caval. Nicolai aus Genua , das Grundwasser der SCl·ivia durch den besagten Tunnel längs der Bahn 
nach Genua zu leiten. 

Man bildete daher Im Jahre 1 853  eme Actiengesellschaft mit emem Capitale von 6,000.000 Francs, und 
erbaute im Thale der Scrivia, m unmittelbarer Nähe des '1\mnels bei Busala quer durch das Flussbett der Scrivia 
einen 200 Klftr. langen Saugkanal , dessen Sohle bis auf den unter dem Schotterbett der Scrivia sich vorfindenden 
Felsen stellenweise in einer �riefe von 48 Fuss unter dem Flussbette fundirt ist , eine Breite von 7 Fuss und eine 
Höhe von 1 0  Fuss hat. 

Der Bau dieses Kanals wurde in den Sommermonaten , wo das Flussbett der Scrivia trocken liegt , Im 
offenen Einschnitte vorgenommen, und durch denselben das Grundwasser aufgesammelt, dessen Menge bei der wasser
ärmsten Zeit 1 0  Eimer pr. Secunde oder 8 64.000 Eimer in 24 Stunden beträgt. 

An den Endpunkten des Saugkanals sind Einsteigöffnungen hergestellt, in welchen an der Seite gegen den 
Tunnel bei Busala Schuber angebracht sind , wodurch der Einfluss des Wassers in den hier beginnenden gemauerten 
Leitungskanal regulirt wird. 

Dieser Leitungskanal wurde längs der Widerlagsmauer des Tunels hingeführt , und endet beitiufig in der 
�litte desselben. - Hier nehmen zwei gusseiserne Rohre von je 1 8  Zoll Durchmesser das 'Yasser auf und führen 
dasselbe immer längs der Eisenbahn laufend bis Genua. 

Der Punkt, wo die Rohre beginnen, liegt 432 Fuss über dem Meere , und bildet den hohen Druck emes 
Rohres für die Leitung in Genua ; das zweite Hohr hat an einer tieferen Stelle eine Unterbrechung mitte1st emes 
Aufbruchkastens und bildet den niederen Druck für die besagte Leitung. 

In Genua selbst durchzieht das Hauptrohr des hohen Druckes ohne jede Einschaltung eines Heservoirs 
die höher gelegenen Theile der Stadt, jenes des niederen Druckes die tiefer liegenden Theile derselben. 

3 7 *  
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Heide Hauptrohre vertheilen das Wasser mitte1st Zweigleitungen in die verschiedenen Strassen. - Das 
Wasser, welches diese Leitung liefert iRt rein, wohlschmeckend und hat im Saugkanale die Temperatur von 7° R. 

In der Stadt hat das für den Hausbedarf aus den Röhren bezogene Wasser im Hochsommer oft 1 4 -
1 5 °  R., was durch die wenig tiefe Legung der Rohre längs der Bahn verursacht wird. 

Die Gesellschaft scheint in guten Geschäftsverhältnissen , da sie sehr viel Wasser für den Betrieb von 
Maschinen, als da sind : Buchdruckereien , Mehlspeisfabriken etc. verkauft. 

Die Gesellschaft berechnet für den täglichen Eimer Wasser im Jahre für den Hausbedarf 1 ß.. 20 kr. 
Silber nach unserem Gelde, gibt jedoch nicht weniger als 14 Eimer täglich. 

Für Eine Pferdekraft zum Bet.rieb von Maschinen berechnet die Gesellschaft 500 fl. öst. W. Silber. 
Die Zutheilung für den Hausbedarf geschieht durch Hähne ,  deren Querschnitt die verlangte Quantität 

Wasser während 24  Stunden annähernd aber immer reichlich liefert. 
Für öffentliche Zwecke gibt diese Gesellschaft kein Wasser, und es scheinen auch hier Reibungen mit der 

Domm une zu bestehen. 

Marseille.  Die Stadt Marseille und das dieselbe umgebende Territorium hatten noch in den 40ger Jahren 
die grösste Zeit des J al1res hindurch mit förmlicher Wassernoth zu kämpfen. 

Um diesem Uebelstande abzuhelfen, beschlof'ls man die Herleitung von grossen Quantitäten Wassers mitte1st 
eines Kanals mit natürlichem Gefälle - nicht nur allein für die städtischen Zwecke, sondern mehr noch für die 
agricolen Anforderungen des Territoriums. 

Es ist begreiflich , dass , wo es sich um die Herleitung so grosser Quantitäten handelte , die A uffindung 
von Mengen in erster Reihe in Betracht gezogen wurde , und bezüglich der Güte und Reinheit des zu verwendenden 
"'Wassers geringere Ansprüche gemacht werden mussten. 

Der Fluss Durance , der in den Bergen von Piemont entspringt und bei A vignon in die Rhone mündet, 
von Marseille in directer Linie über Aix 5 Meilen entfernt, führt nach den Messungen des Ingenieurs de Mont Rioher 
in der wasserreichsten Zeit 20-25.000 Eimer pr. Secunde , in den gewöhnlichen Zeiten 6 .500 Eimer pr. Secunde 
und in wasserarmer Zeit 2 .000 Eimer pr. Secmde. - Der allergeringste Wasserstand ,  der an diesem Flusse bemerkt 
wurde, war 1 . 700 Eimer pr. �ecunde. 

Die Stadt Marseille beschloss, die für die Stadt und das Territorium nöthige Leitung durch die Benützung 
des Flusses Durance zu bewerkstelligen, und es wurde der Bau des Canal de l\farseille durch den obbenannten Inge
nieur im Jahre 1839  begonnen und 1 847 vollendet. -

Das Wasser wurde am linkseitigen Ufer der Durance bei der Brücke in unmittelbarer Nähe des Ortes 
Pertuis in einer Höhe von 560 Fuss über dem Niveau des Meems dem Flusse entnommen, und längs einer sehr 
schwierigen durch Berge und Thäler geführten Trace in einer Länge von 1 1  deutschen Meilen gegen Marseille 
geführt und ausserdem in einer Länge von 9 deutschen Meilen im Territorium von Marseille verzweigt. 

Die verschiedenen Rigols, welche zur Bewässerung des Territoriums längst dem Kanale angelegt und von 
diesem gespeist werden, haben eine Gesummtlänge von 2 6 1\feilen. 

Der Canal führt in seinem Hauptprofile von der Durance bis St. Antoine bei Marseille 1 0  Millionen Eimer 

Wasser in 24 Stunden , versorgt die Stadt Marseille (mit einer Eimvohnerzahl von 300.000 Seelen) mit 2 ,250.000 
Eimer pr. 24 Stunden, und bewässert ausserdem 2 .000 Joch im Territorium von Marseille und 1 30 Joch ausserhalb 
des Territoriums. 

Der Kanal repräsentirt eine Kraft von 4.000 Pferden, wovon 639  Pferdekräfte benützt sind , und zum 
Betrieb von 200 Maschinen in der Stadt, und 64 im Territorium dienen. 

Der Kanal kommt bei Marseille im Stadttheile Longchamp in einer Höhe von 220 Fuss über dem Meere 
an, hat somit ein Gefäll von 340 Fuss. Er mündet hier in ein ��iltrir-Reservoir, welches aus Maum·werk hergestellt, 
überwölbt und 700.000 Eimer zu fassen im Stande ist. 

Die Gm;chwindigkeit des Wassers im Kanal beträgt 2 1/2 Fuss pr. Secunde. 
Der Kanal ist von seinem Beginn bis nach l\f arseille längs der Berglehne im offenen , im Terrain einge

schnittenen Profil, welches nur an wenigen Stellen ausgemauert wmde, hergestellt. Derselbe durchschneidet während 

seines Laufes 6 Berge mitte1st Tunnels, wovon der grösste bei 200 Klftr. lang ; er übersetzt mitte1st Aquäducten 6 
grössere Thä1er, '�ovon das tiefste bei Roquefavour in einer Höhe von 250'  mitte1st Bogenstellungen von 3 Gallerien 
i n  einer Länge von 250 Kalftern. 

Man bemerkt , dafls der Kanal längst seines I�aufes 1/u des beim Beginne eingelassenen Wasserquantums, 

theils durch Verdunstung, theils durch Undichtigkeiten verliert. 
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Die Kosten des Cnnals beliefen sich i n  runder Summe auf 40  Millionen Francs, wobei jedoch die Kosten 
der 26 Meilen langen Rigols zum Zwecke der Bewässerung im Territorium nicht inbegriffen sü1d , da dieselben auf 
Kosten der V·l asserabnehmer ausgeführt wurden. 

Die Einnahme im Jahre 1 862  belief sich für Bewässerungen mit 1 65 .000 Francs , 
für bewegende Kraft auf 
für sonstige Wasserverkäufe auf 

1 70.000 
4 1 5 .000 

" 

" 

Zusammen 7 50.000 Francs. 
Hiervon fallen weg die jährlichen Spesen , welche sich für die 

Erhaltung der Leitung auf 
für Auslagen der Administration auf 

1 65 .000 Francs , 
75 .000 ,, 

zusammen 240.000 l!'rancs belaufen. 

Die Commune von Marseille hat demnach ausser den 1 .800.000 Eimern täglich, welche dieselbe blo::; zum 
Zwecke 20 öffentlicher grosser Brunnen , 3oo fortwährend fl.iessender Wasserausläufe, 1 680 Vorrichtungen zur Strassen
bespritzung und 250 öffentl icher Pissoirs verwendet, einen Ertrag von jährlich 5 1 0.000 Francs. 

vYas die Qualität des Wassers betrifft, so lässt dieselbe viel ZU wünschen übrig. 
Der Umstand, dass das in Longchamp angelegte FiltTir-Reservoir seit 4- 5 Jahren den Dienst versagt, da die 

dort aufgeführten Filtrirschichten durch den Zufluss von fast beständig schmutzigen Durance-Wassers \ollständig ver
schlemmt sind, und das jetzt eintretende Wasser weder durchlassen noch filtriren , hat zur Folge , dass das "Wasser 
von der Oberfläche der Filtrirschichten in die für diesen Zweck verlängerten Rohre eintritt , und daher die grösste 
Zeit des Jahres hindurch die öffentlichen Brunnen vollkommen schmutziges Wasser liefern, welches erst in den Haus
haltungen filtrirt werden muss. 

Die hohe Temperatur des Wassers während der grössten Zeit des Jahres macht dasselbe ohne Beimengung 
von Eis absolut ungeniessbar. 

Im Winter friert der Kanal zu, und die Wasserversorgung wird dadurch oft gänzlich unterbrochen. Trotz
dem ist die Anlage der Leitung für Marseille durch die grosse Menge von Wasser , welche dieselbe zur Strassen
bespritzung· abgibt, bei dem heissen Klima und dem vielen Staub von Marseille , ein segenreiches und wohlthätiges 
Unternehmen. 

Der Preis des Wassers, welchen die Commune für den Hausbedarf der Privaten verlangt, ist 26 kr. öst. W. 
Silber pr. Jahr für täglich einen Eimer ·wasser. Für den Zweck der Bewässerung von Grundstücken ist der Preis um 
die Hälfte billiger. 

Lyon. Die Wasserversorgung der Stadt Lyon geschieht durch fiHrirtes Rhone - Wasser , welches mitte1st 
Dampfmaschinen gehoben, und sodann mitte1st gusseiserner Rohre in der Stadt vertheilt wird. 

Das Wasser der Rhone ist im grössten Theile des Jahres rein und klar ; dasselbe wird et·wa eine halbe 
Meile ausserhalb der Stadt dem Flusse entnommen und zwar mitte1st natürlichen Zulaufes und natürlicher Filtration. 

Es sind zu diesem Zwecke, 1 20 Fuss vom Ufer der Rhone entfernt , vier zusammenhängende überwölbte 
Saug-Bassins , von zusammen 20.000 Eimern Raum - Inhalt erbaut , deren Sohle circa 8 Fuss unter dem Flussbette 
der Rhone liegt und in "\velche das Wasser , durch den vorliegenden Schotter am Ufer filtrirt , in vollkommen klarem 
Zustande eintritt. 

Diese Bassins stehen mit den Pumpenbrunnen der Maschinen in directer Verbindung. Zur Hebung des 
Wassers sind 3 Dampfmaschinen nach dem Cornwall'schen Principe aus dem Fabriks-Etablissement Creuzot verwendet. 

Jede dieser Maschinen hat einen Dampfcylinder von 6 Fuss Durchmesser und 8 Fuss Hubhöhe , und die
selben arbeiten mit 2 Atmosphären Dampfspannung ,  haben eine Kraft von 250 Pferden und consumiren binnen 1 2  
Arbeitsstunden 1 20 Ctr. Kohle. - Daher pr. PferdekTaft und Arbeitsstunde 3 1/2 Pf. Kohle. 

Zwei dieser Maschinen heben das Wasser auf 1 40 Fuss Höhe in ein in unmittelbaTer Nähe des Maschi
nenhauses an einer Berglehne erbautes und überdecktes Druck und Sammelreservoir von 1 80.000 Eimern Raum-Inhalt. 

Die Pumpen liefern mit jedem Kolbenhub 30 Eimer Wasser , und da die l\faschine per Minute 7 Hübe 
macht , also 2 10 Eimer pr. Minute, oder 300.000 Eimer in 24  Stunden. 

Die Arbeit der zwei Maschinen wechselt ab, und jede dieser Maschinen ist während 1 2  Stunden im Betrieb. 
Die dritte Maschine hebt 1 6  Eimer pr. Hub , also 1 1 2 Eimer pr. Minute auf eine Höhe von 2 75 Fuss 

für die Versorgung der hochliegenden Stadttheile Lyons. 
Von dem Druckreservoir laufen 2 HauptleitungsTohre aus Gusseisen von je 24 Zoll Durchmesser nach der 
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Stadt und geben hier das Wasser in die Zweigleitungen zum Hausbedarf der Privaten, für die öffentlichen Brunnen, 
die dortige Markthalle und zur Strussenbespritzung ab. 

Lyon hat gegenwärtig 250-300.000 Einwohner und es zeigt sich , dass die Leistung der Maschinen, das 
sind 300.000 Eimer täglich, nicht allen Anforderungen genüge. 

Die Wasserleitung in Lyon ist Eigenthum einer Actiengesellschaft , welche für die Anlage des Werkes 
1 3  Millionen Francs verwendete , und sich jetzt gezwungen sieht , um ihre eigenen Interessen zu fördern und · dem 
Bedürfnisse nach ·wasser zu entsprechen , . ihre Maschinenkraft zu vermehren , wozu neuerliche Auslagen erfor

dert werden. 
Die Geschäfte der Gesellschaft sind bis jetzt für die Actionäre nicht befriedigend, da einerseits die jährlichen 

Auslagen für den Betrieb der Maschinen, für die Rohrerhaltung und Administration 240,000 Francs jährlich erfordern, 
andererseits die ·wasserabgabe an die Privaten bei einer Gesummtlieferung von nur 300.000 Eimern täglich , wovon 
die Commune einen grossen Theil gegen niedrige Vergütung consumirt, nicht gewinnbringend ist. 

Der Preis eines Eimers Wasser pr. Tag wird für das Jahr mit 3 fl. öst. Währ. Silber für den Hausbedarf 
berechnet. Das Wasser wird mitte1st Hähnen zugemessen. 

Es bestehen auch Abonnements für die Versorgung von Wohnungen nach der Anzahl der Einwohner, 
wovon eine ·wohnung mit 3 Einwohnern des Jahres mit 1 6  fl. öst. W. Silber taxirt wird. 

Das Unternehmen wurde durch den Ingenieur Aristide Dumont geleitet, und im Jahre 1 855  eröffnet. 

Dijon. Die \,Y assenersorgung der Stadt Dijon geschieht durch eine Gebirgsquelle , genannt du Rosoir, 
welche 1m Thale des vYildbaches Suzon, östlich von Dijon, 1 3/� deutsche Meilen von dieser Stadt entfernt, entspringt. 

Diese Quelle liefert in wasserärmster Zeit 1 80.000 Eimer des Rchönsten Wassers mit einer constanten 
Temperatur von 7 ° R. 

Die Quelle , die hart am Ufer des Suzon aus einer Kalkspalte hervortritt , ist durch ein kleines über
decktes Reservoir aufgefangen , mitte1st emes unter dem Flussbette des Suzon erbauten Kanales in den hier begin
nenden Leitungskanal geleitet , welcher das vYasser längs dem Thale des Suzon in günstigem Terrain laufend zum 
SnmmelreReTvoir in der Nähe des Thores Guillaume nach Dijon bringt. 

Der Kanal ist theils aus Quadern, theils aus Bruchsteinen , inwendig mit Portland-Cement verputzt , in 
einer ])reite von 20 Zoll , einer Höhe von 3 Fuss aufgeführt, hat ein Gefälle von 1 50 Fuss auf die Länge von 1 3; ., 
deutschen :Meilen , übersetzt dreimal mitte1st Brücken den Fluss Suzon , ist durchwegs überdeckt , mit mehreren Ein
steigthürmchen und von 300 zu 300 Fuss mit Aufbruchöffnungen \ersehen. 

Die Ausführung des Kanals und der Objecte wurde im Jahre 1 840 beendet und ist sehr exact vorgenommen ; 
ilerselbe verliert weder \Vasser, noch unterlag er seit seiner Vollendung irgend welcher Reparatur. 

Das Sammelreservoir beim Thore Guillaume in Dijon ist rund, eingewölbt, hat 80 Fuss Durchmesser und 
eine Tiefe von 1 5  Fuss. 

Von diesem Heservoir wird das Wasser mittels eines 8 Zoll starken gusseisernen Leitungsrohres , welches 
längs der Strasse von Dijon in einem gangbaren gemauerten Kanal ruht, in ein zweites um 1 5  Fuss niedriger gele
genes Reservoir am andern Ende der Stadt geführt , welches viereckig und überwölbt ist , eine Länge von 87 Fuss, 
eine Breite. von 1 80 Fuss und eine Tiefe von 20 Fuss hat. 

Die Stadt Dijon selbst ist in allen Strassen von Zweigleitungen durchzogen. 
Es bestehen zwei monumentale Springbrunnen, sehr viele Auslaufständer mit selbstschliessenden Hähnen, 

und V orri�;;htungen zur Strassenbespritzung, 
Das Vv� erk ist Eigenthum der Commune Dijon und wurde von dem Ingenieur Henry Darcy ausgeführt. -

Die Kosten der Anlage erforderten 2 Millionen :Francs. 
Dijon zählt 30.000 Einwohner und es sind gegenwärtig die Nachfragen für Wasser von Seite der Privaten 

so gross, dass die Communalverwaltung mit dem Plane sich beschäftigt , die Leistungsfähigkeit der Leitung durch die 
weitere Aufsammlung von anderen in · der Nähe der Quelle Rosoir sich befindlichen Quellen zu vergrössern. 

Der Preis des täglichen Eimers Wasser im Jahre wird für den Hausbedarf der Privaten mit 2 fl. 30 kr. 
öst. W. Silber berechnet. 

Das Wasser, welches diese I�eitung liefert , entspricht qualitativ den strengsten Anforderungen , und die 
Temperatur desselben übersteigt bei den Auslaufständern in Dijon nie 9° R. 

Aus d iesen an Ort und Stelle gesammelten Erhebungen geht hervor , dass bei den in neuester Zeit ausge
führten Wasserversorgungen von Städten, überall dort, wo es nur möglich war, die Zuleitung von Quellen , oder die 
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oft schwierige Gewinnung von Grundwasser den Vorzug vor Leitungen aus Flüssen erhielten ; dass man m neuerer 
Zeit sich immer mehr zur Anlage von Leitungen mitte1st natürlichem Gefälle hinneigt, hierbei immer die höchstgele
genen Punkte der zu versorgenden Städte zu erreichen sucht und den kostspieligen Betrieb v·on Dampfmaschinen 
vermeidet. 

Die Quellenbenützung zur Versorgung _grosser Städte hat überdies den Vorzug, keinerlei künstlicher Fil
tration zu bedürfen - eine Aufgabe, die bisher noch nirgends mit praktischem Erfolge gelöst wurde. 

Ausserdem ersieht man aus dem Studium der Verhä ltnisse fast aller mit ·wasser versorgter Städte des 
Continents, dass kaum eine Stadt so günstige Prämissen besass, als dies in Wien der Fall ist, wo Quellen mit bedeu
tenden W assermengE:m von entsprechender Qualität und gli.nstiger Höhenlage sich glücklicherweise vorfinden. 

Das Bestreben einer löblichen Commission des 'Viener Gemeinderathes, dieRe reichlichen Mittel entsprechend 
zu verwerthen , wird daher nicht nur vom günstigsten Erfolg gekrönt sein -- eR wird den aufrichtigen Dank der 
Bevölkerung ernten , und die Wasserversorgung Wiem� einen hervorragenden Platz in der Reihe ähnlicher Unter
nehmungen bilden. 

W i e n ,  am 4. April 1 8 64. 

--------- �--------

Wien. Druck von JacolJ & Holzhausen 
k. k. Fnivcrsiti\ts-Burlulruckerci. 

C a r l  J u n k e r, 
Ci vil-Ingenieur. 
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